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JJiiidlich kann ich das im Jahre 1861 bei Gelegenheit der als Probe 
gedruckten zehnten Erzählung gegebene Versprechen einer voll- 
ständigen Ausgabe des kalmttkischen Siddhi-kür lösen. Nur weniges 
habe ich noch dem in der folgenden Einleitung Bemerkten voraus zu 
scliicken. 

Während des Druckes des letzten Bogens kam mir Golstunski's 
Hthographirte Ausgabe der Dschanggariade und des Siddhi-kür zu\ 
Der Text des Siddhi-kÜr scheint im allgemeinen (Golstunski selbst 
bemerkt nichts darüber) der der St. Petersburger Handschrift zu sein, 
deren Abschrift mir Galsang Gombojew besorgte; doch stimmt er nicht 
überall überein, so weit ich bei einem flüchtigen Durchblick ersehen 
konnte; möglicher Weise ist einzelnes auf Rechnung der Ungenauig- 
keit Galsang Gombojew's zu setzen, vielleicht auch hat Golstimski 
unrichtiges oder ungenaues in der Handschrift selbst geändert. Jeden- 
falls haben wir nun durch diese Lithographie noch einen zweiten Text 
zur Vergleichung, und zwar einen in der ausführlicheren und schmuck- 
reicheren Darstellung (s. S. XIV — XV der Einleitung), was der Sache 
nur förderlich sein kann. 

1 y6ainH XyR'B-Taä^nuäH'B tF«^»h, Hapo^Rafl Ka.ufi>i^Rafl nosMa ^Hsaarapa h Ch«^;^rt7 
KiopbiÄH%-Ty.ui, H8«^aHHUfl Ha KajiMui^KOATb RBuxi K. FojiCTyHCKHM'b. C. IIeTep6yprb. B'b 
•lüTorpa^ui HKOBHHKona. 1864. Quer-Folio. Dschanggariade 74 S. Siddhi-kfir 48 S. 
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Bezüglich meiner kalmükischen Schreibweise erwähne ich, dass 
ich mich fast durchgehends an die Schmidt'sche Orthographie, wie sie 
in seinen verschiedenen Schriften erscheint, angeschlossen habe, die 
auch dm-chaus von meiner Handschrift bestätigt wird. Ich schreibe 
daher mit der Handschrift %, %, qj, ^, nicht wie z. B. die Kasaner 
Drucke ^, ^, 'fi, '^ u. dgl. Femer ist die Postposition -^, % bald 
mit dem Worte zusammen geschrieben, bald getrennt, wie es eben die 
Handschrift bietet; ebenso promiscue -A^ ^ ^ mit der Handschrift. Die 
Buchstaben ^ und i sind geschieden. Formen wie ^ und ^ wur- 
den neben einander stehen gelassen. Ich habe femer alle das ostmon- 
golische Gepräge an sich tragenden Wortformen unverändert gelassen 
(Einleitung S. XV), damit man den allmählichen Übergang in das 
Westmongolische verfolgen kann ; derartige Formen konmien ziemlich 
häufig vor, namentlich bei den Gerundien Präsentis auf 4), 3>, und in 

vielen andern Fällen, z. B. J 28, 4, oder ^ 9, 17, J 25, 9, J^ 3, 3, 
26, 13, -$ 18, 2 u. s. w. 



^ 






Was das Glossarium betriflfit, so ist wohl selbstverständlich, dass 
es auf dem umfangreichen, vortrefflichen mongolischen Wörterbuch 
von Kowalewski basirt, soweit der Sprachschatz zwischen mongolisch 
und kalmükisch gemeinsam ist. Das speciell Kalmükische, sowie die 
Verarbeitung gehört natürlich mir an. Man wird eine Menge sonst 
unbelegter Wörter finden; mehrere wie ssukiy darchailgachu ^ görochu 
u. 8. w. sind nach der Angabe Galsang Gombojew's gedeutet worden. 
Bei den häufig vorkommenden Wörtern ist nur ein imd das andere 
Citat beigefügt, und auch das nicht immer der Reihe nach, sondern 
"pronUscue^ z. B. aus spätem Stellen; die seltenen Wörter dagegen 
sind genau verzeichnet. 

Ich musste es mir leider flir diesmal versagen , auf eine Verglei- 
chimg der Erzählungen des Siddhi-kÜr mit denen der übrigen Mär- 
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chenkreise einzugehen, so anziehend es auch ist, die Spuren weiter zu 
verfolgen, wie dies Benfey so erfolgreich gethan. Der Anknüpfungs- 
punkte gibt es eine Menge. Ich erwähne beispielsweise nur, wie unsere 
erste Erzählung sich theilweise wiederfindet in Rosen's Papagaien- 
buch I. 151 — 159 und sich treu wiederspiegelt in Wenzig's west- 
slawischem Märchenschatz: „die vier Brüder" S. 140 — 143. Die 
zehnte Erzählung des Siddhi-kör hat ihr trefltendes Seitenstück in 
Wickerhauser's Papageimärchen S. 212 — 214. Für die elfte Er- 
zählung mit dem Tiger im Kasten vergleiche man ausser den Seiten- 
stücken im Pankatantra besonders die zwei von Th. Aufrecht in der 
Ztschr. d. D. M. G. 1860. XIV. 569—581 aus der Bharatakadvätrin- 
9atikä imd dem Kathärnava mitgetheilten Erzählungen, wo sich Bet- 
bruder, Bussübungen, hölzerne Kiste, Aflte, Verbot des Nahens u. s. w. 
täuschend ähnlich finden; selbst der Name Suvarnadharl findet sich 
wieder ini Namen der Stadt Suvarnapur. 

r 

Die Herausgabe dieses Werkes wäre ohne die Unterstützung der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien nicht so leicht mög- 
lich gewesen; sie hat für den Druck desselben die Summe von 700 fl. 
österr. Währ, grossmüthigst bewilligt, wofür ich hier nochmals meinen 
Dank ausspreche. 

Ebenso spreche ich allen denen, die mich bei dieser Arbeit mit 
Rath und That unterstützt haben, meinen herzlichsten Dank aus, vor 
allen dem Herrn Akademiker Staatsrath Schiefner in St. Petersburg, 
der mit seltener Bereitwilligkeit helfend und fördernd überall zur Seite 
stand; dessgleichen Herrn Professor Kowalewski in Warschau, der 
mir aufs freundlichste die Varianten seiner Handschrift mittheilte und 
aus dem reichen Schatze seines Wissens alle meine vielfachen Fragen 
stets auf das zuvorkommendste beantwortete. Auch Herr Professor 
GolstunskiinSt. Petersburg hatte die Güte, mir einzelne Bemerkun- 
gen zugehen zu lassen. Meinen Freunden, den Herren Geheimrath 
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von der Gabelentz auf Poschwitz bei Altenburg, Dr. Fr. Müller 
in Wien und Schulrath Dr. Halder in Innsbruck danke ich gleich- 
falls für die Förderung meines Werkes. 

Dem zu früh dahingeschiedenen gelehrten Lama Galsang Grom- 
boje w kann ich für alle seine Bemühungen jetzt leider nur nachrufen: 
möge er im Reiche der Tenggeri wiedergeboren sein! 

Meine vollste Anerkennung gebührt endlich der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei in Wien, insbesondere ihrem gegenwärtigen liebens- 
würdigen Leiter Herrn Director K. A. Kaltenbrunner, welcher die 
Herausgabe des Werkes in jeder Weise förderte und flir dessen treff- 
liche Ausstattung die angelegentlichste Sorge trug ; wie nicht minder 
dem Herrn Factor Ferd. Schoen und dem Setzerpersonale, die bei 
dem so schwierigen Satz eines ersten kalmükischen Druckes in Deutsch- 
land eine ungewöhnliche Bereitwilligkeit und unermüdliche Ausdauer 
bewiesen haben, 

Innsbruck, im September 1865. 



B. Jülg. 



Einleitung*. 



JDenfey's epochemachende Untersuchungen, die er im ersten 
Bande seines Pantschatantra (2 Bände, Leipzig 1859) nieder- 
gelegt, haben in der Erforschung unserer Sagen- und Mär- 
chenwelt nach allen Seiten befi-uchtend gewirkt Es ist 
seither auf diesem Gebiete ein reger Eifer zu Tage getreten, 
den Ungeheuern Stoff zu sichten und zu lichten. Das bedeu- 
tendste Ergebniss der Benfey sehen Forschungen ist der gelun- 
gene Nachweis, dass die Hauptmasse unserer Märchen und 
Erzählungen aus Indien stanmit und auf verschiedenen Wegen 
sich nach Europa verbreitet hat, im Süden durch die islamiti- 
schen, im Norden durch die buddhistischen Völker. Einen 
ganz vorzüglichen Antheil an dieser Verbreitung im Norden 
haben aber die Mongolen, die während ihrer fast 2 00 jähri- 
gen Herrschaft in Osteuropa dem Eindringen der indischen 
Conceptionen , die sie selbst mit dem Buddhismus erhalten 
hatten, ein weites Thor geöflöiet und auf diese Weise manches 
an die Slawen und dadurch mittelbar an die Germanen 
Übermacht haben. 

Benfey und Schiefiier haben im Bulletin der St Peters- 
burger Akadenaie der Wissenschaften , historisch-philologische 
Clause, 1858. XV. 1-25. 63-74 (=MelAs. IIL) ausfiihrhcher 
über die verschiedenen mongolischen Märchensanmilungen 
gehandelt. Die in Indien bekannten Sammlungen Vetälapan- 
lLavin9ati, (pukasaptati und Vikramakaritra haben sich bei den 



Mongolen frühzeitig eingebürgert Die VetälapanKavin9ati hat 
Benfey in den mongolischen ^Erzählungen des Siddhi- 
kur," und das Vikramakaritra Schiefner in der mongoli- 
schen ^Geschichte des Ardschi Bordschi Chan (Bhoga 
rdgd)^ wiedergefunden, 

Von der indischen Vetälapankavin9ati, die, wie schon der 
Name besagt, aus fünfundzwanzig Erzählungen besteht, sind 
erst sechs vollständig im Sanskrit bekannt gemacht (fiinf in 
Lassen's Änthologia Sanscriüca S. 1-38, neue Bearbeitung 
von Gildemeister, 1865. S- 1-32; die sechste in Höfer's Sans- 
krit-Lesebuch S, 69- Vgl. H. Brockhaus in den Berichten 
der königlich-sächsischen Gesellschaft der Wissen seh. philol.- 
histor. Classe 1853. S. 181-206). Dagegen kennen wir die 
mongolische Bearbeitung derselben, die „Erzählungen 
des Siddhi-kur," schon seit Anfang dieses Jahrhunderts in 
einer deutschen Übersetzung aus dem Kalmfikischen von 
Benjamin Bergmann, Nomadische Streifereien unter den 
Kalmüken in den Jahren 1802 und 1803. 8'. Kiga 1804. Bd. I. 
S. 249 — 351. In dieser Redaction, wie sie uns in der 
Bergmann sehen Übersetzung vorliegt, sind nur dreizehn 
Erzählungen enthalten. Es ist aber kein Zweifel, dass der 
Siddhi-kur ursprünglich ebenfalls fanfundzwanzig Märchen 
enthielt, wie Benfey und Schieiher nachgewiesen haben; doch 
ist eine derartige Redaction in vollständig fiinftindzwanzig 
Erzählungen ziemlich selten. Bergmann hat seine Übersetzung 
aus einer kalmükischen Handschrift gefertigt Die Mongolen 
theilen sich bekanntlich in drei Stämme : die eigentlichen oder 
Ostmongolen, die Westmongolen oder Kalmüken und die 
Bur jäten am Baikal, von denen jeder Stamm seinen mongo- 
lischen, aber durch bestinmite Lautgesetze von den andern 
geschiedenen Dialekt hat 

Während wir also von der bei den Mongolen unter dem 
Titel des Siddhi-kur verbreiteten Redaction der Vetälapanka- 
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vin^ati wenigstens eine deutsche Übersetzung hatten, war da- 
gegen der Urtext dieser Sammlung in einem der mongolischen 
Dialekte bisher nicht gedruckt worden. Bloss Kowalewski 
hat in seiner mongolischen Chrestomathie (2 Bände. 8^. Kasan 
1836) drei Erzählungen daraus in mongolischem Texte be- 
kannt gemacht, die achte L 72—78. 377—382, die zwölfte 
L 79—83. 382—386, und die dreizehnte L 83—93. 
387 — 392- Selbst mongolische Handschriften des Siddhi-kür 
waren in Eussland sehr selten. Erst in neuerer Zeit sind einige 
nach St. Petersburg gekommen. Lange Zeit hindurch war 
sogar, obgleich die Bergmann sehe Übersetzung seiner Zeit 
nach einem kalmükischen Origiaal gearbeitet wurde, keine 
kalmükische Handschrift des Siddhi-kür aufzutreiben. Es 
kann daher als ein merkwürdiger Zufall erscheinen, dass ich 
bereits seit dem Jahre 1846 in dem Besitz einer Originalhand- 
schrift des kalmükischen Siddhi-kur bin. Dem J847 in St 
Petersburg verstorbenen Staatsrath I. J.Schmidt verdanke ich 
dieses theure xetixi^Xiov. Durch die Benfey 'sehen Untersuchungen 
angeregt, hielt ich es för zeitgemäss den kalmükischen Origi- 
naltext bekannt zu machen, eiQ Unternehmen, das, im ausser- 
russischen Europa bisher unmöglich, nur ausgeführt werden 
konnte durch die in ihrer Art einzig dastehende k. k^ Hof- und 
Staatsdruckerei in Wien, deren verdienstreiche Direction die 
Beschafiung kalmükischer Typen bereits seit einigen Jahren 
mit seltener Bereitwilligkeit übernommen hatte. 

So treffUch auch meine Handschrift ist, so war es doch 
gewagt, den Text ohne weitere Beihilfe eines andern Codex 
herauszugeben; ich bemühte mich lange vergebens, zur Ver- 
gleichung eine zweite Handschrift zu erhalten. Da brachte 
endlich im Jahre 1861 Prof Golstunski in St. Petersburg, 
der eine Keise in die Kalmükensteppe gemacht hatte, einen 
kalmükischen Siddhi-kür von der malodörbödischen Horde 
mit zurück, der jetzt der Universitätsbibliothek in St. Peters- 



hnrg gehört Der leider zu früh verstorbene gelehrte Lama 
Galsang- Gombojew besorgte mir eine Absclirift desselben. 
Und mit Benutzung dieser zweiten kalmükischen Handschrift 
suchte ich nun einen lesbaren Text herzustellen. ■ 

Mit der Veröffenthchung dieser Arbeit glaube ich einem • 
doppelten Zwecke dienen zu können. Es muss erstlich von 
grossem Interesse sein, diese alte Märchensammlung, ein so 
beliebtes Volksbuch in der Steppe, gegenwärtig, wo Benfey 
die Wichtigkeit der mongoliselien Vemiittlung so klar ans 
Licht gestellt hat, in authentischer Fassung kennen zu lernen. 
Erst daraus wird sich das Verhältniss des Siddlii-kiir zur j 
Vetälapankavin^ati und zu den allfaJligen westlichen Ausläufern 
klarer erkennen lassen. Zweitens aber hoffe ich dadurch auch 
einen kleinen Beitrag für das Studium des noch so wenig 
gekannten Mongolischen und speciell Kalmükischen zu hefern. 
Während wenigstens fiir das Ostmongolische tüchtige Arbeiten 
vorliegen in den Grammatiken und Lexicis von Schmidt und 
Kowalewski, und auch schon gedruckte grössere Texte 
vorhanden sind, wie der Ssanang Ssetsen und der Gesser- 
chan von Schmidt und der Altan Tobtschi von Galsang 
Gombojew, ist das Kalmükische bisher ziemlich stiefinütter- 
lieh behandelt worden. Die Grammatiken von Popow (Kasan 
1847) und von Bobrownikow (Kasan 1849) sind schwer 
eiToichbar. Die Zwick'schcn Lithographien bleiben hinter 
den bescheidensten Anforderungen zurück. Ein gi'össerer 
kalmükischer Text ist aber noch gar nicht veröffentlicht. 
Und doch ist eigentlich das Kalmükische der Schlüssel zum 
Mongolischen. Jeder, der einmal mongolisch lesen zu lernen 
versucht hat, weiss, dass dies mit unendüchen Schwierigkeiten 
verbunden ist wegen der Vieldeutigkeit oder Nichtgeschieden- 
heit vieler Buchstaben, während im Kalmükischen jeder Laut 
sein bestimmtes Zeichen hat imd eine Zweideutigkeit unmög- 
lich ist. Hat man eiimial die kaLmükischen Wörter inne, so 



erkennt man sie, da der dialektische Unterschied nur g'ering- j 
ist, sofort in ihrem mehrdeutigen mongolischen Gewand. Da- 1 
her sollte das Kalmükische die Vorschule zum Mongolischen' I 
bilden. Daran hinderte bisher nur der Mangel an gedruckten 
Texten und an einem Wörterbuch. Diesem Übelstand einiger- 
massen abzuhelfen, betrachte ich als die zweite Aufgabe 
meiner Arbeit. 

Ich habe dahei* den Märchen ein Wörterbuch beigefügt, 
in welches sämmtliche Wörter des Textes alphabetisch auf- 
genommen sind. Es bildet dasselbe schon einen bedeutenden 
Wörterschatz, der theilweise auch bei andern Texten \vird aus- 
helfen können. Und während die mongolischen Wörterbücher 
von Schmidt und von Kowalewski fast blosseWörtersammlungen 
sind, wo man selten ein Wort in syntaktischen Verbindungen 
findet und über Bedeutung und Verwendung desselben wenig ] 
erfahrt, whd sich aus dem Glossar zum Siddhi-kür, wo jedes | 
Wort in seiner bestimmten Beziehung fixirt ist und wo alle j 
schwierigen Stellen behandelt sind, manches nicht bloss in | 
lexikalischer, sondern auch in grammatischer und syntaktischer f 
Hinsicht lernen lassen. Auch der Wortschatz wü-d erweitert; I 
man wird manche Wörter finden, die man vergebens in dem 
sonst so umfangreichen Wörterbuch von Kowalewski sucht. 

Ich glaubte aber auch eine Übersetzung der Märchen \ 
beiliigen zu müssen. Man könnte dieselbe im HinbUck auf 1 
die Bergraann'sche vielleicht fi'ir überflüssig halten. Allein bei 
genauerer Vergleichung wii-d man bald gewahr werden, dass 
Bergmann häufig sehi' ungenau, melir dilettautenmässig, an 
sehr vielen Stellen geradezu falsch übersetzt, und sehr vieles 
ausgelassen hat. Es soll, das Bergmann keineswegs zum Vor- j 
Wurf gemacht werden ; er besass für seine Zeit eine tüchtige 1 
Kenntniss des Kalmükischen: seine Übersetzimg war fiu' jene 
Zeit ein Meisterwerk und liest sich selbst heute noch sehr 
angenehm. Allein philologisch genau ist sie nicht; au vielen 
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Stellen wird ein wesentlich verschiedener Sinn sich ergeben, 
der fiir die ganze Auffassung von Wichtigkeit ist. Ich habe 
das Colorit des Originals, soweit es mit dem Genius der 
deutschen Sprache vereinbar schien, beizubehalten gesucht. 
Es soll die deutsche Übersetzung zugleich beim Studium des 
kalmükischen Textes unterstützend und fördernd an die Hand 
gehen. Wäre sie ohne diesen Nebenzweck, zugleich das 
Verständniss des Urtextes zu erleichtem, gefertigt worden, 
wenn der Charakter des Originals verwischt werden sollte, 
oder wenn bloss die deutsche Erzählung als solche zu geben 
gewesen wäre, so würde sie allerdings anders ausgefallen sein. 
Eine gute Übersetzung übrigens zu liefern in den mongolisch- 
türkischen Sprachen bei ihrer totalen Constructionsverschieden- 
heit von unserer Syntax und wo eine Periode sich oft mehrere 
Seiten hindurchwindet, ist, wie Kenner wissen, eine unendUch 
mühsame Arbeit Man dürfte kaum glauben, wie viele Zeit 
aufgewendet werden musste, um die spröde Masse des Originals 
nur einigermassen geschmeidig und fiir uns geniessbar zu 
machen I 

Ich war Anfangs nach Erhalt der Abschrift der zweiten 
Handschrift im Zweifel, was für einen Text ich bieten solle, 
den meiner oder den der St. Petersburger Handschrift. Ich 
entschied mich für den Text meiner Handschrift. An eine Über- 
einstimmung der Handschriften wie etwa bei den Texten eines 
classischen Schriftstellers ist bei solchen Volksbüchern nicht 
zu denken; man kann wohl sagen: so viele Handschriften, so 
viele Texte, wenn auch der Sinn im Ganzen derselbe ist Es 
konnte daher nur eine Handschrift zu Grunde gelegt werden. 
Nun scheint auch hier derselbe Fall zu sein, wie bei den 
Handschriften des Pantschatantra (s. Benfey L S. 2), dass die 
eine Classe im allgemeinen eine einfexjhere und schmucklosere 
Darstellung, die andere eine ausführlichere und schmuckreichere 
enthält Die Handschrift der St Petersburger üniversitäts- 
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bibliothek ist breit, ausführlich, gedehnt, sich gehen lassend, 
meine stramm und gedrängt; der Stil der St Petersburger 
ist der volksmässige , gemeine, der meiner Handschrift der 
höhere, edle, büchergemässe. Bei der Veröffentlichung eines 
ersten grösseren kalmükischen Textes wird man es natürUch 
finden, wenn dem schriftgemässen Stil der Vorzug einge- 
räumt wird. Femer aber enthält die Abschrift der St Peters- 
burger Handschrift viele Unrichtigkeiten und Fehler, sei es 
dass sie in dem Original selbst sich finden oder dass die 
Abschrift ungenau ist, ausserdem eine Menge von Wörtern 
und Wendungen, die bei unserer noch düi-ftigen Kennt- 
niss des Kalmükischen völlig imbekannt sind. Ein solcher 
Text empfiehlt sich keineswegs fiir das erste Studium. Mein 
Text ist dagegen fast durchgängig leicht verständlich; nur an 
wenigen Stellen sind Schwierigkeiten. Wo zu bessern war, ist 
dies mit Hilfe der zweiten Handschrift geschehen, worüber in 
den kritischen Bemerkungen Rechenschaft gegeben ist. Aus 
manchen Anzeichen, worauf ebenfalls in den kritischen Bemer- 
kungen hingemesen wurde, ist zu schliessen, dass der kal- 
mükische Text meiner Handschrift aus einem mongolischen 
Original transcribirt wurde, s. S. 120. 121. 123. 126. 127. 
128. 129. 132. 133. Es lassen femer darauf schliessen viel- 
fache grammatische Formen, die noch an das Ostmongolische 
anstreifen, so dass man sieht, wie sich das Kalmükische aus 
jenem gleichsam abschält. Auch dieser Übergang ist instructiv. 
Im übrigen ist der Text, den ich biete, genau der meiner 
Handschrift; die Abweichungen davon sind genau in den 
kritischen Bemerkungen angegeben. So ängstlich aber bin ich 
nicht gewesen, dass ich die Handschrift diplomatisch genau 
mit all ihren Fehlern gegeben habe; es sind dies meist 
Schreibfehler, die jeder sofort als Nachlässigkeit des Schreibers 
erkennt; d^en sind eine Menge stillschweigend verbessert 
worden. Bei Classikem, bei ausgestorbenen, todten Sprachen, 
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bei Unica vod Handschriften hat ein diplomatisch genauer 
Abdruck seine Begründung; hier aber wäre es überflüssig, 
offenbaren Fehlem eine solche Bedeutung beilegen zu wollen. 

Ausserdem habe ich bei Constituirung des Textes noch 
eine mongolische Handschrift des Siddhi-kür benutzt, die 
aus dem Nachlasse Castr^ns stammt und jetzt im Besitze 
des Herrn von der Gabelen tz sich befindet. Nebst dem 
theilte mir Kowalewski an einzelnen Stellen auf meine 
Anfragen auf das freundlichste und bereitwilligste die Lesarten 
seiner mongolischen Handschrift mit Auf beide Handschriften 
ist in den kritischen Bemerkungen vielfach Bezug genomjnen. 

Beide kalmükische Handschriften, sowohl die der St. 
Petersburger Universitätsbibliothek als die meinige, wie auch 
die Gabelentz'sche , enthalten übrigens die kürzere Redaction 
in dreizehn Erzählungen, wie sie auch die Bergmann'sche 
Übersetzung bietet. Neun weitere Erzählungen, von vierzehn 
bis dreiundzwanzig, ohne die sechzehnte, also fast eine wirk- 
liche Vetä,lapankavin9ati, enthält eine andere St Petersburger, 
aber mongolische, Handschrift. Ich besitze sie zwar auch in 
Abschrift, ebenfalls durch die Güte Galsang Gombojew's, 
muss aber deren Veröffentlichung auf eine andere Gelegenheit 
verschieben, da sie in dem gegLärtigen, nur KalmüLches 
enthaltenden, Werke nur störend wäre. 
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Einleitung. 



I 



Ua siegreich vollcniloter Nägfirffiiiiii, welclieni der Knmv tTiirlilia zur 
Erklüru'ng beigegeben worden, weloher, indem er das auswenilig und 
inwendig reine GefUss (der Buddha-Lehre) in seiner Wesenheit er- 
leuchtet hat, das Verständnias der Mittellehre (madhjamik'i) des wahren 
Sinnes (paramarthi) erschliesst, der zweite Lelirer, vor dem verbeuge 
ich mich. Kben dieses Meisters Nägärguna und des auf glücklichem 
und gutem Pfade wandelnden Chänes erstaunliche und wundersame 
Geschichte, die in der Absicht erzählt ist, damit man, wenn man deren 
von den Weisen zusammengestellten Hauptinhalt nach Bedürfniss in 
sein Herz aufgenommen, durch Vortragen, Hören und Legen die 
höchste Vollendung erhmge, habe ich im Marchengewande in drei- 
zehn Capiteln nacherzählt. Die Veranlassung zu dieser Erzählung ist 
folgende. 

In Indiens Mittelreich wolinten sieben Brüder als Zauberer. 
Gleichzeitig mit ihnen lebten weiter in der Entfemung einer Meile 
ihrer zwei IJrUder, Chänasöhne. Der ältere von diesen machte sich auf, 
"um von den Zauberern die Zauberkunst zu erlenien. Obgleicli sie ihn 
sieben Jalu-e lang unterrichteten, so lehrten ihn die Zauberer den 
Schlüssel zur Zauberei in Wirklichkeit doch nicht. Einstmals hatte der 
jüngere Bruder sich aufgemaclit seinem älteren Bruder Lebensmittel 
zu bringen, und kaum hatte er bei dieser Gelegenheit verstohlen durcli 
die Ritze einer ThUre geblickt, als er den Schlüssel zur Zauberei auf 
einmal fand; ohne seinem älteren Bruder die für ihn bestimuiten 
Lebensmittel zu geben, kehrten sie beide zusammen in ihre Königs- 
burg zurück. Da sprach der jüngere Bruder zum älteren: „Die Zauberer 
werden vielleicht erkennen, dass wir die Zauberkunst erlernt haben. 
In unserem Stalle befindet sich ein vortreft'liches l'ferd; ftlhre dasselbe 
am Zügel, wende dich aber nicht in der Richtung nach den sieben 
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Zauberern, sondern begib dich in eine andere Gegend, verkauf es da- 
selbst und bring den Erlös dafür zurück." 

So sprach er und verwandelte sich selbst in dieses Pferd. Doch 
der ältere Bruder richtete sich nicht nach den Worten seines jüngeren 
Bruders und dachte: „Obgleich man mich sieben Jahre lang die 
Zauberkunst gelehrt hat, so hab' ich sie doch nicht erlernt; mein 
jüngerer Bruder aber hat nun ein so vortreffliches Pferd gefunden; 
warum sollte ich denn dasselbe nicht reiten?" Mit diesen Gedanken 
bestieg er dasselbe. Kaum aber hatte er sich aufgesetzt, so gelangte er 
in Folge der Gewohnheitsmacht des Zaubers, da er das Pferd nicht zu 
lenken vermochte, vor die Behausung der Zauberer. Obgleich er sich 
davon machen wollte, so kam er doch nicht weg. Da dachte er: „Nun, 
so werde ich es gerade an diese Zauberer verkaufen". Er fragte die 
Zauberer: „Mein jüngerer Bruder hat dieses vortreffliche Pferd gefun- 
den; wollt ihr es besichtigen?" Die Zauberer aber hatten erkannt, dass 
es ein Zauberpferd sei und dachten: „Wenn auf diese Weise alle die 
Zauberkunst lernen , so wollen wir , weil wir dadurch ganz um unser 
Ansehen kommen und durch die Zauberkunst nicht mehr Bewunderung 
erregen würden , das Pferd nehmen und tödten. " In dieser Absicht 
erhandelten sie das Pferd, zahlten ihm den verlangten theueren Preis 
und nahmen es in Empfang. Hierauf banden sie das Zauberpferd in 
einem dunklen Stalle an. Als aber die Zeit kam es zu tödten, führten 
sie dasselbe, um sein Blut zu vermehren, während es die einen am 
Kopf und an den Mähnen , hindere am Schwanz, an der Fleischwulst 
der VorderfUsse, an dem Hintertheil festhielten , damit es keinen Falla 
entspringen könnte, am Zügel einher. Während des Ganges dachte das 
Pferd: „Ach, mein Bruder konnte hier nicht zurecht kommen, jetzt bin 
ich in die Hände dieser Zauberer gerathen; möchte doch, um meine 
Verwandlung bewerkstelligen zu lassen, irgend was immer für ein 
lebendes Wesen erscheinen !" 

Kaum hatte das Pferd so gedacht , als es einen Fisch im Wasser 
daherkommen sah und sich in diesen verwandelte. Die sieben Zauberer 
wurden sieben Mewen, und als sie beim Verfolgen nahe daran waren 
den Fisch zu erreichen , sah er eine Taube am Himmel heranfliegen 
und verwandelte sich in diese. Die Zauberer ivurden sieben Habichte 
und verfolgten die Taube über Berg und Fluss , und als sie abermals 
nahe daran waren sie zu fangen, da flüchtete sie im Lande Bede der 
Sudgegend auf einem strahlenden Berge in das Innere einer Felsen- 
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grotte. die den Namen „die Beruhigung gewahrende" fllhrte, und 
gleitete in den Schooss des daselbst verweilenden Meisters Nägftrguna 
nieder. Die sieben Habichte kamen gleichfalls vor den Eingang der 
Fekengrotte und verwandelten sich in sieben in Baumwolle gekleidete 
Ifiiiner. Da dachte der Meister in seinem Innern: „Was mag wohl der 
Grand sein, dass sieben Habichte diese Taube verfolgen?" Indem er 
so dachte, fragte er: „Du Taube, was ist wohl der Grund, dass du so 
sdir dich fürchtest und ängstigest?" Auf diese Frage erzählte die Taube 
ausführlich den bisherigen Verlauf und sprach dann weiter: „Jetzt 
sind vor dem Eingang deiner Felsengrotte sieben in Baumwolle 
gekleidete Männer. Diese werden vor dem Meister erscheinen und um 
den Rosenkranz, den der Kleister in den Händen hält, bitten. In diesem 
Augenblick i^dll ich mich dann in das Hauptktigelchen des Rosen- 
kranzes verwandeln ; wenn dann der Meister seinen Rosenkranz hin- 
pbt, 80 geruhe er das Hauptktigelchen in den Mund zu nehmen und 
seinen Rosenkranz auseinanderzustreuen. "^ 

Also sprach die Taube. Demgemäss erschienen denn auch die 
sieben in Baumwolle gekleideten Männer und hielten um des Meisters 
Rosenkranz an. Der Meister nahm das Hauptktigelchen in den Mund,- 
und kaum hatte er seinen Rosenkranz vor sich hin ausgestreut, so 
waren die Kügelchen in einem Augenblick zu Würmern geworden. 
Die sieben in Baumwolle gekleideten Männer venvandelten sich in 
sieben Hühner und frassen diese Wih'mer pickend auf. Alsdann liess 
der Meister sofort des Rosenkranzes Hauptkttgelehen aus dem Munde 
fallen ; daraus entstand ein Mensch, der einen Stock in der Hand hielt. 
Kaum hatte dieser die sieben Hühner getödtet, als sieben Menschen- 
leichen daraus wmnlen. Da wanl der Meister in seinem Herzen gar 
betrübt und sprach: „Während ich einzig dein Leben geschützt, habe 
ich dazu beigetragen, das Leben dieser sieben zu vernichten; das ist 
wahrlich sehr sclilinnn.'* 

Auf diese Worte versetzte der Mann: „Ich bin der Sohn eines 
Chans. Wenn der Meister, um einzig und allein mein Leben zu retten, 
ziun Tode dieser andern beigetragen hat, so will ich , .uni diese Sünde 
zu tilgen imd dem Meister meinen Dank abzutragen, jedweden Auftrag 
von dir freudig entgegennehmen und pünktlich ausführen. " Da sprach 
der Meister: „Nun, wenn das der Fall ist, in dem kühlen Haine auf 
der Leichenstätte (^7t(ivana) ist Siddhi-ktir (der mit übernatürlicher 
Macht begabte Todte); von der Körpermitte an aufwärts ist er von 
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Gold, abwäi-ts von Smaragd, auf dem Haupte von Perlmutter und mit 
einer Kopfbinde versehen: also ist er beschaffen. Diesen kannst du 
zur Busse holen. Wenn du es auszuführen im Stande bist, so könnte 
ich durch ihn wohl Gold zuwegebringen; die Menschen von Gambu- 
dvipa könnten ein tausendjähriges Lebensalter und die höchste wunder- 
bare Vollendung erreichen. " 

Auf diese Aufforderung hin gab denn auch der Chänssohn ein 
solches Versprechen und erkundigte sich weiter: „Den Weg, den ich 
einzuschlagen, und die Art und Weise, wie ich vorzugehen habe, und, 
um das Ganze zusammenzufassen, die Lebensmittel und was alles 
dergleichen nöthig ist, das geruhe mir anzugeben ; nach deiner Andeu- 
tung werde ich mich richten." 

Darauf sprach der Meister: „Nun denn, wenn du etwa eine Meile 
weit von hier gehst, so gibt es an dem Bergstrom eines ungemein 
finstem, bewaldeten, schauerlichen Engpasses eine Fülle von sehr 
grossen Todten. Sobald du dahin gelangst, so w^crden sie insgesammt 
sich erheben und auf dich zukommen. Diesen ruf zu: ,Ilir grossen 
Todten alle, hala hala svähä,!' und streue ihnen diese unter magischen 
Worten geweihten Gerstenkörner hin. Von da weiter befinden sich an - 
einem Flusse kleine Todte in Menge. Indem du diesen zurufst: Jhr 
kleinen Todten alle, hulu hulu svähä!' bring ihnen gleichfalls ein 
Streuopfer. Nochmals von da weiter befindet sich eine Schaar von 
Todten in Kindergestalt. Auch diesen bring unter dem Ausruf: ,Ihr 
Todten in Kindergestalt, rira phad!' ein Streuopfer. Aus der Mitte 
dieser wird sich Siddhi-kür davon machen, auf einen Mangobaum 
emporklettem und sich da niedersetzen. Wenn du alsdann mit dieser • 
Axt, die , weisser Mond' benannt ist, am Fusse des Baumes eine böse 
Miene zeigst, so wird er herabgestiegen kommen. Alsdann stecke ihn 
in diesen bunten Sack, in dem für hundert Platz ist, schnüre denselben 
mit diesem hundert drähtigen bunten Seile zu, geniess von diesem trotz 
der Zehrung nie ausgehenden Butterkuchen, nimm den Todten auf 
den Rücken, wandle dann mit ihm dahin, ohne dir dabei auch nur ein 
einziges Wort entschJOpfen zu lassen, und komm hieher zurück. Dein 
Name ist Chänssohn ; da du zu der Beruhigung gewährenden Felsen- 
grotte gelangt bist, so sollst du ,der auf glücklichem gutem Pfade 
wandelnde Chan* heissen.'* 

Als er ihm diesen Namen beigelegt, Hess er ihn, den Weg zeigend 
und angebend, die Wanderung antreten. Nachdem der Chan die 
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Schrecknisse des ihm vom Meister g^ewiesenen und angegebenen Weges 
glücklich überwunden hatte und, an Ort und Stelle gelangt, des 
Siddhi-kUr ansichtig wurde , machte er sich sofort an dessen Verfol- 
gung; doch dieser war auf den Mangobaum emporgeklettert. Er trat 
an den Fuss des Baumes hinan und sprach die laut schallenden Worte : 
„Mein Meister ist Nägftrguna Garbha. Meine Axt ist , weisser Mond' 
benannt. Meine Reisekost ist nie ausgehender Butterkuchen. Mein Be- 
hälter ist ein bunter Sack, in dem hundert Platz haben. Mein Seil ist 
ein hundertdrähtiger bunter Strick. Ich selbst bin der auf glücklichem 
gutem Pfade wandelnde Chan. Todter, du kommst herabgestiegen, wo 
nicht, so werde ich deinen Baum umhauen." 

Auf diese Worte versetzte Siddhi-kUr: „Hau den Baum nicht um, 
ich werde herabgestiegen kommen. " Als er nach diesen Worten herab- 
gestiegen kam, steckte ihn der Chan in seinen Sack, schnürte diesen 
mit dem Seile fest, verzehrte seinen Butterkuchen, lud ihn sich auf 
den Rücken und wandelte so mit ihm viele Tage lang dahin. Endlich 
sprach Siddhi-kür: „Da der Tag lang ist, so wird es ims langweilig; 
entweder erzähle du eine Geschichte, oder ich will erzählen." Allein 
der Chänssohn wandelte schweigend weiter. Da begann Siddhi-kür 
von neuem: „Wenn du erzählen willst, so nicke mit dem Kopf; willst 
du dagegen zu mir sagen , erzähle du', so gib mir das durch eine 
Rückbewegung mit dem Hinterhaupt zu verstehen." Ohne auf diese 
Worte etwas zu erwiedeni , gab der Chan mit seinem Haupte das Zei- 
chen. Dus nämlich will sagen , dass es seinem freien Willen anlieim 
gestellt bleibe. Da begann nun Siddhi-kÜr folgende Erzählung. 



I. EßZiHLUIffr. . 

Früh vor Zeiten waren einmal in einem grossen Reiche eines 
reichen Mannes Sohn, eines Arztes Sohn , eines Malers Sohn, eines 
Rechenmeisters Sohn, eines Holzkünstlers Sohn und eines Schmiedes 
Sohn, und alle sechs machten sich, mit Reisekost versehen, von ihren 
Eltern auf in ein fremdes Land. Als sie zu einer Stelle gelangt waren, 
wo die Mündungen mehrerer Flüsse sich vereinigten, pflanzten sie da- 
selbst jeglicher für sich einen Lebensbaum, und indem ein jeder, 
seinen Unterhalt zu suchen, von hier aus an ehiem anderen Flussarme 
hinaufzog, bestimmten sie diesen Punkt als das Ziel, wo sie sich 
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dereinst wieder zusammenfinden wollten. „Sollte'', so sprachen sie, 
„einer von uns nicht zurückkehren, sein Lebensbaum verwelkt oder 
etwas dergleichen geschehen sein , so wollen wir ihn in der Richtung, 
nach der er gegangen, aufsuchen, ** Nach diesen Worten trennten 
sie sich. 

Nachdem nun des reichen Mannes Sohn an einem Flusse aufwärts 
gewandert war, traf er am Ursprünge desselben , da wo ein Wald und 
ein Rasenplatz zusammenstiessen, eine kleine Hütte und trat auf deren 
Thtire zu. Hier lebte ein hochbetagter Alter mit seiner greisen Frau. 
Die beiden fragten: „Jüngling, woher bist du gekommen? wohin 
willst du gehen?" Der Jüngling versetzte: „Ich bin aus der Ferne 
gekommen ; meinen Unterhalt zu suchen bin ich hieher gelangt. " Die 
beiden Alten sprachen: „Nun, unter diesen Umständen ist es sehr gut, 
dass du gekommen; wir haben eine gar reizende, wunderschöne 
Tochter von edler Gestalt und lieblichem Wesen, nimm sie und werde 
unser Sohn." Bei diesen Worten war die Tochter herausgetreten, und 
kaum war der Jüngling ihrer ansichtig geworden, da dachte er bei 
sich: „Indem ich Vater und Mutter verliess, hat sich mein Herkommen 
gut getroffen; diese ist ja wahrlich weit wundervoller und reizender 
als die Töchter der Himmelsgötter; sie will ich nehmen und mich hier 
niederlassen." Das Mädchen aber sprach: „Dass du gekommen, o 
Jüngling, ist sehr gut. " Und nachdem sie einander noch mancherlei 
hin imd her gefragt und sich erzählt hatten, zogen sie in die Behausung 
ein und lebten in Liebe und Freude, 

In jener Gegend herrschte ein gewaltiger Chan. Dessen Diener- 
schaft hatte sich einst zur Frühlingszeit an das Wasser begeben , um 
am Spiel sich zu ergetzen. Da fanden sie von der Gemahlin des am 
Ursprung des Flusses wohnenden reichen Jünglings einen mit ver- 
schiedenartigen Edelsteinen besetzten Ring im Wasser daherschwimmen, 
nahmen ihn auf und überbrachten ihn, da er gar wundervoll war, dem 
Chan. Der Chan, ihn anstaunend, sprach zu seinen Dienern: „Am 
Ursprünge dieses Flusses wohnt sicher eine Frau, welche diesen Ring 
getragen ; bringt sie zu mir her. " Mit diesem Auftrage sandte er die 
Diener ab. Diese begaben sich dahin , und als sie die Frau gesehen 
hatten, sprachen sie voll Bewunderung bei sich: „Diese Frau ist 
wahrlich sehr schön, so dass man an ihr sich nicht satt sehen kann. " Zu 
der Frau aber sagten sie: „Dich lässt der Chan zu sich rufen." Und 
so nahmen sie dieselbe sammt dem reichen Jüngling mit sich fort und 
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Überbrachten sie dem CMn. Der Chdn sprach bei ihrem Anblick: 
„Diese ist wahrlich eine Göttertochter; meine übrigen Gemahlinnen 
sind ihr gegenüber Hunden und Schweinen vergleichbar. "^ So sprach 
er und gab dieser Frau bei weitem den Vorzug. Doch diese dachte in 
ihrem Herzen einzig und allein an den reichen Jüngling; nur dass sie 
eben in der Grewalt des Chänes war. Indem der Chan dieses merkte, 
sprach er zu seinen Dienern: ^ Räumt mir diesen reichen Jüngling aus 
dem Wege." Die Diener handelten seinem Befehle gemäss, lockten den 
Jüngling zu einem Spiele, suchten eine Gegend am Rande des Flusses 
auf^ gruben ihn daselbst ein, deckten darüber einen gewaltigen Fels 
und tödteten ihn auf solche Weise. 

Nachdem nun zur bestimmten Zeit seine Gefährten von allen 
Richtungen her an der Stelle, wo die als gemeinschaftliches Ziel 
bezeichneten Lebensbäume standen, sich zusammengefunden hatten, 
war der reiche Jüngling nicht erschienen. Zugleich sahen sie seinen 
Lebensbaum verwelkt. Da konnten sie sich in iliren Herzen nicht 
beruhigen und suchten ihn längs des Flusses, an dem er hinaufgezo- 
gen war, fanden ihn aber nicht. Indem nun des Rechenmeisters Sohn 
rechnend zusah, brachte er heraus , dass des reichen Mannes Sohn in 
der und der Entfernung von einem grossen Felsen bedeckt todt da 
lag. Obgleich sie diesen suchend gefunden, so reichte doch ihre Kraft 
für den Fels nicht aus. Da sie kein Mittel wussten, so nahm des 
Schmiedes Sohn den Hammer, zertrümmerte den Fels, und als sie 
nachgegraben, kam der Todte zum Vorschein. Ihm mischte des Arztes 
Sohn einen Heiltrank Qre«:en den Tod, und nachdem er ihm denselben 
in den Mund gegossen, ward er ohne jeglichen Schaden wieder gesund. 

Unter Erkundigungen und Reden von allen Seiten fragten sie 
ihn: „In Folge welches Umstandes warst du gestorben?" Und als er 
nun seine bisherige Geschichte ausfülu-lich erzählt hatte, sprachen 
Beine Geführtem „Wenn es solch eine reizende Frau ist, so muss sie 
in der That wundervoll sein. Doch jetzt, durch welches Mittel werden 
wir dem Chan sie entreissen?" So sprachen sie unter einander. Da 
verfertigte des Holzkünstlers Sohn aus Holz einen Garuda: wenn man, 
in sein Inneres steigend, oben anschlägt, so steigt er in die Höhe; 
wenn man unten anschlägt, so geht er abwärts; wenn man seitwärts 
anschlägt, so wendet er sich seitwärts ; solch einen Wundervogel ver- 
fertigte er. Des Malers Sohn aber bestrich denselben mit allerlei Far- 
ben und gab ihm dadurch ein sein- schönes Aussehen. Der reiche 
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Über der fürstlichen Residenz verweilte er schwebend, sie rings um- 
kreisend. Als der Chan sammt dem Gefolge ihn erblickt, sprachen* sie 
staunend unter einander: „Solch einen Vogel haben wir früher nicht 
gesehen, noch je von ihm gehört." Und der Fürstin es. meldend, 
sprach der Chan zu ihr: „Steig auf des Palastes oberes Stockwerk 
hinauf und reiche dem Vogel allerlei Speisen." 

Die Gemahlin gieng mit den Speisen auf den Palast hinauf, imd 
wHhrend sie oben verweilte, kam der Vogel dahin herabgestiegen. An 
des hölzernen G«ruda Thüre trafen beide zusammen. Herzlich sich 
freuend sprach die Frau: „Mit dir zusammenzutreflFen wäre mir nicht 
einmal in den Sinn gekommen, und doch hat jetzt sich diese Begeg- 
nung gefügt. Auf welche Weise hast du diesen Vogel in trügerischem 
Gewände zu Stande gebracht?" Nachdem der Jüngling den Hergang 
umständlich erzählt, sprach er also: „Jetzt lebst du freilich als des 
Chänes Gemahlin; doch wollten wir beide als Mann und Frau in 
Liebe uns einen, so steig hieher in diesen hölzernen Garuda ein ; da 
wir durch die Lüfte davonfliegen, so wird uns kein besonderes Unheil 
drohen." Da versetzte die Frau: „Auch ich freue mich vereint mit dir; 
unter den Gatten, mit denen ich bisher verbunden, gehst du mir am 
höchsten ! " Nach diesen Worten stieg sie in den hölzernen Garuda ein 
und sie flogen durch die Lüfte dahin. Als der Chan sammt dem Gefolge 
dieses gewahrte, sprach er: „Ach, zum Lohne daftir, dass ich, diesem 
reizenden Vogel Speise zu reichen, meine Gemahlin entsendet, hat er 
jetzt anehie Gemahlin in die Lüfte entfiilirt." So sprach er und nieder 
zur Erde sich werfend und hin und her sich wälzend gab er dem 
Grame sich hin. 

Jetzt schlug der reiche Jüngling an die Springfeder des hölzernen 
Giu'uda in der Richtung nach abwärts und Hess in der Nähe seiner 
GefiUirten sich nieder. Zuerst trat er allein heraus: Die Gefährten 
sprachen: ^Ist deine Angelegenheit besorgt?" „Meine Angelegenheit**, 
erwiederte er, „ist ganz trefllich besorgt'*, und zugleich Hess er seine 
Gemahlin heraustreten. Bei ihrem Anblick ei^lüht^n diese seine Ge- 
faüirten, da sie gar reizend schön war, von heftigem Verlangen im 
Herzen nach ihr. Da sprach der reiche Jüngling: „Ihr meine Gefllhrten, 
habt mir Beistand geleistet, mich, den Todten, ins Leben gerufen und, 
diese meine Gemahlin wieder zu gewinnen, gerade das Mittel ersonnen; 
jetzt will ich den Dank abtragen, beraubet mich ilirer nicht.** 
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Doch dagegen erhob sich des rechnenden Meisters Sohn und 
sprach: „Da man nicht wusste, ob du noch am Leben seiest oder niclit, 
80 hat man erst, seit man meine Berechnung erfulu*, fussend auf die- 
selbe die Gemahlin wieder erhalten, die Gemahlin gib also mir.** 

Allein dagegen trat des Schmiedes Sohn auf und machte geltend: 
„Wenn du durch deine Berechnung dies auch herausbrachtest, wer 
hätte ihn unter dem gewaltigen Felsen hervorgezogen? Dadurch, dass 
ich den Fels zerti'ümmemd dich hervorzog, hast du die Gemahlin wie- 
der erlangt; die Gemahlin ist mein!" 

Dem trat des Ai'ztes Sohn entgegen mit der Behauptung: „Wenn 
du auch den Fels zertrümmernd den Todten hervorzogst, wie hätte 
diese Leiche die Gemahlin holen können? Dadurch, dass ich den Tod- 
ten durch einen Heiltrank ins Leben gerufen^ aus dem Grunde hast 
du sie wieder erhalten. Die Gemahlin nehm' ich. " 

Des Holzkünstlers Sohn sprach: „ZwHr hast du ihn ins Leben 
zurück gerufen; aber ohne den hcilzernen Garuda, auf welche Art 
hättet ihr da die Gemahlin erlangt? Den Chan zu bekriegen shid wir 
nicht im Stande. Weil man in das Innere des Palastes keinen Menschen 
hineinlä^st, so war die Gemahlin zu holen eine Unmöglichkeit. Durch 
meinen- hölzernen Garuda ward sie gewonnen. Die Genuihlin ist mir 
beschieden. ** 

Dem hielt des Malers Sohn entgegen: „Deinem aus vertrocknetem 
Holze gefertigten Garuda wäre, Speise zu reichen, die Chänin nimmer 
gekommen. Nur in Folge davon, dass er durch das Auftragen meiner 
verschiedenartigen Farben ein reizendes Aussehen gewann, hat man 
die Gemahlin wieder erlangt. Die Frau zu erhalten gebührt mir." 

So stritten sie sich hin und her und konnten niclit eins werden. 

„Nun", sprachen sie, „wenn dem so ist, so wollen wir alle sie 

nehmen", und unter dem Rufe: „hau zu, hau zu" mit dem Messer 

Stücke von ihr sich abschneidend, tödteten sie auf diese Weise 

die Frau. 

Bei diesen Worten der Erzählung rief der Chan aus: „Ach, die 
arme, die bedauerungswürdige Frau!" Da versetzte Siddhi-kUr: „Sein 
Glück verscherzend hat der Chan Worte entschlüpfen lassen", und 
mit dem Ausruf: „In der Welt nicht zu bleiben ist gut!" wand er sich 
los und eilte im Fluofe davon. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das erste Capitel: wie es dem 
Sohne des reichen Mannes ergangen. 
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n. ERzliLiiir&. 

Er begab sich hierauf wieder in der früheren Weise nach dem 
kühlen Todtenhain, flm Siddhi-kÜr zu holen, und indem er sich das 
Aussehen gab den Fuss des Mangobaumes umzuhauen, sprach er: 
„Todter, du steigst herab oder ich haue deinen Baum um." 

„Hau den Baum nicht um", versetzte dieser, „ich werde herab- 
steigen". Und so kam er herabgestiegen. Er steckte ihn nun in seinen 
Sack, band diesen mit dem Seile zu, verzehrte seine Kost, lud ihn auf 
den Rücken und trat die Wanderung an. Nach Verlauf mehrerer Tage 
sprach Siddhi-kür: „Weil der Tag lang ist, so langweilen wir ims; 
erzähle du eine hübsche Geschichte; wenn nicht, so will ich erzählen". 
Als der Chan, ohne etwas zu erwiedern, mit seinem Haupte das Zeichen 
gegeben, da begann Siddhi-kür abermals eine Erzählung. 

Früh vor Zeiten herrschte in einem grossen weitentlegenen Land 
ein mächtiger Chan. Dort befand sich an dem Ursprung eines Flusses 
ein grosser Teich. Da aber in demselben zwei Drachenfrösche das 
Abfliessen des Teiches verhinderten und dann das Wasser sich nicht 
befruchtend auf die Felder ergoss, so musste man diesen Fröschen 
alljährlich einen Menschen und zwar ohne Unterschied, abwechselnd 
hohe imd niedere, zur Speisung übergeben. Einmal zu einer Zeit 
geschah es, dass das Loos den Chan traf. Wenn er nun auch nicht gehen 
wollte, so war doch, weil die Sache für das Reich sehr erspriesslich 
war, nicht zu gehen uiunöglich; wenn er dagegen gehen wollte, so 
quälten Vater und Sohn, weil ausser dem Chan Vater und Sohn kein 
anderer da war, sich unter einander ab mit der Frage, wer von ihnen 
beiden gehen solle. Der Vater sprach: „Ich bin schon alt, es ist kein 
Schade um mich, ich werde gehen, lass du, mein Sohn, unser Reich 
in der Lehre sich ausbreiten." Dagegen versetzte der Sohn: „O mein 
Gott, wie? dass du, mein Chan und Vater, der sorgsam auf mein 
Erbe bedacht mich auferzogen, gehen solltest, das schickt sich nimmer- 
mehr. Wenn der Chan und die Gemahlin am Leben sind, so kann ja 
nach Wunsch wieder ein Sohn beschieden werden. Zur Nahrung für 
die Frösche werd' ich gehen." 

Bei dem Gange dahin gab ihm das gesammte Volk trauernd und 
unter Weinen das Geleite und kehrte dann zurück. Dieser Jüngling 
hatte von klein auf eines armen Mannes Sohn zum Freunde gehabt. 
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Zu diesem begab er sich und sprach: ^Wandle du nach den Worten 
von Vater und Mutter und lebe wohl und glücklich. Um das kostbare 
fllrstliche Reich zu erhalten und des Chänes Befehl nicht rückgängig 
zu machen, gehe ich als Nahrung ftlr die Frösche". Ganz traurig und 
weinend sprach der Sohn des armen Mannes: ^Mich hast du, o Chan, 
von klein auf mit Wohlwollen und Güte behandelt; statt deiner will 
ich gehen". Doch der Chan schenkte diesem Vorschlag kein Gehör. 
Da giengen beide, der Fürst und sein Freund, zusammen hin. 

Als sie in die Nahe des Teiches kamen, hörten sie, wie am Ufer 
desselben die beiden Frösche, der gelbe und der grüne, sich unter- 
hielten. Die beiden Frösche sprachen so zu einander: „Wüssten dieser 
Chänssohn und sein Gefährte, dass, wenn sie uns beiden jedem ein- 
zeln den Kopf mit einem Stocke abschlügen, und der Chänssohn mich 
goldgelben Frosch und des armen Mannes Sohn dich smaragdgrünen 
Frosch verzehren würde, sie beide lauter Gold und Edelstein speien, 
so würde künftig diese Fütteiiing der Frösche unmöglich sein. Doch 
wissen sie nichts davon." 

Indem sie dieser Unterhaltung zuhörten, verstand der Chan, weil 
er aller Geschöpfe Sprache verstand, die Rede der Frösche. Der Fürst 
und der Diener schlugen daher mit dem Stocke den Fröschen die Köpfe 
ab, und als sie dieselben einzeln verzehrt hatten, konnten sie Gold 
und Edelstein speien, so viel sie nur wollten. Da sprach der Diener: 
„Nachdem wir beide die Frösche getödtet , haben wir das Wasser in 
Strömung gebracht; lass uns nun nach Hause zurückkeliren. " Doch 
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der Ch&nssohn war nicht dafür. „Wenn wir auch," sprach er, „nach 
unserm eigenen Lande zurückkehren, so würde es heissen: ,Todtc 
aind auferstanden und wieder gekommen.' Wenn wir dagegen von 
hier in ein anderes Land weit wegzögen, das wäre das richtige." Da- 
mit stiegen sie über einen Bergpass hinweg. 

Jenseits fast am Fusse des Berges gelangten sie zur Behausung 
zweier reizend schönen Frauen, Mutter und Tochter, die Branntwein 
verkauften. „Wir wollen Branntwein kaufen", sprachen sie. Jene frag- 
ten: „Was gebt ihr als Preis flir den Branntwein?" Diese spien Gold 
\ind Edelstein und überreichten es. Die beiden Frauen fanden Vergnü- 
gen daran, Hessen sie in ihre Behausung einti-eten, und indem sie ihnen 
Branntwein in reichlicher Menge gaben, machten sie dieselben trunken, 
liessen sie dann Gold und Edelstein speien, nahmen dieses und warfen 
sie endlich hinaus. — Aufgewacht zogen sie, weil sie keinen andern 
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Ausweg fanden, weiter und gelangten zur Mündung eines Flusses. Dort 
trafen sie inmitten eines Palmengehölzes eine Sckaar Jungen versam- 
melt, die sich uiiter einander zankten. „Worüber", fragten sie, „zankt 
ilu- euch denn?" „Wir haben", erwiederten die Jungen, „ai\f dieser Palme 
eine Mütze gefunden; um diese streiten wir uns." „Was kann man denn 
damit machen?" fragten jene. Die Jungen versetzten: „Wer sich diese 
Mütze auf den Kopf setzt, der wird von Göttern, Menschen und Dämo- 
nen nicht gesehen." „Nun, wenn dem so ist, so begebt euch alle an das 
Ende dieses Palmengehölzes und kommt um die Wette zurückgelaufen, 
ich werde die Mütze indess in Verwahrung nehmen; wer vqn euch 
zuerst zurückkommt, dem werd' ich sie geben. " So sprach der Chäns- 
sohn. Als nun die Jungen vom Ende des Palmengehölzes um die Wette 
zurückgelaufen kamen, so konnten sie, trotzdem dass jene, der Sohn des 
armen Mannes mit der Mütze auf demKopfe^ noch immer da weilten, die- 
selben nicht sehen. „So eben noch waren sie da", sprachen die Jungen, 
„jetzt sind sie weg. " Als sie die Mütze ungeachtet alles Suchens nicht 
fanden , machten sie sich unter Weinen und Heulen auf den Rückweg. 

Etwas weiter von da trafen die Geführten auf einer grossen brei- 
ten Strasse einen Haufen Dämonen versammelt, die sich unter einander 
zankten. „Worüber", fragten die beiden, „zankt ihr euch denn?" 
„Wir zanken uns um diese Stiefel hier", riefen sie. Und auf die Frage, 
was man denn damit machen könne, erwiederten sie: »Wenn man 
diese Stiefel an seine Füsse anzieht, so kann man an den Ort gelangen, 
den man sich denkt." „Nun, wenn dem so ist, so kommt von dem 
Ende dieses Weges um die Wette hieher zurückgelaufen ; wer von euch 
zuerst ankommt, dem gebe ich sie." Als sie um die Wette zurück- 
gelaufen kamen, hatte er die Stiefel in den Busen gesteckt und sich 
die Mütze aufgesetzt. Die Dämonen konnten sie so nicht sehen , und 
nicht im Stande die Stiefel zu finden, begaben sie sich auf den Rückweg. 

Hierauf zogen Fürst und Begleiter jeder einen Stiefel an und 
sprachen den Wunsch aus, dass sie zu einem Volke ohne Chan gelan- 
gen möchten an die Stätte, wo gerade die Thronbesetzung vor sich 
gehe. Als sie den Wunsch ausgesprochen, schliefen sie ein. Wie sie 
den andern Tag in der Frühe erwachten und sich umsahen, befanden 
sie sich auf einer Wahlstätte zur Thronbesetzung im Innern eines 
grossen hohlen Baumes. Eine grosse Versammlung hatte sich an die- 
sem Tage versammelt. „Unter des Himmels Entscheidung", so wurde 
bestimmt, „werfen wir aus der Höhe l)eim Streuopfer eine Teigfigur; auf 
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wessen Haupt dieser Baling trifit, den setzen zum Chane wir ein. " Der 
entscheidende Baling* traf auf den hohlen Baum. Da riefen alle: „Was 
ist das? aus einem Baum soll ein Herrscherthron über Menschen er- 
stehen?" Einige aber sagten; ^Was in des Baumes Innern sich befin- 
det, das kann man nicht wissen; lasst uns zusehen." Als sie zusahen, 
da kamen der Chftnssohn und sein Geföhrte zum Vorschein. Doch 
hatte man kein Vertrauen zu diesen. „Das sind**, sprachen sie unter 
einander, „Leute aus einem weitentlegenen Land. Morgen, wollen wir 
mit dem Speien eine Probe anstelkn. " 

Damit zerstreuten sie sich. Den andern Tag nun spien einige, 
welche Milch getrunken, weiss; andere, die Grünes gegessen, spien 
grttn, kurz, ein jeder spie auf eine andere Art. Weil nun aber der 
Cli&nssohn Gold und der Sohn des hungerleidenden Mannes Edelstein 
spie, so sagten die beiden: „Dieses Reiches Chan und Minister sind 
wir", und so wurden die beiden jenes Reiches CliAn und Minister. 

Der früliere Chan des Reiches hatte eine reizende Tochter. Diese 
setzte der Chftnssohn zur Gemahlin ein. In der Nähe der ftü'stlichen 
fiesidenz befand sich ein grosser hoher Pahist. Weil sich die Fürstin 
alle Tage in denselben begab, dachte der Minister: „Warum geht wohl 
die Fürstin jeden Tag in diesen Palast ?"* Indem er so dachte, setzte 
6r seine Mütze auf, folgte der Fürstin hinten nach, öffnete die Thüre 
und gelangte über eine ganz leise angesetzte Leiter bis auf die Spitze 
des Palastes. Hier wai'en bequeme hohe seidene Polster ausgebreitet, 
zum Sitzen einladend; an dieser StUtte, wo allerlei Speisen und Getränke 
bereit standen, weilte die Fürstin, die ihr gewöhnliches Gewand und 
die übrigen Gegenstände gewechselt imd sich in Seide gehüllt, durch 
Waschungen und Einreiben von Wohlgerüclien imd dergleichen sich 
reizend herausgeputzt, Sandelholz und derartiges Räucherwerk ange- 
zündet hatte. Der Minister trat, mit seiner vor Göttern, Menschen und 
Dämonen unsichtbar machenden Mütze auf dem Kopfe, in ihre Nähe 
^^i*an. Während er so dasass, kam nach einer Weile ein sehr reizen- 
der Vogel rauschend aus den Lüften hernieder geflogen. 

Die Fürstin bewiUkomnite ihn, Räucherwerk anzündend; unter 

^^ Schalle „tok tok'' Hess er auf eine ganz feine Steinplatte über dem 

^aste sich nieder ; aus der Vogelbehausung aber hervor kam getreten 

^^ reizende Götter-Sohn Quklaketu, von einer Schönheit, die über den 

^**eich menschliclier Vorstellung hinausgicng. Nach gegenseitiger Um- 

^*'*^iing Hess er auf der weidien seidenen Polsterdecke sich nieder, 
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worauf sie mit Speisen und Getränken aller Art ihn bewirthete. Da 
sprach der Götter-Sohn: „Jetzt hast du einen vomHjmmeljiir bestimm- 
ten Gemahl; wie macht sich dieser?" Auf diese Frage versetzte die 
Chänin: „Wie sich der Fürst anlassen wird, weiss ich nicht; er 
ist noch jung; von seinen früheren guten Eigenschaften und seinen 
Fehlern habe ich bis jetzt keine Kunde erhalten." Nach dieser Unter- 
haltung trennten sie sich für diesen Tag. Die Fürstin zog wieder ihre 
früheren Gewänder an und begab sich zum Chan zurück. Als sie Tags 
darauf in der früheren Weise hingieng, folgte ihr der Minister abermals. 
An diesem Tage sagte der Götter-Sohn: „Morgen früh werde ich, um 
deinen Gemahl zu besuchen, in Gestalt einer Lerche erscheinen. " Die 
Fürstin versetzte: „So möge es geschehen!" Damit trennten sie sich 
für diesen Tag. 

Der Minister aber berichtete dem Chan, dass in jenem Palaste der 
reizend schöne Götter-Sohn ^^l^l^^tu weile; kurz, er erzählte ihm den 
ganzen Hergang. „Morgen früh", ftihr er fort, „wird derselbe, um dich 
zu besuchen, in Gestalt einer Lerche erscheinen. Lass morgen an der 
Stelle, wo er sich niederlässt, ein tüchtiges Feuer anzünden ; ich werde 
die Lerche an den Schwanzfedern ergreifen und sie in das Feuer wer- 
fen ; du, Chan, zerhau und tödte sie dann sofort mit dem Schwerte. " 
In dieser Weise hatte der Minister berichtet. 

Den andern Tag nun in der Frühe, als der Chan und die Gemah- 
lin nebst den übrigen zusammen in der Reihe neben einander sassen, 
da kam der Götter-Sohn in Gestalt eines kleinen bunten Lerchenvogels 
über die Treppe heran und liess sich nieder. Während die Fürstin in 
ihrem Herzen voll inniger Freude sich umschaute, setzte der Minister 
seine unsichtbar machende Mütze auf, erfasste plötzlich im rechten 
Augenblick die Lerche am Schwanz und warf sie ins Feuer. Als eben 
der Chan im Begriff stand nach ihr mit dem Schwerte zu hauen, da 
fasste die Fürstin den Chan an der Hand, so dass das Schwert nicht 
ergriffen ward ; mit seinen am Feuer versengten Flügeln flog der Vogel 
durch die Lüfte davon. „Ach, der arme!" rief die Fürstin aus, und 
wurde von einer bis ziu* Ohnmacht sich steigernden Angst ergriffen. 

Als sie Tags darauf wieder hingieng, folgte ihr auch diesmal der 
Minister. Wie das vorige Mal breitete sie Decken aus. Als sie damit 
fertig war und der Götter-Sohn, trotzdem dass sie ihn lange erwartete, 
nicht erschien, da ängstigte sie sich sehr und sass unverwandten Blickes 
bloss zum Himmel emporschauend da. Endlich spät kam der Vogel 
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wankend herangeflogen, von der früheren Beschädigung arg zugerich- 
tet; mit Brandblasen bedeckt, triefend von faulem Blut und wässerigem 
Eher — so trat er in Menschengestalt aus der Vogelhiille hervor. Die 
Fürstin weinte bei seinem Anblick. Der Götter-Sohn sprach: ^ Weine 
nicht; dein gegenwärtiger Gemahl ist mit hoher Machtfiille ausgerüstet; 
elendiglich wurde ich vom Feuer verbrannt; da dieser mein K(5q)er 
versengt ist, so kann ich nicht zu dir kommen. " Die Fürstin erwiederte : 
nSprich nicht also, du musst wie bisher kommen.*^ Beide kamen mit 
einander überein, jeden Monat am 15. wollten sie sich treffen. Darauf- 
flog; der Götter-Sohn durch die Lüfte davon. Die Fürstin aber fasste 
von jetzt an immer mehr Vertrauen und Zuneigung zu dem Cliän. 

In der Folge setzte der Minister wieder einmal seine Mütze auf 
und gieng fort. Er gelangte zu einem Tempel. Als er hier durch eine 
Ritze des Thores blickte, bemerkte er, wie ein Tempelwächter das Bild 
eines auf einer Papierrolle gemalten Esels ausbreitete ; sobald er sich 
daraufhin und her gewUlzt4iatte, w^ard er in einen grossen p]sel ver- 
wandelt, stand auf, sclirie laut und sprang hin und her. Als er sich 
darauf zum zweiten Mal hin und her wälzte, erschien er wieder in seiner 
wahren Menschengestalt. Dann faltete er sein Papier zusammen und 
steckte es in die Hand eines Buddha. Nachdem er herausofeg-anffen war 
und sich entfernt hatte, trat der Minister ein und nahm das Pa})ier zu 
«ich. Damit gieng er zu den beiden Branntweinverkäuferinnen, Mutter 
und Tochter, die fi-üher so schlecht gehandelt. „Um euch"*, sprach er 
zu ihnen, „für eure edle Handlung zu belohnen, bin icli gekommen.'* 
Mit diesen Worten überreichte er ihnen, um sie irre zu führen, drei 
Gt)ldstttcke. Die beiden Frauen sagten: ^Ah, du bist ein trefflicher' 
Mann! dm'ch welchen günstigen Zufall bist du im Besitz einer so aus- 
giebigen Erwerbungsquelle des Goldes?** ^Nun", versetzte der Mini- 
«teri „dieses mein Gold habe ich dadurch erworben, dass ich auf dieser 
«nt&lteten Papierrolle hin und her mich gewälzt liabe. ** Die Weiber 
«prachen: „Wenn das so ist, so lass auch uns beide daraufhin und her 
Tina wälzen." „Nun, das kann ja geschehen," sagte jener. Und als er 
dieselben sich hatte wälzen lassen, da waren sie in zwei Esel verwan- 
delt. Er flihrte sie zum Cluui und rietli diesem, sie zum Tragen von 
Stein und Erde zu verwenden. Der ChAn gab sie dazu her und nach- 
dem sie drei Jahre liindurch Stein und Erde getragen hatten, war ihr 
Rücken ganz wund gerieben, triefend von faulem Blut und schmutzigem 
Eiter. Aus ihren Augen, die den Cluui anblickten, liessen sie Thränen 
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horvorstUrzen. Da spracli der Ghän zum Minister: „Thu diesen beiden, 
wenn auch strafbaren, Eseln kein Leid mehr an. " Nachdem er sie auf 
der Papierrolle zum zweiten Male sich hatte wälzen lassen, waren sie 
zu zwei alten kaum habenden Weibern geworden. 

„0 die armen!" rief bei diesen Worten der Erzählung der Chftns- 
8ohn aus, und Siddhi-kiir versetzte: „Sein Glück verscherzend hat der 
Cbän seinem Munde Worte entsclilüpfen lassen", und mit dem Ausruf: 
„In der Welt nicht zu bleiben ist «rut!" stürmte er im Fluge davon. 

Aus Siddhi-kUrs Erzählungen das zweite Capitel: wie es dem 
Chan und dem Sohne des annen Mannes ergangen. 



in. ERziiLTj^a. 

Abermals gieng er in der früheren Weise hin und nachdem er am 
Fusse des Baumes die laut tönenden Woi'te gesprochen, kam Siddhi- 
kUr herabgestiegen. Er steckte ilm in seinen Sack, band diesen mit 
dem Seile zu und lud ihn auf den Kücken ; als Siddhi-kür während des 
Weges ebenso wie früher gesprochen, gab der ChÄn mit dem Kopfe 
das Zeichen. Da begann Siddhi-kür wieder eine Erzäldung. 

Früh vor Zeiten lebte einmal an einem grossen langen FIuss ein 
unverheirateter Mann. Dieser besass an Habe und Vieh nichts als eine 
einzige Kuh. Als er einst, um die Kuh zu befruchten, nach allen Sei- 
ten einen Stier suchte, ohne ilm gefunden zu haben, dachte er ganz 
traurig bei sich : ^ Wenn in dieser meiner Kuh kein Kalb sich bildet, 
so werde ich, weil Butter und Milch dann nicht zu Stande kommen 
können, vor Hunger und Durst sterben. Nun gibt es kein anderes 
Mittel mehr: ich selbst werde sie besteigen." Indem er das so über- 
legte, bestieg er selbst seine Kuh. Als nun die Monde voll waren und 
die Zeit der Geburt herangenickt war, gieng er zu seiner Kuh hin, wo- 
bei er sich allerlei Gedanken darüber machte, was das wohl für eine 
Kalbsgeburt sein werde. Da war denn der Leib eines Menschen Leib, 
der Kopf aber war wie der Kopf eines Rindes gestaltet, dabei langge- 
schwänzt: solch ein Wesen wurde zur Welt gebracht. Bei dessen Anblick 
wai-d der Vater sehr ungehalten und indem er eben im Begrifte stand 
ihn mit einem Pfeile zu tödten, da sprach der Sohn: „Mein Vater, tödte 
mich nicht, ich werde es dir gewiss lohnen." Nach diesen Worten 
machte er sich davon in den Wald. Als er dort angekonunen, sah er 
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sm Fu88 eines Baumes einen sehwarzfarbif^rcn Mensclien sitzen. Mas- 
nng mit dem Rinderkopf fragte diesen: „Wer bist du?" „leh bin**, 
erviederte jener, „ein dem Walde entstammender vollkommen aus- 
gewachsener Mensch.** Massang* sagte weiter: „ Woliin willst du gehen ? 
ich will dein Gefillirte werden. ** 

Indem mm beide als Geßlhrten mit einander wanderten, erblick- 
ten sie auf einem grossen Rasenplatze einen grünfarbigen Menschen 
sitzen. „Werbist du?** fragten sie ihn. „Ich bin^, antwortete er, „ein 
dem Rasen entstammender Mensch, ich will euer Gefahrte werden. ** 
Alle drei schlössen nun Freundschaft. 

Auf ihrer weiteren Wanderung gelangten sie zu einem Krvstall- 
haufen. Da gewahrten sie einen weissfarbigen Menschen; sie fragten 
ihn: „Werbist du?** „Vom Kry stall-, sprach er, ^bin ich gel)oren, 
ich will mich euch gleichfalls anschliesHen." 

Indem nun alle vier als Gelahrten dahinzogen, g(»langten sie an 
einen grossen öden Fluss. Daselbst befand sich niemand; aber auf der 
'Randspitze eines Berges sahen sie eine kleine Hütte stehen. Als sie 
dahin kamen, fanden sie darinnen Essen und Trinken, alle nothwen- 
digen Bedürfnisse und Gegenstiinde flir das Innere, und im Hofe Vieh 
und andere dergleichen Habe in Menge. Davon ergriffen sie Besitz und 
liessen sich da nieder. Alle Tage giengen je drei auf die Jagd und 
inuner einer hütete das Haus. 

Eines Tages hütete der waldentsprossene Grossjlihrige das Haus. 
Ehen hatte er Butter gescliLtgen und sass mit dem Kochen des Flei- 
sches bescliäfidgt da, als an der Thüre ein Geräusch machend eine Alte 
auf einer angesetzten Leiter herankam. ^Wer «la?** rief er, und als er 
aufblickend hinsah, war es eine spannenlange Alte, die mit einem Bün- 
del so gross wie eine Bohne von Eselsmist auf dem Kücken daher 
kam. „Ah**, rief sie aus, ^.so ein Bursche sitzt Fleisch kochend dal- 
nLass doch**, sprach sie zu ihm, ^deine gesäuerte Milch und dein 
Fleisch kosten.** Kaum hatte er ihr ab<r ein wenig zu kosten gegeben, 
da war das Essen verschwunden und die Alte auch sofort wieder 
hinabgestiegen. Weil nun seine gesäuerte Milch und sein Fleisch weg 
^ar, so schämte er sich; bei der Diin'hmustennig all seiner Habselig- 
keiten fand er zwei Pferdehufe; damit mae-hte er rings um das Ilaiis 
^de Spuren und schoss die eigenen Pfeile in den H«>f Bald darauf 
^Äinen die Jäger zurück. ^Wo ist-*, fragten sie, -deine aus der Milch 
S^tampfte Butter und das Fleisch?"^ Jeiur antwortete: «Heute sind 
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Männer mit einem Hundert Pferde gekommen, sie umringten unsere 
Behausung, nahmen Milch und Fleisch weg und liessen mich, nachdem 
sie mich so lange geschlagen, bis ich mich nicht mehr rühren konnte, 
liegen. Geht alle hinaus und sehet nach." So sprach er. Da giengen 
die Geföhrten hinaus uncj als sie sich umschauten und die Pferdespuren 
und im Haushof die Pfeilschüsse gewahrten, da sprachen sie zu einan- 
der: „Seine Worte sind wahr." 

Den folgenden Tag, als der vom Rasen stammende Gefährte das 
Haus hütete, gieng es ebenso, wie es am vorigen Tage gegangen^ Mit 
zwei Rinderklauen aber machte er zahlreiche Spuren wie von Rinder- 
tritten in den Boden, und seinen Geföhrten erzählte er die Lüge: „Män- 
ner mit einem Hundert beladener Rinder sind gekommen, haben mich 
niedergeschlagen und das Essen geraubt. " 

Tags darauf hinwiederum, als der Krystallgebome das Haus 
hütete, und sich dasselbe wie früher zutrug, führte dieser die Gefährten 
durch runde in die Erde eingedrückte Spuren von Maulthierklauen irre 
und erzählte ihnen die Lüge: „Männer mit einem Hundert beladener • 
Maulthiere sind gekommen, haben mich geschlagen und mein Essen 
weggenommen* " 

Den folgenden Tag als Massang zu Hause blieb und so dasass 
frisch drauf los seine gesäuerte Milch ausspülend, kam die Alte wie- 
der. „Ah, solch ein Bursche", rief sie, „sitzt heute da! Lass gesäuerte 
Milch und Fleisch kosten." Doch Massang dachte im Herzen: „Sicher- 
lich ist diese Alte auch zu den andern drei gekommen; wenn ich ihr 
zu kosten gebe, so kann man nicht wissen, wie es ablaufen wird." Er 
sprach daher zu der Alten: „Hole mir erst Wasser, bevor du das 
Essen kostest. " Mit diesen Worten reichte er ihr einen durchlöcherten 
Eimer, Als die Alte Wasser zu holen weggegangen war, da sah Mas- 
sang, indem er ihr verstohlen nachblickte, wie die im Umfang nur eine 
Spanne messende Alte wie zu einem Sack in die Luft sich empor- 
reckend mit dem Eimer Wasser schöpfte, dieses sich aber immer wie- 
der verlor, und wie sie dann jedesmal wieder von neuem schöpfte. 
Inzwischen durchstöberte er das Bündel der Alten, nalmi dai-aus einen 
Sehnenstrick und eine eiserne Zange und vertauschte sie mit einem 
morschen Hanfstrick, einem hölzernen Hammer und einer hölzernen 
Zange. Als darauf die Alte zurückkam, spracli sie: „In deinem Eimer 
bleibt kein Wasser haften. Wenn du mir jetzt deine Speisen niclit zu 
kosten gibst, so sind alle diese Sachen sammt dem Essen mein. Wir 
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beide wollen es auf eine Probe unserer Kraft ankommen lassen. " Die 
Alte band nun Massang mit dem morschen Hanfstrick, aber Massanfj 
drehte ihn um und riss ilin entzwei. Nachdem aber Massang die Alte 
niit dem Sehnenstrick so fest gebunden hatte, dass sie sich nicht mehr 
rtthren konnte, da sprach die Alte : ^Hierin liast du gesiegt. Jetzt aber 
wollen wir uns mit den Nägeln kneifen.** Die Alte zwickte nun mit der 
hölzernen Zange Massang in die Krust, ohne dass ihm ein Leid ges(*hah. 
Als aber Massang der Alten Brust mit der eisernen Zange packte, sie 
umdrehte und anzog, da ward ihr ein topfgrosscs Stück Fleisch lieraus- 
gerissen. Die Alte rief unter gewaltigen Schmerzen: „Wahrlich, du bist 
ein grobföustiger Kerl! Jetzt wollen wir hauen." Als sie aber auf Mas- 
sangs Brust mit dem hölzernen Hammer loshieb, brach der Stiel ab 
und es geschah ihm nicht das geringste Leid. Nun schlug er mit dem 
eisernen Hammer , den er im Feuer glühend gemacht , auf Leib und 
Kopf der Alten los ; da strömte ihr das Blut hervor und eiligst hinab- 
springend ergriff sie die Flucht. 

Inzwischen waren die Gefilhrten, die auf die Jagd gegangen, 
zurückgekehrt. „Nun,^ fragten sie, „Massang, du hast sicher was aus- 
gestanden?" „Dir armen Wichte'', rief er, „ihr habt Lügen gesproclien 
und euch nicht als Männer benommen, ich habe diese Alte gebündigt ; 
jetzt lasst uns aufbrechen ihre Leiche zu sudien. " Als sie den Blut- 
spuren folgend durch eine gewaltige furchtbare Felsenspalte hinein- 
salien^ erblickten sie auf dem Grunde in einer Tiefe gleich einem zelm 
Stock hohen Hause die Leiche der Alten unter Gohl und Edelsteinen, 
Panzern und dergleichen unzahlbaren kostbaren Dingen liegen. Bei die- 
sem Anblick sprach Massang: „Steigt ihr drei liinab und reicht mir die 
Schätze, sie an ein Seil bindend, in die Höhe, ich werde sie heraufziehen; 
wo nicht, so zieht ihr sie herauf und ich werde sie euch reichen." Die 
drei erwiederten: „Jene Alte ist eine weibliche Schumnu, wir können 
nicht gehen, Mässang, du musst dich di'an maelien.'* Da liess sich Mas- 
sang an einem Seile hinab und reichte ihnen die Sachen nach oben. 
Kaum war er damit fertig, so verabredeten sieh die drei Gefährten in 
böser Absicht unter einander und sprachen: „Wenn wir den Massang 
heraufziehen, so lassen wir die Sachen ihm zufallen; wenn ^^^r drei 
allein davon Gebrauch machen, das wäre das rielitige." Und so liessen 
sie den Massang, ohne ihn heraufzuziehen, in der Felsenh(')hle zurück. 
Da dachte Massang in seinem Innern : „Die drei haben in böser Ab- 
sicht gehandelt. Jetzt bleibt mir nichts anderes übrig, als zu sterben." 
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Indem er aber daran dachte, ob sich wohl in diesem Felseng^wölbe 
etwas zu essen vorfinde, da fanden sich, als er nachsuchte, Kirschkerne. 
Diese grub er in die Erde ein und sie verscharrend befeuchtete er sie 
mit seinem eigenen Wasser und sprach: „Wenn ich wirklich und wahr- 
haftig Massang bin, so mögen bei meinem Erwachen diese drei Kirsch- 
kerne drei grosse Bäume sein ! Wenn ich dagegen ein anderer bin, so 
möge ich sterben ! " 

Nachdem er diesen Wunsch ausgesprochen, legte er sich, die 
Leiche der Alten als Kopfkissen benutzend, zum Schlummer nieder. Da 
aber die Berührung mit der Leiche ihn gewaltig vertmreinigt hätte^ 
schlief er viele Jahre lang. Als er beim Erwachen drei Kirschbäume 
bis zur Ofihung der Felshöhle emporgewachsen sah, freute er sich in 
seinem Herzen, kletterte hinauf und stieg hinaus. Er schritt jener frü- • 
heren Behausung zu, doch war niemand darin ; dagegen gewahrte er 
seinen eigenen eisernen Bogen sammt Pfeilen, diesen nahm er und gieng 
weiter. Von seinen früheren drei Gefährten aber hatte sich jeder ein 
Weib genommen, ein Haus gebaut und sich darin niedergelassen. 
Indem er zu ihren Wohnungen gelangte, keiner von den dreien aber 
da war, fragte er die Frauen: „Wohin sind eure Männer gegangen?** 
„Auf die Jagd", war die Antwort, „sind sie gegangen." Da nahm er 
seinen eisernen Bogen sammt Pfeilen und gieng sie aufzusuchen. Diese 
kamen eben von der Jagd mit Wildpret zurück; Massang beabsichtigte 
schon seinen eisernen Bogen auf sie abzuschiessen, als die drei also zu 
ihm sprachen: „Du bist im Recht; nimm du unser Haus und Vieh; 
wir wollen dir alles abtreten und fortziehen." Doch Massang erwiederte: 
„Von euch Freunden war die That nicht schön; indess ich muss auf- 
brechen, um dem Vater meinen Dank abzustatten ; lebet fort in der 
bisherigen Weise. " Mit diesen Worten machte er sich auf den Weg. 

Auf seiner Wanderung traf er ein reizendes Mädchen, das aus 
einer Quelle Wasser geholt; indem sie dahin wandelte, sah er mit Ver- 
wunderung, wie unter jedem ihrer Tritte immer eine Blume nach der 
andern hervorsprosste. Ihr folgend gelangte Massang in den Götter- 
himmel. Da sprach der gewaltige Churmusta: „Dass du gekommen, ist 
sehr gut. Gegenwärtig haben wir jeden Tag mit den schwarzen Schumnu 
Kämpfe zu bestehen; morgen kannst du es mit ansehen, den nächsten 
Tag musst du unser Gefälirte werden. " 

Tags darauf nun verfolgten die weissen Stiere in der Frühe die 
schwarzen nach jener Seite hin, gegen Abend aber trieben die schwarzen 
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Stiere die weissen nach dieser Seite zurück. OlnirmuRta spnieli: 
,Die weissen Stiere sind die Götter, die schwarzen Stiere sind die 
Schuinnu. Wenn heute die schwarzen Stiere nns hielier zurückti*eiben, 
so spanne deinen eisernen Bogen, wUhrend du sie bis auf Spannweite 
einholst; auf der Stime eines der schwarzen Stiere befindet sich ein 
Stralüenau^e, auf dieses ziele du los.'* Also jrebot er. Diesem Befelde 
gemäss schoss Massanjf den Pfeil ab und traf den Augenstralil auf der 
Stirne des schwarzen Stieres, welelier unter fürchterlichem Geheul 
eiligst die Flucht ergi'iff* Darüber hatte Chunnusta eine grosse Freude 
und sprach zu Massang: „Du hast eine hohe Belolinung verdient, so 
wolme denn bei mir immerdar."* Trotz dieses Anerbietens war Mas- 
sang nicht dazu zu bewegen. ^Ich muss^, sprach er, „mich auf den Weg 
machen ) um dem Vater meinen Dank abzustatten." Als er, zur Beloh-- 
nuig einen göttlichen Talisman in Empfang nehmend, aufzubreclien 
im Begriffe wai*, sprach Chummsta zu ihm: ,. Unterwegs wirst du vom 
Schlaf übermannt dieli verirren; und wenn du nun zu der Schumnu- 
Pforte gelangst, so wirst du dir dadurch, dass du fliehen willst, die 
Sache nicht leichter machen; klopfe vielmehr an die Pforte und sage: 
„Ich bin ein Arzt." Konmist du dann zum Schuninu-Chan, um den 
Pfeilschuss zu imtersuchen, so stelle dich, als wollest du den Pfeil 
herausziehen, streue aus der Hand sieben Körner gen Ilinunel, stoss 
dann aber den Pfeil so tüchtig, dass er in den K()i)f eindringt und 
tödte auf diese Weise den Chan. "^ Also gebot er ihm. 

Massang brach auf, verfehlte, wie ihm vorausgesagt worden, den 
Weg, gelangte vor die Schumnu-Pfortc und klopfte an das Thor. Da 
trat eine Feuer aus dem Munde flanmiende weibliclic Scliunmu heraus 
und fragte: „Was verstehst du?*^ Auf seine Antwort: „Ich bin ein 
Arzt**, liess sie ihn in das Uaus einh-eteii luid zeigte ihm den vom 
Pfeile getroffenen Chan. 

Elaum hatte er an dem Pfeile gezogen, so sagte der Clum 
freudig: „Ein wenig tiihle ich mich schon erleichtcTt. " Doch plötzlich 
Btiess Massang den Pfeil tiefer hinein, so dass er bis mitten in das 
Gehirn drang. Auf das Streuen der Gerstenkörner kam vom Himmel 
klirrend eine eiserne Kette herabgefallen. Kaum aber hatte die weib- 
liche Schumnu nach derselben ihn gi-eifen lassen, da schlug sie mit 
einem eisernen Hammer ihn auf die LeiuU'u, so dass vom Schlage 
die Funken aufsprühten, die aufgefangen und als sieben Sterne (Sieben- 
gestini) an den Himmel entrückt wurden. 
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„So hat er also," fragte bei diesen Worten der Erzählung der 
Chänssohn, „dem Vater nicht mehr seinen Dank abgestattet ?** 

Da sprach Siddhi-kür: „Sein Glück verscherzend hat der Chan 
seinem Munde Worte entschlüpfen lassen" und mit dem Ausruf: „In 
der Welt nicht zu bleiben ist gut!" stürmte er, sich losmachend, flugs 
davon. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das dritte Capitel: Massang' s 
Abenteuer. 

IV. EßZiELTJUa. 

Er machte sich nun von neuem auf den Siddlii-kür zu holen und 
lud ihn wie das vorige Mal auf den Rücken. Während des Wandems 
wiederholte Siddhi-kür die nämlichen Worte wie früher. Als er aber 
dem Chan durch eine Rückbewegung mit dem Hinterhaupte die Erklä- 
rung gegeben, dass er nichts erzählen werde, da begann Siddhi-kür 
abermals eine Erzählung. 

Früh vor Zeiten lebten einmal in einem sehr blühenden Reiche 
ein Mann imd eine Frau. Der Mann hatte gar scldechte Eigenschaften ; 
ei' war nicht im Stande auf anständige Weise zu essen und zu trinken ; 
Tag und Nacht pflegte er zu schlafen und müssig dazusitzen. Da sprach 
einmal die Frau: „Sitz doch nicht so müssig da; das von deinem Vater 
überkommene Vermögen ist grösstentheils aufgegangen; rühre dich 
von der Stelle, zieh deine ICleider an, und wenn ich an die Feldarbeit 
gegangen, so steig hinauf auf die Wohnung, schaue dich um und suche 
etwas zu erspähen." 

Diesen Worten zufolge gieng er eines Tages hinauf und als er sich 
imischaute, da sah er, wie hinter dem Hause auf einem Lagerplatze, 
den ein herdenreicher in der Umsiedlung begriffener Stanun eben ver- 
lassen, ein Vogel, ein Fuchs und ein Hund beisammen waren und unter 
einander im Streite lagen. Er gieng hin sich das anzuschauen. Da sah 
er einen Schlauch mit Butter liegen, nahm ihn mit und legte ihn auf 
eine Mauer. Als die Frau kam und das sah, fragte sie: „Woher hast 
du die Butter mit dem Schlauche bekommen?" Auf diese Frage ant- 
wortete der Mann: „Indem ich in Folge deiner Worte mich auf- 
gemacht, habe ich sie auf dem Lagerplatz eines in der Übersiedlung 
begriffenen Stammes gefunden." Da sprach die Frau: „Dass das Männer- 
geschlecht in träger Ruhe dasitzt, wo in aller Welt geschieht das? 
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Indem du an einem Tage nur einen Augenblick ausgegangen bist, liat 
pich schon so viel gefiinden!" Da fasste sich der Mann ein Herz und 
sprach: ^Nun, so will ich mich zurechtmachen, halt du mir nur ehi 
Pferd sammt Kleidern und dem übrigen Zeug und einen Leithund in 
Bereitschaft." Indem die Frau diese Dinge herbeischaffte, sprach sie: 
r Jetzt ist die ganze Ausrüstung beisammen, jetzt musst du gehen." 
Er setzte eine Mütze auf, zog einen Regenmantel von Filz an, hUngte 
sich einen Bogen sammt Pfeilen inn, führte den Hund am Leitseil und 
bestieg das Pferd. Ohne bestinuntes Ziel, wohin er sich wenden wollte, 
war er an manchen Flüssen vorübergestreift. Auf einer Steppe endlich 
sah er einen Fuchs dahinlaufen. »Von den Freimden, die ich früher 
begegnet," sprach er, „ist er der beste; ich werde mir aus ihm eine 
Mütze machen." Mit diesen Worten suchte er den Fuchs einzuholen, 
doch dieser flüchtete sich in die Höhle eines Munnelthieres. Da stieg 
er vom Pferde herab. Bogen und Pfeile und die übrigen Gegen- 
stände lud er dem Pferde auf, den Hund band er an das Leitseil des 
Pferdes, sich selbst entblösste er ganz nackt. Alsdann verstopfte er mit 
der Mütze das Loch und begann mit einem grossen Steine von oben 
auf die Stelle, wo der Fuchs sich befand, zu schlagen und zu kloj)fen. 
Erschreckt kam der Fuchs aus dem Loche hei^vor und beim Heraus- 
stUrzen streifte er sich die Mütze über den Kopf, als hUtte er sie auf- 
gesetzt, und lief so mit derselben davon. Hinter ilmi her aber jagte der 
Hund, und weil am Bande des Hundes das Leitseil des Pferdes ange- 
bunden war, so setzte das Pferd in Sprüngen naeli und war in einem 
Augenblick auf imd davon. So blieb er nackt zurück, indem er seine 
ganze Ausrüstung eingebüsst hatte. 

Er gelangte nun an einen Fluss. In der Gegend herrschte ein mit 
wunderbarer Machtftille und Reichthum ausgestatteter gewaltiger ChAn. 
Zu dessen Pferdestall gieng er und versteckte sich daselbst im Heu^ 
mit dem er ausser den beiden Augen seinen ganzen übrigen Köii)er 
bedeckte. Während er so im Versteck ohne gesellen zu werden dalag, 
kam nach einer Weile eine reizende Tochter des ChAns heraus, um 
frische Luft zu schöpfen. Als sie in seiner Nähe ein BedUrfiiiss befrie- 
digt hatte imd sieh erhob, liess sie des Chanes Lebenstalisman, der Reich 
und Provinzen aufwog, vor seinen Augen liegen; ohne dies zu bemer- 
ken, gieng die Fürstcntoehter in den Palast zurück. Der Mann hielt es 
fiir zu beschwerlich aus dem Heu hervorzukriechen und konnte daher 
den Talisman nicht aufheben. Nach Sonnenuntergang aber kam eine 
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Kuh und licss auf den Edelstein einen Fladen fallen. Hinter ihr her 
kam nach einer Weile eine Magd, die Kuh heimtreibend, und warf 
Fladen und EdeUtein zusammengeklebt auf eine Seite des Hofes hin. 

Den folgenden Tag erliess der Chan sanmit seiner Umgebung 
Überallhin eine Kundmachung des Inh^ütes, dass die Tochter den 
Lebenstalisman des ChAnes verloren; zugleich Hess er die grosse 
Gesetz verklindigungs-Trommel rühren undsHmmtlicheUnterthanen ver- 
sammeln ; dann berief er die Zeichendeuter, Walirsager und Seher alle 
zusanmien und suchte, indem er sie zur Weissagung aufforderte , sich 
dadurch Kimde zu verschaffen. Der Mann aber streckte seine Brust 
aus dem Heu lieraus und als er so dasass , kam ein Mensch und fragte 
ihn: „Was verstehst du?" „ Ich verstehe, " sprach er, „die Wahrsage- 
kimst." „Nim," sprach jener, „weil unseres Chänes Lebenstalisman ver- 
loren gegangen ist, so sind alle Zeichendeuter und Walu-sager zu- 
sammenberufen worden; begib dich gleichfalls zum Chan." Doch der 
Mann versetzte: „Ich habe keine Kleider.'* Darauf gieng jener zum 
Chan imd machte die Meldung : „Auf dem äusseren Hofe unseres 
Pferdestalles befindet sich ein nackter Wahrsager. Wenn ihm Kleider 
zu Gebote stünden, so wilrdc er wohl vor .dem Chan erscheinen.** 
„Nun, so ziehe er dies Tuchkleid an und ersclieine vor mir," gebot der 
Chan. Und auf diese Weise begab er sich denn auch zu dem Chftn. 
Als er seine Verbeugung gemacht^ fragte der Chan: „Was ist erforder- 
licli, um deine Walu-sagekimst zu sehen 9"^ ^Zu der Wahrsagung,** ver- 
setzte jener, „ist erforderlich ein gi'osser Schweinskopf, ein fßnffarbiges 
Seidentuch und ein grosser Baling: diese Dinge sind erforderlich." 

Als man ihm all das zur Verfligung gestellt, da befestigte der 
Zauberer den Schweinskopf auf der Spitze eines Holzes, putzte ihn mit 
den flinfftu-bigen Seidenstoffen aus und steckte ihn in den grossen Baling 
ein. Alsdann wusste er drei Tage und Näclite lang sich das Aussehen 
zu geben, als sitze er im ernsten Nachdenken versunken da. Auf den 
Tag, an welchem die Wahrsagung stattfinden sollte, hatte man das 
gesammte Volk versammelt. Da hüllte sich der Zaubermeister in ein 
grosses Obergewand, ergriff den Schweinskopf, traf gerade auf eine 
Hauptstrasse, und indem er alle Leute herbeiströmen Hess, sprach er 
mit dem Schweinskopf zeigend: „Bei dem ist er nicht, und bei dem ist 
er nicht. "^ 

Alle waren froh darüber. Daraufsprach er weiter: „Des Chänes 
Lebenstalisman befindet sich nicht bei den Menschen, so lasst uns auf 
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beginnend wandelte er nun gemächlich von Stelle zu Stelle weiter, 
mit dem Schweinskopf überall einstechend, während der Chan samnit 
dem ganzen Gefolge unter feierlichem Gesänge hinter ihm herzog. Auf 
diese Weise war der Zanbermeister bis in die Nähe der Stelle gelangt, 
wo auf der Seite des Pferdestalles Fladen und Talisman in einander 
geklebt lagen. Da stiess der Zaubermeister auf den edelstcinber- 
genäen Fladen ein und rief aus: „Hier, sage ich, ist er." Und als er 
den schwarzen Mist zertheilte und aus einander nahm, kam der Lebens- 
talisman zum Vorschein. Da riefen alle voll Freude: ^Du bist ein ge- 
waltiger Zaubermeister! Jetzt wollen wir dich belohnen, komm in den 
Palast.^ Und indem sie die Benennung aufbrachten: „Das ist ja wahr- 
Kch, wenn man so sagen darf, der Schweinskopf-Zaubermeister, " gaben 
sie sich insgesammt einer allgemeinen Freude hin. Der Chan aber 
sprach: „Was begelirst du nun?** Weil der Zaubermeister nur an sein 
früheres Pferd, die Kleider und die übrige Ausrüstung daclite, sjigte 
er: „Für mich Pferd, Sattel und Zaum, Köcher, Bogen imd Pfeile, 
eine Mütze, einen Regenmantel von Filz, einen Himd und einen Fuchs. 
Diese Dinge, so ist meine Antwort, wünsche ich." Auf diese Worte 
sprach der Chan: „Das ist doch ein drolliger Kauz!*^ Den Ministem 
aber gab er den Auftrag: „Macht diese Gegenstände ausfindig, bringt 
sie zusammen und übergebt sie ihm." Man übergab ihm das Ge- 
wünschte. Fleisch imd Butter auf zwei Elephanten ladend kelutc er in 
die eigene Heimat zurück. 

Da kam ihm seine Frau mit Branntwein zur Begrüssung entgegen 
tmd sprach: „Wenn man als Mann gelten will, so muss man wahrlich 
in dieser Weise auftreten!" Damit begaben sie sich nach Haus. Des 
Nachts nach dem Schlafenlegen, als sie sich noch mit einander unter- 
hielten, fragte die Frau : „Woher hast du das Fleisch und die Butter 
bekommen?" Der Zaubermeister erzilldte ausführlich alles bisher Vor- 
gefeUene. Da spracli die Frau: „Mit deinem Verstand ist es schlecht 
bestellt! ein blödsinniger, elender Mensch bist du! Jetzt werde ich 
morgen fillh aufbrechen und zimi Chan mich begeben." Sie schi'ieb 
einen Brief und gieng damit zu dem Chä,n. „In dem Verluste des Lebens- 
talismans habe ich ein Körperleiden desChänes, sei es ein grösseres oder 
kleineres, gar wold erkannt; um also dieses Körperleiden fem zu hal- 
ten, habe ich den Hijnd imd den Fuchs verlangt. Was fiir Geschenke 
aber als Belohnung zu gewähren seien, das möge der Chan selber 
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ermessen." Einen Brief dieses Inhaltes flirden des Zaubermeisters aus- 
gebend überreichte sie dem Chan. „Das ist die vollkommene Wahrheit, ** 
sprach der Chan, und sandte ihm Schätze in zahlloser Menge zum Ge- 
schenk. Der Zaubermeister aber lebte fortan mit seiner Frau zusammen 
in Wohlstand, Glück und Zufriedenheit. 

Zur selben Zeit mit ihm lebten in einem fernen fremden Reiche 
ihrer sieben Brüder, Chänssöhne. Einstmals hatten die sieben, um ihrer 
Sorgen sich zu entschlagen, nach einem grossen Haine sich begeben. 
Daselbst gewahrten sie ein sehr schön aussehendes, reizendes Mädchen, 
an dem sie ihre Blicke nicht sättigen konnten, und einen männlichen 
Büflfel beisammen. „Was macht ihr beide hier?" fragten sie, „woher seid 
ihr gekommen?" Das Mädchen sprach: „Ich bin die Tochter eines 
Chänes aus der Südgegend; indem ich diesem Büffel folgte, bin ich 
hieher gelangt." Jene sprachen: „Nun, wir sieben Brüder haben keine 
Gemahlin, werde du unsere Gemahlin." „Ich will es werden," sprach 
sie, und so wurde sie ihre Gemahlin. Die beiden aber waren zwei R4k- 
schasas , gekommen um Menschen zu fressen ; der männliche Manggus 
hatte sich in einen Büffel verwandelt, und der weibliche Manggus hatte 
die Gestalt einer Fürstentochter angenommen. Indem sie nun jedes Jahr 
früher oder später einen der Brüder verzehrten, war nur noch ein ein- 
ziger übrig geblieben. Dieser allein übrig gebliebene wurde von einer 
schweren harten Krankheit ergriffen. Als er wehklagend bereits dem 
Tode nahe war, traten die Minister zu einer Berathung zusammen und 
sprachen: „Die vorigen Chane sind, obgleich wir durch unser eigenes 
Heilverfahren, sowie durch Anwendung fremder ärztlicher Hilfe sie zu 
retten suchten, da alles ohne Erfolg blieb, dahingeschieden ; dass nun 
diesem ein Heilmittel und andere ärztliche Behandlung helfen sollte, ist 
schwer anzunehmen. Nun aber wohnt von hier über zwei Bergrücken 
der Schweinskopf-Zaubermeister mit untrüglicher Weissagungsgabe aus- 
gestattet; diesen wollen wir rufen." Damit ordneten sie Boten ab. 

Vier Mann stiegen zu Pferde, verfügten sich zum Zaubermeister 
und erzählten ihm den ganzen Sachverhalt. „Jetzt," sprach er, „habe 
ich mich eben zum Nachdenken niedergesetzt; doch die heute Nacht 
in der Betracl^tung mir erscheinenden Zeichen, sowie die allfUUige Ant- 
wort will ich euch morgen mittheilen." In der Nacht erzählte er nun 
seiner Frau die Sache. Die Frau sprach: „Früher bist du kraft des 
trefflichen Geschenkes ein Gegenstand der Bewunderung gewesen; ob 
du aber jetzt, seit du hier so unthätig dasitzest, in Ansehen bleiben 
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Tage« friili eing'etroiffncn Boten bedentete er: „Bei meinem Jlchtlichen 
Betraclitung sind mir gilnstiffo Zeichen erschiwien; heute wollen wir 
aiifbrecbon. " Er stieg zu Pferd, hüllte sich in ein Obcrg'ewand, legio 
das Haar auf dem Scheitel zusammen, nalmi in die linke Hand einen 
gi'ossen Rosenkranz, band au die rechte Hand ein tiintit'ai'bijfes Seiden- 
tuch und ergrift' den Schweinskopf: in diesem Aufzug machte er sich 
auf den Weg. Als er in den Palast des ChA.nes p^elangt, ersclu-ackon die 
beiden Mang'gus gewaltige und dachten: „Sein Aussehen und sein Auf- 
treten sind ganz darnach, als wenn er etwas wUaste." Der Zanber- 
meister stellte bei dem Kopfkissen des Chilnes einen Baling von Men- 
scliengrösse auf, befestigte den Schweinskopf daran und setzte sicli 
ndiig nieder, seine Zauberworte dabei hermurraelnd. Die Chänin aber 
wurde unndiig über die Unterbrechung ihrer bösen Absichten gegen 
das Leben des Cliäns; und während sie nun auf ein Mittel sinnend 
drausSen hinter der Thüre sasa, giewg allmählich die Ki'aukheit des 
Chans, indem der heftige Schmei-z etwas nachiiess, in einen Schlum- 
mer über. Dai'über erBelu"ack der Zaubermeister und dachte: „O, was 
ist da geschehen? die Kranklieit ist sehr heftig geworden, jetzt ist er 
lautlos, der Chan ist verschieden." 

Als er aber die Worte; „Chan, Chan!" ausrief und dieser keinen 
Laut von sich gab, da nahm der Meister den Sehweinskopf vom Baling 
ab und ergriff die Flucht. Indem er dm*ch eine Tliüi-e eintrat, gerieth 
er in die Schatzkammer. Da ertönte von allen Seiten ein lautes Ge- 
schrei: „Ein Dieb hat sich eingeschlichen, haut zu, haut zu!" Von da 
flüchtete er abermals weiter und gelangte in die Geschirr-Niederlage; 
auch hier hiess es: „Ein Dieb hat sich eingeschlichen, greift ihn, haut 
zu, haut zu!" Indem er sich so verfolgt sah, dachte er: „Heute Nacht 
ist es nicht möglich zu entkommen, ich will mich in einem Winkel des 
Stalles verstecken." Als er eine ThUr öfiViend eintrat, lag ein Büffel 
da; auf diesen schwang er sich von weitem wie zum Reiten empor, und 
sich ein Herz fassend, versetzte er ilun zwischen die beiden Hörner 
drei Schlüge; wie die gerad aufsteigende blaue Ranchsäule, die der 
Wind verweht, so floh dieser nach der Chänin zu. Der Zaubemieiater 
schlich ihm nach, imd als er lauschte, sprach der männliche Manggus: 
„Da der Zaubermeister wusste, dass ich im Stalle lag, so hat er mit 
jenem furchtbaren Zeichen «einer Hand mir drei Schläge versetzt; jetzt 
wäre es gut, wenn wir un« davon uiacliteu." Die Chänin versetzte: 
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^ Auch ich fürchte, dafis er mich erkenne, und konnte mich daher nicht 
in seine Nähe wagen. Diesmal geht es uns nicht gut. Morgen versam- 
melt er alle Männer aus dem eigenen Volke und lässt sie mit der Rü- 
stung erscheinen; die Frauen auch insgesammt lässt er entbieten mit- 
tels der Kundmachung, dass jede einen Bimd Brennmaterial mitbringe. 
Auf seine AuflFbrderung: ,Bringt diesen BüflFel her', wird man dich 
hinschleppen, und wenn er dann sagt: ,Wirf deine angenommene Ge- 
stalt ab,' so wird es unmöglich sein, sie nicht abzulegen. Sobald du 
aber deine wahre Gestalt zeigst, wird man mit Schwertern und Pfeilen 
stechend und schiessend dich tödten und im Feuer verbrennen. Wenn 
er dann verlangt auch mich vor ihn zu führen, so fiircht' ich, dass es 
mir ebenso ergehen werde, wie man mit dir gethan. " So hatte sie ge- 
sprochen. Der Zaubermeister aber, der dieses belauscht, dachte bei sich: 
„Jetzt ist die Sache leicht!" 

Er begab sich mit dem Schweinskopf zurück, steckte ihn neben 
dem Kopfkissen des Chans auf den Baling auf, und als er mit seinen 
Sprüchen und der Betrachtung zu Ende war, fragte er, zum Scheine 
mit lauter Stimme rufend: „Wie steht es mit der Krankheit des Chänes?'' 
„Seit dem Erscheinen des Zaubermeisters," sprach der Chan, „geht es 
gut; meine Krankheit hat nachgelassen und ist in einen Schlummer 
übergegangen." Der Zaubermeister sprach: „Nun, so gebiete morgen 
deinen Ministern: Versammelt die sämmtlichen Unterthanen und lasst 
die Männer in der Rüstung auftreten ; die Frauen aber insgesammt lasst 
eine jede mit einem Bund Brennmaterial erscheinen." 

Als sie dem Auftrag gemäss erschienen waren, errichtete man zwei 
gewaltige Scheiterhaufen. Alsdann sprach der Zaubermeister: „Legt 
diesen meinen Sattel auf den Büffel. " Mit diesen Worten Hess er dem 
Büffel den Sattel auflegen, schwang sich auf denselben empor, ritt drei- 
mal um die Versanunlung herum, stieg dann wieder ab, Hess seinen 
Sattel herabnelunen , hieb mit dem Schweinskopf auf den Büffel los 
und sprach: „Wirf deine angenommene Gestalt ab." Bei diesen Wor- 
ten war der Büffel in einen ganz fürchterlichen Manggus verwandelt. 
Auf seiner Brust mit vielfachen Zomrunzeln, aus den Augen Blut trie- 
fend, die Oberhauer bis zur Brust, die Unterhauer bis zu den Augen- 
lidern reichend: so fllrchterlich war er geworden. Mit Schwertern, 
Pfeilen, Lanzen und Steinen ward er getödtet , und sodann im Feuer 
verbrannt. Auf des Zaubermeisters Aufforderung: „Füliret jetzt auch die 
Cliänin herbei", schleppte man dieselbe unter lautem Geschrei heran. 
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Mit dem Schweinskopf ausholend rief der Meister : „Zeige deine wahre 
Gestalt, zeige sie schnell." Da reichten die Brüste der Chftnin bis zu 
den Knien herab, sie war in einen fürchterlichen weil)lichen Manggus 
mit langen Hauern, mit rothen Augen verwandelt. Mit verscliiedenon 
Werkzeugen tödtete man sie und verbrannte sie dann in einem gewal- 
tigen Feuer. 

Alsdann bestieg der Zaubermeister sein Pferd. Auf dem Wege 
zum fürstlichen Residenzpalaste verbeugten sich alle Leute vor ihm, 
bezeigten ihm ihre Verehrung, einige liessen sogar ThrUnen strömen. Vor 
lauter Streuen von Gerste, vor lauter Lberreichen von kostbaren Ge- 
schenken und dergleichen gar vielfachen Ehrenbezeigungen konnte er 
fis»t nicht durclikommen und musste unter^\^eg8 einen ganzen Tag zu- 
bringen. Als er endlich das Innere erreicht, hatte der Chan eine ausser- 
ordentliche Freude und sprach: „Was verlangst du nun zur Beloh- 
nung?** Der Zaubermeister antwortete: „In unserer Gegend sind die 
Hölzer, welche die Rinder in der Nase zu tragen pflegen, selten.; um 
solche Nasenhölzer bitte ich." Der Chan ertheilte den Auftrag, ihm 
solche zu geben und so gab man ihm drei Säcke voll Nasenhölzer nebst 
Fleisch und Butter, welches man sieben Elephanten auflud. 

Als er nach der eigenen Heimat gelangte, kam ihm die Frau zur 
Begrtlssung mit Branntwein entgegen und beim Erblicken der Last auf 
den Elephanten rief sie : „Einen Mann wahrlich muss man solch einen 
Mann heissen! Du hast gehandelt, wie es einem Manne geziemt!" Dar- 
auf begaben sie sich mit einander nach Hause zurück. Wlllu-end sie 
Nachts auf dem Lager noch mit einander plaudei-ten, fi-agte die Frau : 
„Wodiu'ch sind alle diese Dinge dir zu Theil geworden?" Der Zaube- 
rer begann ausführlich zu erzählen, wie die Krankheit des Chans auf- 
hörte und wie man die zwei Manggus im Feuer verbrannte. Darauf 
Versetzte die Frau: „Was kann einem elenden Wichte wie dir ande- 
res als das zu Theil werden? Nachdem du eine so bedeutende Hilfe 
geleistet hast, ist durch Nasenhölzer fürs Vieh die Sache nicht abge- 
than; morgen früh werd' ich zum Chan mich begeben." 

Sie begab sich dahin. Mit Verstellung sprach sie: „Hier ist ein 
Brief des Zaubermeisters", und überreichte dem Clu\n einen Brief fol- 
genden Inhalts: „Nach dem, wie der grosse Meister das Körperleiden 
des Chänes erkannt hat, ist von dem Übel ein wenig zurückgeblieben; 
um es ganz zu beseitigen, sind die Nasenhölzer mitgenommen worden ; 
welcher Anlass aber zur Belohnung geboten sei, möge der Chan selber 
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ermessen.'* Nach Überreichung des Briefes ^rach der Ch&n: „Das 
ist die Wahrheit. Der Zaubermeister, seine Eltern und Freunde mögen 
insgesammt zu mir hieher kommen." Als der Zaubermeister sammt 
seinen Angeliörigen in die fürstliche Residenz gelangt war, sprach der 
Chan: „Wenn man seine Dankbarkeit zu beweisen einen andern mit 
ehi-envollen Geschenken entlässt, so ist die Sache damit noch nicht ab- 
gethan. Dass man mich nicht tödtete, dass man das Reich nicht zu 
Grunde gerichtet, dass die Minister nicht sämmtlich von den Manggus 
verzehrt wurden, das ist dein Verdienst. So wollen wir denn jetzt beide 
die Herrschaft in völliger Gleichheit ausüben. " Mit diesen Worten gab 
er ihm Antheil an der Herrschaft. Weiter sprach er: „Die Frau des 
Zaubermeisters ist hochbegabt an Einsicht und Weisheit; sie wollen 
wir beide zu unserer gemeinschaftlichen Gemahlin ohne Unterschied 
machen." Und so machte er sie zu seiner Gemahlin. 

Bei diesen Worten der Erzählung sprach der Chänssohn: „Auf die 
Weise waren Mann und Frau beide hochbeglückt!" Da versetzte Siddhi- 
kür: „Sein Glück verscherzend hat der Chan Worte entschlüpfen las- 
sen", und mit dem Ausruf: „In der Welt nicht zu bleiben ist gut!" 
wand er sich los. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das vierte Capitel: die Abenteuer 
des Schweinskopf-Zaubermeisters. 



Darauf machte er sich wieder auf den Weg in ^derselben Weise, 
wie früher, um den Siddhi-kiir zu holen. Nachdem er die stolz lauten- 
den Worte gesprochen, kam Siddhi-kür herabgestiegen. Er nahm ihn 
auf den Rücken und wandelte so mit ihm des^ Weges. Obsclion Siddhi- 
kür die gleichen Worte wie bisher sprach, so erwiederte der Chänssohn 
doch nichts, sondern gab mit dem Haupte das Zeichen, worauf Siddhi- 
kür begann : 

Früh vor Zeiten herrschte in einem gar blühenden Reiclie ein 
Chan Namens Kun-snang (tibet. der Allerleuchtende). Dieser hatte eine 
Gemahlin genommen, und von derselben ward ihm ein Sohn geboren 
mit Namen „Sonnenschein." Als diese Gemahlin*^ aus dem Leben 
geschieden, nahm der Chan eine andere, und von dieser wurde ihm 
ein Sohn geboren mit Namen „Mondenschein." Einstmals nun dachte 
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die Chftnin bei sich: „So lange der ältere Sohn Sonnenschein am 
Leben bleibt, erhält mein jüngerer Sohn nimmer das Reich. Jetzt will 
ich durch irgend ein Mittel Sonnenschein aus dem Wege schaffen und 
meinem eigenen Sohne dadurch zur Regierung verhelfen. " 

In dieser Absicht stellte sie sich in der Folge einmal krank. Mit 
lauter Stimme jammerte sie, wälzte sich auf dem Lager hin und her 
und brachte die Nächte schlaflos zu. So lag sie da. Als der Chan dies 
sah, sprach er: „Du Holde von reizender Gestalt, was für eine Krank- 
heit ist dir zugestossen?" Darauf versetzte die Chänin: „Als ich noch 
bei meinen Verwandten verweilte, pflegte sich schon diese Krankheit 
bisweilen einzustellen. Doch ist der jetzige Zustand mit dem früheren 
nicht zu vergleichen, die Krankheit ist unerträglich heftig, ganz anders. 
Ein Mittel wohl gäbe es, doch ist es schwer auszuführen; so bleibt mir 
jetzt nichts anderes übrig als zu sterben. " Auf diese Worte sprach der 
Chlkn: „Was ist das für ein Mittel? wenn du stirbst, so ist das gleich, 
als würde das Herz mir durchbohrt; selbst wenn der Thron auf dem 
Spiele stünde, ich Hesse ihn faliren; was ist nöthig? sprich." Darauf 
erwiederte die Chänin: 

„Wenn ich von einem der zwei Söhne, gleichviel von welchem, 
das Herz in Sesamöl geschmort verzehren könnte, dann würde ich 
Ruhe finden. Allein füi* dich, o Chan, ist es schwer, Sonnenschein hin- 
zugeben , und da Mondenschein, um es gerade herauszusagen, aus mei- 
nem eigenen Schoosse hervorgegangen ist, so geht sein Herz nicht 
durch meine Kehle. Daher gibt es jetzt keinen anderen Ausweg als zu 
sterben. " So sprach sie. Der Chan konnte die Reden sowie die Krank- 
heit der Gemahlin nicht ertragen und erwiederte: „Zwar bedaure ich 
unendlich meinen Sohn, mein Mitleid ist unermesslich ; aber wenn dein 
Hinsterben gewiss ist, so werde ich Sonnenschein morgen den Scharf- 
richtern überliefern." Ein solches Versprechen gab er. 

Das hatte Mondenschein belauscht, eilte 'zu Sonnenschein und er- 
zählte ihm unter Thränen , was Mutter und Vater beide mit einander 
gesprochen. „Dass man dich, mein Th eurer," sprach er weiter, „mor- 
gen umbringt, ist sicher; wie ist da Rettung möglich?" Auf diese 
Worte versetzte der ältere Bruder: „Wenn das der Fall ist, so bleib du, 
deine Eltern ehrend und hochhaltend, allein gesund und glücklich 
zurück; für mich dagegen ist jetzt die Zeit zu fliehen gekommen." 
Mondenschein aber in seinem Herzen sich grämend sprach: „Wenn du, 
mein Bruder, nicht da bist, so kann auch ich hier nicht bleiben ; wohin 

6 



82 

du auch gehst, ich folge dir nach. " So sprach er und jener willigte ein. 
Weil aber des anderen Tages schon die Hinrichtung stattfinden sollte, 
und sie fürchteten, dass, wenn andere es in eben der Nacht noch er- 
führen, diese es der Chänin verrathen würden, so erbaten sie sich von 
ilu-em die Opfergaben in Empfang nehmenden Geistlichen vertrocknete 
Baling-Kuchen, einen Sack voll, und mit diesem schritten die beiden 
Brüder am fünfzehnten in der Nacht, als der Mond sein Licht verbrei- 
tete, aus dem Palaste und nahmen ihre Richtung gegen Osten. Nach- 
dem sie quer über Berg und Ebene, Tag und Nacht ohne Unterlass, 
gewandert, waren sie eines Tages an einem wasserlosen, verschlamm- 
ten Flusse angelangt. Die Lebensmittel waren ihnen ausgegangen und 
weil kein Wasser da war, fiel Mondenschein verschmachtend nieder 
und konnte nicht mehr gehen. Voll tiefen Mitgefühls sprach der ältere 
Bruder: „Ich will gehen, um Wasser zu suchen; inzwischen harre 
standhaft aus und warte hier." Er gieng an den Rand eines Berges, um 
Wasser zu suchen, fand aber keines. Als er zurückkam, war der jün- 
gere Bruder vor Durst verschmachtet. Sonnenschein, vom Schmerz 
überwältigt, barg den Leichnam seines Bruders unter Steinen und 
flehte um die Vereinigung bei der künftigen Wiedergeburt. 

Darauf schritt er über zwei Bergrücken hinweg. Da erblickte er 
an der Offiiung einer Felsenwand ein rothes Thor. Als er durch das- 
selbe eingetreten war, sass ein uralter Einsiedler da. Der Einsiedler 
sprach: „Woher bist du gekommen, o Jüngling? Du scheinst wie von 
tiefem Mitleid gerührt. " Auf diese Worte erzählte er ihm den ganzen 
Vorfall bis ins einzelne. Ein leichenbelebendes Mittel mit sich neh- 
mend, machte sich der Einsiedler sammt ihm auf den Weg, rief den 
jüngeren Bruder ins Leben zurück und brachte ihn mit. „Werdet meine 
Söhne, " sprach der Einsiedler zu ihnen beiden, und sie wurden seine 
Söhne. 

Dazumal herrschte nahe dieser Gegend ein Chan, gewaltig an 
Macht und reich an Glanz. Zur Zeit, wo dieses Chänes sowie des Vol- 
kes Ackersleute das Wasser auf die Felder leiten sollten, befand sich 
dort am Ursprung eines Flusses ein grosser Teich. Um die in diesem 
Teiche befindlichen Drachenfürsten sich durch Opfer geneigt zu machen, 
musste man ihnen alljährlich einen Jüngling aus dem Tigerjahr vor- 
werfen. Als nun einmal in einem Jahr kein Jüngling aus dem Tiger- 
jahr bei diesem Volke vorhanden war, und trotzdem dass man nach allen 
Richtungen suchte, ein solcher auch nirgends aufzutreiben war, sagten die 
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andern Jünglinge: „Am Ursprung dieses Flusses hatte ein uralter Ein- 
siedler einen Sohn aus dem Tigerjalir; als wir das Vieh zu hüten hin- 
.ausgegangen waren, haben wir ihn gesehen." Als der Chftn das ver- 
nahm, befahl er ihn sofort schnell zu holen und sandte drei Boten ab. 
Diese giengen hin und als sie an des Einsiedlers Thttre geklopft, kam 
der Einsiedler heraus und fragte: „Was gibt's ?"* Diese sprachen: 
^Des Chänes Befehl lautet also: du hast einen Sohn aus dem Tiger- 
jahr, meinem Reiche ist er sehr nöthig, gib und sende ihn her." Der 
Einsiedler erwiederte: „Was sprecht ilir da? wie sollte ein Einsiedler 
wie ich zu einem Sohne kommen?" 

Nach diesen Worten trat er in seine Grotte zurück, verschloss die 

Thüre, liess den Jüngling in ein backsteinernes Gefiiss kriechen, ver- 

*.* 
machte die Öffnung, verschmierte sie mit Lehm und stellte es hin, 

ihm das Aussehen wie von einem Reisbranntwein-öetass gebend. Die 
Abgesandten des Chänes aber kamen heran, zertrdmmerten die Thüre 
und drangen hinein ; sie suchten in der Behausung herum, ohne dass 
etwas gefunden ward. Da sprachen sie: „Da du keinen Sohn hast, so 
Laben wir uns ohne Ursache abgemüht." Indem sie dabei den Einsied- 
ler mit einem Stocke sclilugen, hielt es Sonnenschein nicht iHnger 
aus und rief: „Schlagt meinen Vater nicht, ich bin hier." Damit kam 
er heraus. Im selben Augenblick fassten sie ihn aber auch schon an 
der Hand und führten ihn mit fort. Der Einsiedler, vom Schmerz über- 
wältigt, brach in lautes Weinen aus. 

Als sie mit dem Jüngling in den Residenzpalast traten, erblickte 
ihn die Tochter des Chans, entbrannte in ihrem Herzen von Liebe zu 
dem Jüngling, vermochte nicht sich von ihm zu ti-ennen und schlang 
sich um seinen Hals. Die UntergebciiL-n aber stellten dem Chan vor: 
„Heute wäre der Tag, wo es Zeit, den Jüngling des Tigerjalu'es ins 
Wasser zu werfen, " und der Chiln gab den Befehl, ihn hinein zu wer- 
fen. Als es Zeit war ihn abzuführen, sprach die Königstochter zu den 
Leuten: „Werft ihn nicht in das Wasser; wenn ilir ihn aber dennoch 
hineinwerfen wollt, so werfet auch mich zugleich mit in die Fluten." 
Als der Chan das hörte, sprach er: „Dieses Mädchen hat ganz auf das 
Reich vergessen; mit dem Jüngling des Tigeijalu'es nähet sie zugleich 
in eine Haut zusammen ein und werft sie beide ins Wasser. ^ 

Weil der Chan kurz angebunden war, sprachen die Diener: „Wir 
werden nach deinem Befehle uns richten," banden beide zusammen 
näliten sie in die Haut ein und wai-fen sie zur Beschwichtigung der 

6* 
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Drachen in das Wasser. Da dachte Sonnenschein: ^Wahrlich, wenn 
man mich, weil ich aus dem Tigerjahr bin, in das Wasser wirft, so geht 
(las an; soll aber diese reizende Königstochter, die in ihrem Herzen 
von Liebe zu mir erglüht, meinethalben sterben?" So dachte er mit- 
leidsvoll. Das Mädchen aber sprach: „Wenn man mich, weil ich ein 
niedriges Wesen bin, in das Wasser wirft, so geht das an ; diesen rei- 
zenden Jüngling aber, wie kann man ihn hineinwerfen?" 

Die Wasserdrachen, dieses rührende gegenseitige Bemitleiden, wo- 
bei jedes das letzte Wort haben wollte, beobachtend, setzten die beiden 
aus dem Teiche heraus und Hessen sie jfrei. Als die beiden heraus- 
getreten, begann das dem ganzen Lande nöthige Wasser tiberströmend 
sich in Bewegung zu setzen. Darauf kehrten die beiden nach ihrer 
Heimat zurück; der Jüngling sprach: „Königstochter, kehre du jetzt 
heim in deinen Palast; ich will inzwischen meinen Vater, den Einsied- 
ler, besuchen gehen; bin ich vom Besuche de» Vaters zurück, dann 
wollen wir beide in diesem Leben in aufrichtiger Liebe unzertrennlich 
als Mann und Frau zusammenbleiben." Hiemit nahmen sie einander 
das gegenseitige Versprechen ab, und so kehrte die Tochter in ihren 
Palast zurück. 

Sonnenschein aber der Sohn kam vor die Grotte des Einsiedlers 
und klopfte an dessen Thüre. „Ich bin dein Sohn", sprach er. „Mei- 
nen einzigen Sohn," versetzte dieser, „hat mir der Chan weggenom- 
men und getödtet; desshalb sitze ich jetzt trauernd da." Darauf er- 
wiederte jener: „Dein Sohn bin ich wahrhaftig und wirklich; obgleich 
mich der Chan ins Wasser werfen liess, so bin ich doch, da die Wasser- 
drachen mich nicht verzehrten, wieder gekommen; mein Vater, traure 
nicht!" Mit den Worten: „Nun, wenn das der Fall ist, so ist es gut", 
öffioiete er seine Pforte. Der Einsiedler war ganz herabgekommen, Bart 
und Haare waren zerzaust, völlig entkräftet war er dem Tode nahe. 
Sonnenschein wusch mit einer Mischung von Milch und Wasser den 
Körper des Einsiedlers und suchte durch freundliche Worte seine herbe 
Stimmung aufzuheitern. 

Als nun das Mädchen in die fürstliche Residenz zurückgekehrt 
war, schauten der Chan und das ganze Volk sie mit Verwunderung an 
und sprachen: „Wahrlich, einmal in diesen von den Wasserdrachen 
bewohnten Teich geworfen, ist es ganz ungewöhnlich wieder her- 
auszukommen; dass dieses Mädchen dennoch herausgekommen, ist 
wunderbar." Alle brachten ihr Huldigungen ohne Ende dar, dadurch 
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dasB sie die Runde um Rie machten, sich vor ihr vorbeugten und der- 
gleichen mehr. Der Chan sprach: „Dass die arme Tochter nicht 
omgekommen, sondern wiedergekehrt, das ist gut; der Sohn des Tiger- 
jahres dagegen ist wohl umgekommen?" „Nicht ist er umgekommen/ 
sprach sie, „und in Folge seines rührenden Mitgefühls bin auch ich 
nicht umgekommen. Die Drachen Hessen sich besänftigen, und ohne 
dass man nach ihm einen andern Jüngling aus dem Tigeijahr ins 
Wasser geworfen hätte, Hessen sie das Wasser von selbst beständig 
strömen. ^ 

Auf diesen Bericht sprach der Chan: „Wenn sich das so verhält, 
80 ist das ein grosses Wunder. Wo auch immer dieser Jüngling jetzt 
sein mag, ladet ihn ein hieher zu kommen. " Also gebot er den Mini- 
stem. Die Minister sandten hin ihn abzuholen. Der Vater und die bei- 
den Söhne machten sich auf und als sie in die Nähe des Residenzpala- 
stes gelangt, sprach der Chan: „Sie sind hoher Dankbarkeit würdig, 
lasst uns ihnen entgegen gehen, " und so gieng man ihnen zur Begrüssung 
entgegen. Der Chan Hess sie darauf in das Innere des Palastes eintre- 
ten und hiess sie auf kostbaren Sesseln sich niederlassen. Er fragte 
den JüngHng: „Du bist ein gewaltiges Wunder; bist du der Sohn die- 
ses Einsiedlers?" „Ich bin," erwiederte er, „der Sohn eines Chänes. 
Als meine Stiefmutter, einen Unterschied machend zwischen mir und 
ihrem eigenen Sohn, mich zu tödten beabsichtigte, da bin ich, mich 
flüchtend, zu dem Einsiedler gekommen. Dieser zweite Jüngling hier 
ist mein jüngerer Bruder. " Und dann erzählte er den ganzen Sachver- 
halt ausführlich. Da wunderte sich der Chkn noch weit mehr und über- 
häufte ihn mit Ehren. „Wenn das so ist," sprach er, „so will ich euch 
zwei Brüdern diese meine Tochter zur Gemahlin geben, und sie mit 
unermesslichen Schätzen ausstatten; macht euch auf in eure eigene 
Heimat, ich werde euch hingeleiten lassen." 

Die Eltern gaben ihnen unermessliche Schätze, Hessen sie mit einer 
Geleitsmannschaft von vier Abtheilungen begleiten, und so machten sie 
sich auf nach dem eigenen Reiche. Als sie der Königsburg nahe gekom- 
men waren, sandten sie einen Brief voraus des Inhalts: „Zu dem Chan 
und Vater sind wdr beiden Brüder zurückgekehrt." Die Eltern, die 
nach der Flucht ihrer zwei Söhne vom Kimimer überwältigt viele Jalu-e 
hindurch ihre Besinnung verloren hatten und mit Menschen nicht mehr 
verkelirten, hatten beim Lesen dieses Briefes eine herzliche Freude 
und schickten ihnen eine äusserst zahlreiche Gesandtschaft zum 
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Empfan{(e entgegen. Als die beiden Brüder mit nnermesslicher Pracht 
und in der Fülle des Glanzes ihren Einzug in die König^sburg hielten, 
gerieth die frühere Chänin beim Anblick der beiden Söhne in Schrecken, 
spie geronnenes Blut' und starb. 

„Der ist ganz recht gescheheA!" rief bei diesen Worten der Er- 
zählung der Chänssohn aus, und Siddhi-kür versetzte: „Sein Glück 
verscherzend hat der Chan seinem Munde Worte entschlüpfen lassen, " 
und mit dem Ausrufe: „In der Welt nicht zu bleiben ist gut!" stürmte 
er, sich losmachend, im Fluge davon.. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das fünfte Capitel: die Geschichte 
von Sonnenschein und dessen jüngerem Bruder. 



TL. ERZiHLUIG. 

Darauf machte er sich wieder auf den Weg wie das vorige Mal, 
um den Siddhi-kür zu holen. Indem er die stolz lautenden Worte sprach, 
vermotjhte er den Siddhi-kür zum Herabsteigen, steckte ihn dann in sei- 
nen Sack, schnürte diesen mit dem Seile fest, verzehrte darauf seinen 
Butterkuchen, nahm den Todten auf den Rücken und trat mit ihm die 
Wanderung an. Siddhi-kür sprach seine früheren Worte; als aber der 
Chanssohn, ohne etwas zu erwiedem , mit dem Haupte das Zeichen ge- 
geben, da begann Siddlri-kUr. Nun denn : 

Früh vor Zeiten lebte in einem Lande Namens Brschiss ein hoch- 
mUthiger unbändiger Mann. Indem dieser die Neigung hatte nie- 
manden zu achten und zu schätzen, ergrimmte der Chan des Rei- 
ches darüber und sprach: „Du, Kerl, hast einen gar zu rauhen Charak- 
ter, du kannst hier nicht bleiben, mach', dass du in ein anderes Land 
kommst. " So sprach er und jagte ihn fort. Da er auf diese Weise nicht 
dort bleiben konnte, entfernte er sich. Um die Mittagszeit w^ar er zu 
einer grossen mit Federgras (Sti/pa pennata) bewachsenen Steppe ge- 
langt. Als er die Mitte der Steppe erreicht, stand ein grosser Palmbaum 
da und neben demselben lag ein todtes Pferd. Von diesem nalun er 
sich den Kopf zum Speisevorrat, band ihn sich um die Mitte und klet- 
terte auf den Palmbaum hinauf. Als es Nacht geworden, kamen von 
der unteren Seite der Steppe her zahlreiche Dämonen, Rosse von 
Rinde reitend, Mützen von Rinde aufhabend, und schaarten sich am 
Fusse des Palmbaumes zusammen. Darauf kamen auch von dem oberen 
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Theile der Steppe zahlreiche Dämonen, Rosse von Papier reitend, 
Mützen von Papier aufhabend, und schaarten sich gleichfalls dort zu- 
sammen. Diese Dämonen erlustigten sich nun am Fusse des Palmbau- 
mes bei allerlei Speisen und Getränken. Indem aber der auf dem Gipfel 
des Baumes befindliche Mann angstvoll und mit neidischen Blicken 
snsahi, riss der an seiner Leibesmitte befestigte Pferdekopf ab und fiel 
auf die Speisen und Getränke der Dämonen herab. Da stoben diese 
Dämonen, ohne sich weiter zu besinnen, ordnungslos nach allen Rich- 
tungen auseinander. 

Des andern Morgens früh, als der Mann vom Baum herabstieg, 
dachte er bei sich: „Diese Nacht waren Speisen und Getränke in sol- 
cher Monge vorhanden! was ist wohl jetzt daraus geworden?" Als er 
sich imischaute, fand er einen goldenen Becher mit Branntwein gefüllt; 
weil er Durst hatte, so trank er daraus ; kamn hatte er aber den Becher 
umgekehrt, so kamen Fleisch und Kuchen zimi Vorschein. „Dieser gol- 
dene Becher," sagte er, „ist ja walirlich ein Behälter, der alles, was 
man nur wünscht, herbeischafit! Das soll mein Wünschelgefäss sein!" 
Er nahm ihn mit imd gieng weiter. 

Darauf traf er untei'^'egs mit einem Manne zusammen, der einen 
Stab in der Hand hielt. „Was lässt sich," sprach er, „mit diesem dei- 
nem Stab anfangen?" Der Mann antwortete: „Dieses meines Stabes 
Name heisst Ki'eisläufer; wenn ich zu ihm sage: du. Kreisläufer, geh 
hin, dieser Mensch hat mir meine Sachen genommen, geh hin und hol' 
sie, so geht er hin, tödtet den Menschen und bringt die Sachen zurück. " 
Darauf sprach jener: „Nun, dieser mein goldener Becher ist ein Behäl- 
ter, der alles, was man nur wünscht, herbeischafft. Ich vertausche ihn 
gegen den Stab." „Gut, ich will tauschen," sprach der andere, und so 
tauschten sie. Sofort aber hiess es nun: „du, kreislaufender Stab, geh 
hin, tödte diesen Menschen und hol' mir den goldenen Becher. " Kaum 
hatte er das gesagt, so flog der Stab durch die Luft, tödtete den Men- 
schen und brachte den goldenen Becher zurück. 

Aufseiner ferneren Wanderung traf er unterwegs mit einem Manne 
zusanunen, der einen eisernen Hammer in der Hand hielt: „Was kann 
man," fragte er, „mit diesem deinem Hanmier machen?" „Wenn man," 
antwortete jener, „diesen meinen eisernen Hammer neun Mal auf die 
Erde anschlägt, so entsteht eine neun Stock hohe eiserne Burg." „Nun," 
sagte er, „wir wollen gegen diesen meinen goldenen Becher einen 
Tausch eingehen. " Nachdem der Tausch abgemacht, sagte er wieder 
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ZU seinem Stabe: „Hole meinen goldenen Becher." In einem Augen- 
blicke hatte dieser den Mann getödtet und den goldenen Becher 
zurückgeholt. 

Indem er nun wieder weiter zog, traf er mit einem Manne zusam- 
men, der einen bocksledemen Sack trug. „Was kann man damit ma- 
chen?" fragte er. „Dieser Sack," antwortete jener, „ist gar wunderbar; 
wenn man ihn ausschüttelt, so kommt ein Regen ; wenn man ihn tüch- 
tig ausschüttelt, so kommt ein Regen, so stark man ihn nur wünscht. " 
„Nun," sprach er, „wir wollen ihn gegen meinen goldenen Becher 
austauschen. " Sie gi engen den Tausch ein. Darauf aber sagte er wie- 
der: „du Stab, geh hin und hoU mir den goldenen Becher." Dieser 
tödtete sofort den Mann und brachte den Becher zurück. 

Indem er nun alle diese seine Sachen zusammen nahm, dachte er 
bei sich: „Der Chan meiner Heimat ist gar fürchterlich zornig; er hat 
mich in ein fremdes Land gejagt, ich will es ihm jetzt vergelten." In 
diesen Gedanken machte er sich auf den Weg und gelangte um Mit- 
temacht zum Hintergebäude des fürstlichen Palastes. Mit dem eisernen 
Hammer schlug er neun Mal auf die Erde. Da erhob sich eine neun 
Stock hohe eiserne Burg. Des Morgens sprach der Chan: „Heute Nacht 
hat es hinter dem Palaste ,tok tok' schallend zu wiederholten Malen 
geklopft." Die Chänin gieng hinauf und schaute sich um. „Hinter unse- 
rem Palaste," meldete sie, „steht eine neun Stock hohe eiserne Burg." 
Darüber gerieth der Chan gewaltig in Zonl und sagte: „Das hat gewiss 
jener unbändige Bösewicht gethan! Jetzt müssen wir es auf eine Probe 
ankommen lassen, wer gewinnt oder verliert." Seine sämmtlichen 
Unterthanen Hess er die eiserne Burg umringen , wobei jeder einzelne 
Kohlen mitzubringen hatte. Dann aber befahl er: „Ihr Schmiede, lasst 
alle zusammen eure Blasebälge von allen Seiten wirken. " Indem man 
so that, war ein gewaltiges Feuer angefacht worden. 

Innerhalb der eisernen Burg aber befand sich der magische Zau- 
bermann, er, der Sohn sanunt seiner Mutter; Essen und Trinken ward 
von dem goldenen Becher geliefert; die Mutter sass acht Stock hoch, 
der Sohn neun Stock hoch, im Herzen ganz unbesorgt. Als aber der 
halbe Körper der voran unter ihm befindlichen Mutter etwas vom Feuer 
berührt wurde, sprach die Mutter: „Dieser gezauberten Eisenburg 
droht Feuersgefahr von Seiten des Ch&nes; jetzt werden wir gewiss 
beide umkommen." Der Sohn, der dies hörte, sprach: „Meine Mutter, 
ängstige dich nicht, dagegen habe ich folgendes Mittel!" 
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Bei diesen Worten trat er auf die Burg hinauf und schüttelte den 
icksledernen Sack aus; da, kam ein heftiger Re^enguss und das Feuer 
erlosch zum grössten Theil. Als er dann aber tüchtig schüttelte, kam eiu 
Platzregen, es' entstand eine grosse Überschwemmung, die rings um 
idie Eisenburg aufgehUuften Kohlen und Blasebälge sammt den Schmie- 
den, alles wurde von der Strömung fortgerisBen, und es bildete eich 
Rinnsal mit steilen vom Wasser unterwühlten Ufern. 
Bei diesen Worten der Erzählung sprach der Chan: „So behielt 
feleo der magische Zaubermann die Oberhand über den Chan dieses 
ches!" Da versetzte Siddhi-kÖr: „Sein Glück verscherzend hat der 
Dhän seinem Munde Worte entschlüpfen lassen!" imd mit dem Ausruf: 
.In der Welt nicht zu bleiben ist guti" riss er sich los und eilte im_ 
luge davon. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das sechste Capitel: wie der 
magische Zaubermann den Chan überwand. 



. ra. ERZiHLrafr. 

Darauf gieng er wieder auf gleiche Weise wie zuvor hin, imd n\a 
5iddhi-kür auf die stolz lautenden Worte herabgestiegen kmn, steckte 
er ihn in seinen Sack, band diesen mit dem Seile zu, lud ihn auf den 
Rücken und wandelte so mit ihm dahin. Siddhi-kÜr wiederholte seine 
iheren Worte, der Chänssohn aber, ohne etwas zu erwiedem, gab 
mit dem Haupte das Zeichen. Da begann Siddhi-kür folgende Er- 
zählung. 

Früh vor Zeiten hatte in einem Lande, das den Namen „G län- 
gen derBlum eng arten" führte, ein Familienvater drei Töchter. Täg- 
jiBch abwechselnd muasten sie hinausgehen, um BüfTel auf der Weide 
lu hüten. Eines Tages war die ältere Schwester, die hinausgegangen 
war, eingeschlafen und während dessen hatte ein Büffel aicii verlaufen. 
Als sie sich aufmachte, ihren Büffel zu suchen, befand sich mitten an 
einem grossen Hofe ein rothes Thor. Als sie dieses öffnend weiter trat, 
icar ein goldenes Thor da. Als sie dieses geöffiiet hatte und eintretend 
■ich umschaute, war ein Thor von Perlmutter da. Als sie dieses geöffnet 
liatte, eintrat und wieder weiter schritt, war ein Thor von Smaragd da. 
Hinter diesem Thore befand sich in einem überaus glänzenden und 
prachtvollen Palaste eine Fülle von Gold und kostbaren Edelsteinen 
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und dergleichen Schätzen mehr. Doch war niemand daselbst; nur ein 
grosser weisser Vogel sass auf einem kostbaren Tisch. Da fragte das 
Mädchen: „Ein Büffel ist mir verloren gegangen, ich habe ihn nicht 
gefunden, ist er vielleicht hieher gekommen?" Der Vo^el antwortete: 
„Wenn du meine Frau werden willst, so zeige und gebe ich ihn dir; 
willst du das nicht, so werde ich es nicht thun." Das Mädchen 
sagte: „Ich bekümmere mich überhaupt um weltliche Dinge nicht, im 
besonderen aber gehören ja die Vögel, mit Verlaub zu sagen, zum 
Thiergeschlecht; finde ich auch meinen Büffel nicht, deine Frau werde 
ich nimmermehr. " Mit diesen Worten gieng sie zurück. 

Als am folgenden Tag die mittlere Tochter das Vieh zu hüten ge- 
gangen war, geschah dasselbe wie das erste Mal; auch diese verstand 
sich nicht dazu seine Frau zu werden. 

Als Tags darauf die jüngste Tochter das Vieh zu hüten gegangen 
war, geschah dasselbe wie das vorige Mal. Der Vogel sprach : „Wenn 
du meine Frau wirst, so zeige und gebe ich dir den Büffel." Das Mäd- 
chen sagte: „Überhaupt sind die Worte des Männergeschlechtes alle 
wahr; namentlich aber will ich, wie du Vogel es verlangt hast, dem 
nachkommen." Damit wurde sie seine Frau. 

Einstmals sollte, um das Götterbild eines grossen Klostertempels 
dieser Gegend zu besuchen, eine dreizehntägige Versammlung statt- 
finden. Die Frau machte sich ebenfalls auf, diese Versammlung zu be- 
suchen. Als sie hinkam, so war, trotzdem dass eine zahllose Menge zur 
Versammlung sich eingefunden hatte, gerade diese Frau es, die alle 
Weiber überragte. Unter den Männern aber that sich ein gar stattlicher 
rüstiger Reiter hervor, der einen Blauschimmel ritt; nachdem er drei- 
mal um die Versammlung herumgeritten und sich wieder entfernt hatte, 
sprachen alle Leute unter einander: „Unter den hier Versammelten 
ragt bei weitem dieser am meisten hervor." 

Als die Frau zurückgekommen war, sprach der weisse Vogel: 
„Wer hat unter dieser Versammlung von Frauen und Männern die 
Probe bestanden?" Die Frau antwortete: „Unter den versammelten 
Männern ragte ein Reiter hervor, der einen Blauschimmel ritt, der war 
es; wer er aber gewesen, habe ich nicht erfahren. Unter den Frauen 
bin ich es gewesen." 

So geschah es elf Tage nach einander. Als die Frau am zwölften 
Tage die Versammlung zu besuchen gekommen war,' hatte sie eine 
Alte, neben welche sie sich gesetzt hatte, zur Nachbarin. Die Alte 
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ssa^e: ^Wer rajrt wohl unter allen heute hier Versammelten am mei- 
sten hervor?" „Unter den versammelten Männern," erwiederte die Frau, 
„ist es der Reiter, welcher den Blauschimmel reitet, so hervorragend 
ist keiner! .Unter den Frauen bin ich es wohl. Ach, wenn mir ein 
Mann wie der des heutigren Tapfes zum Gemahl beschieden wäre, was 
bliebe mir da in diesem Leben noch irgend anderes zu wünschen übrig? 
So aber habe ich aus dem Thiergeschlecht einen Vogel mir zum Ge- 
bieter genonMnen." So sprach sie weinend. Die Alte aber versetzte: 
f^Frau, sprich du nicht also ; unter den versanunelten Frauen ist dein 
Vorrang unbestritten. Der Reiter aber, der den Blauschimmel geritten, 
das ist dein Mann! Nun ist die morgige Vers^unmlung die dreizehnte. 
Obgleich du nun nicht ^selbst in die Versammlung dich begibst, so 
stelle dich doch, als gehest du hin, verbirg dich aber draussen hinter 
dem Thor; dann wird er sein Vogelhaus verlassen, aus dem Stalle 
»ein Pferd herausführen, es besteigen und in die Versanunlung reiten. 
Nach seiner Entfernung wirf das von ihm geöfftiete und verlassene 
Vogelhaus ins Feuer und verbreim' es ; dann wird der Verkelu* mit 
Seiner wahren Gestalt möglich sein. " In dieser Weise ertheilte sie ilir 
Lehren. 

Die Frau handelte dem gemäss. Jener veriiess sein Vogelhaus, 
Htieg zu Pferd und ritt in die Versammlung. Nach seiner Entfernung 
aber verbrannte die Frau das Vogelhaus im Feuer. 

Weil sie sich sehr nach ihm sehnte, so erwartete sie ihn in der Nähe 
einer Säule. Zur Zeit als die Sonne bereits roth^lühend sich zum 
Untergang neigte, kam er zurück. „Ah," rief er, „was ist dasV du bist 
früher zurückgekonunen?" Die Frau antwortete: ^Ich bin früher ge- 
kommen." Da sprach der Mann: „Wo ist mein Vogelhaus?" Die Frau 
versetzte: „Im Feuer habe ich es verbrannt." „Du unglückselige", rief 
er, „da hast du was Schönes angestellt! das war ja meine Seele!" Die 
Frau sprach: „Was ist jetzt wohl anzufangen?" „Es gibt," versetzte er, 
„kein anderes Mittel, als dich an das Thor von Perlmutter zu setzen, 
und Tag und Nacht, auch nicht einen Augenblick dich vergessend, mit 
diesem Stock um dich zu hauen. Wenn das Hauen mit dem Stock 
unterbrochen wird, so werden mich die Dämonen mit sich fortreissen. 
Sieben Tage \md Nächte lang werde ich mit Göttern und Dämonen 
ringen. " 

Da nahm die Frau den Stock in die Hand und sperrte ihre 
Augenlider Init Stützen von Halmen des Federgrases [Stipa ptmiiata) 
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auseinander. Nachdem sie es so sechs Tage und Nächte ausgehalten, 
am siebenten Tag aber nur einen Augenblick leise genickt hatte, hat- 
ten die Götter und die Dämonen den Mann mit dem Vogelhaus, Itsali 
zubenannt, auch schon entführt. Die Frau machte in grosser Betrübniss 
sich auf ihn zu suchen, indem sie an allen ausgetrockneten Flüssen besin- 
nungslos einherirrte. Unter dem Ausrufe: „Ach mein lieber Vogelhaus- 
Mann! ach mein lieber Vogelhaus-Mann!" den sie lang ausdehnte, wei- 
nend, kopfschüttelnd, rufend, suchte sie ihn unverdrossen Tag und 
Nacht. Trotzdem fand sie ihn nicht. Endlich liess sich einmal die 
Stimme des Vogelhaus-Mannes auf einem hohen Berge vernehmen. Als 
die Frau dahin gieng, kam dieselbe Stimme wieder tief unten vom Flusse 
herauf. Als die Frau dahin gieng, da befand sich der Vogelhaus-Mann 
in der Nähe eines zu Ehren der Götter aufgeworfenen Steinhügels und 
hatte einen Bund Stiefel auf dem Rücken. Mit der Frau zusammen- 
treffend sprach er: „Über die Begegnung mit dir freut sich innig 
mein Herz. Da ich der Wasserträger der Götter und Dämonen gewor- 
den, so bin ich so viel gegangen, bis sich diese Stiefel abgetragen 
haben. Wenn du nun von dem Gange mich aufzusuchen nach Hause 
zurückgekehrt bist, so baue ein Vogelhaus, und wenn du dann die Seele 
in dasselbe eingeladen und herbeigerufen hast, so komme ich dahin." 
Kaum hatte er so gesprochen, als plötzlich Götter tind Dämonen im 
Windsturm daherwirbelnd ihn mit sich fortrissen. Darauf kehrte die 
Frau nach Hause zurück und baute ein Vogelhaus neu, und als sie die 
Seele in dasselbe eingeladen hatte, da kam plötzlich der Vogelhaus- 
Mann über die Stiege hinaufsetzend herbei. 

„Das war eine herrliche Frau!" rief bei diesen Worten der Er- 
zählung der Chänssohn, und Siddhi-kür versetzte : „Sein Glück ver- 
scherzend hat der Chan seinem Munde Worte entschlüpfen lassen!" 
und mit dem Ausruf: „In der Welt nicht zu bleiben ist gut!" wand er 
sich los und eilte im Fluge davon. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das siebente Capitel: die Ge- 
schichte des Vogelhaus-Mannes. 



Vm. EEZiHLTJlif&. 

Nachdem er hierauf wieder in der früheren Weise hingegangen 
war und die stolz lautenden Worte gesprochen hatte, da kam der Todte 
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herabgestiegen. Er steckte ihn in seinen Sack, band diesen mit dem 
Seile fest, . verzehrte seinen Butterkuchen, und wälu-end er mit ihm auf 
dem Rücken dahinwandelte, sprach Siddhi-kür : „Der Tag ist lang, der 
Weg ist weit, desshalb wird es uns langweilig. Erzähle du eine schöne 
Geschichte; wenn nicht, so will ich erzählen." Der Chänssohn, ohne ein 
Wort zu sagen, gab mit dem Kopfe das Zeichen. Da begann Siddhi-kür 
wiederum. Nun denn: 

Früh vor Zeiten lebte in einem Reiche Namens Kun-smon (tibet. 
allwttnschend) ein Chan Namens Kun-§nang (tibet. allerleuchtend). Als 
dieser Chan aus dem Leben geschieden, bestieg sein Sohn Namens 
Chamuk Ssakiktschi (kalm. „der Allschützende") den Thron. In dessen 
Gebiete lebte ein Maler Namens Ananda (skr. Freude) und ein Holz- 
kttnstler Namens Ananda. Diese beiden waren einander feindlich ge- 
sinnt. Einstmals nun erschien der Maler Kun-dgah (tibet. allerfreuend = 
«kr. Ananda) vor dem Chan und sprach: „Dein Vater ist im Götter- 
reiche wiedergeboren worden, und indem er mich zu sich dahin be- 
rief, hatte ich mich dprthin begeben. Sein Glanz und seine Herrlich- 
keit sind unermesslich. Hier ist das von deinem Vater übersendete 
Schreiben, welches er mir mitgegeben. " Mit diesen Worten überreichte 
er ein falsches Schreiben, in welchem es also hiess: „An meinen Sohn 
Chotolo Ssakiktschi (den Allschtitzenden). Als ich von dort scheidend 
mein Leben beschloss, bin ich im Götterreiche wiedergeboren worden. 
Hier lebe ich jetzt in Fülle und Überfluss an allem. Nur einen Holz- 
künstler, um einen Klostertempel hier zu errichten, habe ich nicht gefun- 
den; sende daher unseren Holzkünstler Kun-dgah herauf. Die Art und 
Weise heraufzukommen weiss Kun-dgah der Maler. " 

Solch einen Brief überreichte er trügerischer Weise dem Chan. 
Als der Chan Kun-tschong (tibet. allschützend) diesen Brief gelesen, 
sprach er: „Ist wirklich die Geburt meines Vaters im Götterreiche 
die Wahrheit, so ist das sehr gut. " Und sofort liess er den Holzkünst- 
ler herbeirufen und sprach zu ihm: „Mein Vater, der Chan, ist im 
Götterreiche geboren worden. Da er dort, einen Klostertempel zu er- 
richten, keinen Holzkünstler findet, so hat er dich mittels eines Schrei- 
bens an mich zu sich bescheiden lassen. " Mit diesen Worten zeigte er 
ihm das Schreiben. Doch der Holzkünstler, als er es gelesen, dachte 
bei sich: „So etwas ist gegen alle gewöhnliche Ordnung; dahinter 
steckt sicherlich eine böse Absicht von Seiten des Malers Kun-dgah; 
ein Mittel dagegen werd' ich schon finden. " 
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So denkend sprach er zum Chan Kiin-tschong: „Wie ward' ich 
denn wohl in das Götterreich gelangen ?** „Darüber," erwiederte der 
Chan, „wollen wir den Maler befragen." Er Hess diesen rufen und auf 
Befragen Hess der Maler sich also vernehmen: „Wenn du alle zur Aus- 
übung deiner Kunst nöthigen Werkzeuge beisanunen hast, so lass einen 
Scheiterhaufen von mit Sesamöl getränktem Holz ausserhalb rings um 
dich lieriun aufhäufen, zünde unter Anstimmung von allerlei feierlichen 
Tonweisen das Feuer an und reit auf der von demselben in Rosse- 
gestalt aufsteigenden Kauehsäule empor." Darauf versetzte der Holz- 
künstler: „Ich werde mich darnach richten! Zur Auffahrt befindet sich 
in der Nuhe unserer Behausung ein Feld; von diesem aus will ich 
emporsteigen." Das wurde gebilligt, und nach Verlauf von sieben 
Tagen wollte er abgehen. 

Nach Hause zurückgekehrt erzählte der Holzkünstler seiner 
Frau die Sache und sprach^ zuletzt : „So weit hat sich der Maler von 
seinem bösen Herzen verleiten lassen! Auf heut' über acht Tage wurde 
das Versprechen zur Abfahrt gegeben. Doch werde ich folgendes Mit- 
tel dagegen in Anwendung bringen." 

Vom Innern des Hauses aus grub er unter der Erde durch und 
machte auf der Mitte des Feldes eine Öffnung nach aussen ; diese ver- 
legte er mit einer Steinplatte und bedeckte dieselbe mit Erdreich. Als 
die sieben Tage abgelaufen waren, sprach der Chan: „Am heutigen 
Tage wird der Holzkünstler zum Chan, meinem Vater, sich begeben." 
An das gesammte Volk liess -er die Verordnung ergehen , dass jeder 
eine Tracht Brennholz, jeder ein Mass Sesamöl mitbringe. Als in Folge 
dieser Kundmachung die Menge sich versammelt hatte, schichtete man 
mitten auf dem Felde des Holzkünstlers Kun-dgah einen gewaltigen 
Scheiterhaufen empor, der Holzkünstler setzte sich darauf, das Feuer 
ward am Rande angezündet, und nachdem er eine Weile mancherlei 
feierliche Weisen hatte ertönen lassen, nahm der Holzkünstler sein 
Bündel zusammen, entfernte sich auf dem Wege, den er früher gegra- 
ben, und begab sich nach seiner eigenen Wohnung. 

Der Maler aber rief voll Freude: „Dort auf der Rauchsäule sitzend 
ist der Holzkünstler dahin gefalu-en," und zeigte mit dem Finger hin 
auf. Indem sich darauf die Versammelten alle zerstreuten, sprachen sJ 
alle unter einander: „An dem heutigen Tage hat sich der HolzkUnstl 
zu dem dahingeschiedenen Chane begeben, um einen Holzbau kunstv 
auszuführen. " 



95 

Während eines ganzen Monats aber verblieb nun der HolzkUnst- 
1er zu Hause und lebte ganz abgeschieden, ohne sich vor den Leuten 
«eben zu lassen ; täglich wusch er sich mit Milch und verweilte nur im 
Schatten. Hierauf zog er ein weisses Gewand an von durchsichtiger 
Seide und .schrieb gleichfalls einen falschen Brief: ^ An meinen Sohn 
Chotolo Ssakiktschi. Dass du in Wohlstand und Glück unablässig dein 
Reich in der Lehre unterweisest und demselben deine Sorge widmest, 
das ist sehr gut. Bei der Errichtung des Klostertempels daliier hat der 
Holzkttnstler nun seine Sache ganz vorzüglich gut zu Ende geführt. 
Dort bei euch musst du daher mit Geschenken ilm reichlich belohnen.^ 
Jetzt aber müssen an dem Klostertempel allhier Malereien ausgeführt 
werden; desshalb ist es dringend nöthig, von dort unverzüglich den 
Haler zu schicken. Was die Art und Weise des Horaufkommens betrifft, 
80 soll er nach der vorigen Weise kommen. " 

Mit einem Brief dieses Lihalts erschien der Holzkttnstler vor dem 
ChÄn. Als derChä^n ihn erblickte, rief er aus: „Ei, dieser ist aus dem 
Götterreiche gekommen! Befindet der ChA.n, mein Vater, sich wohl?'* 
Da überreichte denn der Holzkttnstler seinen feilschen Brief, imd nach- 
dem er ausftihrlich berichtet hatte, wie er in das Götterreicli gelangt 
Und wie es ihm daselbst ergangen,^ freute der Chan sich sehr, und unter 
dem Ausrufe: „das ist doch wohl die Wahrheit!" überreichte er demsel- 
ben reichliche Geschenke zur Belohnung. 

„Nun aber," sprach der Chan, „sind für jenen Tempel Malereien 
erforderlich." Desshalb ertheilte er den Befehl den Maler zu rufen. Als 
dieser erschien und den Holzkttnstler Kun-dgah ganz weiss aussehend, 
in ein weisses Gewand von durchsichtiger' Seide gehüllt, mit verschie- 
denen Kostbarkeiten geschmückt dasitzen sah, da dachte er bei sich: 
„Der ist also nicht gestorben?" Der Chan aber überreichte ihm den 
vom Chan, seinem Vater, empfangenen Brief mit dem Siegel, und that 
ihm die Ursache kund, wesshalb er jetzt gehen müsse. Der Maler 
dachte in seinem Innern; „Zum Verständniss werd' ich gewiss wäh- 
rend der Fahrt gelangen. Da ich den Holzkttnstler hier mit eigenen 
Augen sehe, mit eigenen Händen anfasse, so hat er es doch auch ttber- 
wunden. Wenn ich jetzt auch nicht gehen wollte, so ist doch das vor- 
ausgegangene Beispiel der Pfad ftir das nachfolgende." Indem er sich 
solchen Erwägungen überliess, gab er das Versprechen, nach Ablauf 
von sieben Tagen von dem Tag an die Falul; anzutreten. Und als er 
sich nach der Art und Weise der Fahrt erkundigte, so hiess es: „Sie 



findet so wie das vorige Mal statt. " An dem nach Ablauf der sieben 

Tage nächstfolgenden Tag brachten alle wieder das Sesamöl mit. Auf 
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der Mitte eines Feldes errichtete man einen gewaltigen Scheiterhaufen 
und setzte den Maler hinein mit seinen Malergeräten und den an Kun- 
snang Chan zu überreichenden Geschenken sammt dem an, denselben 
zu übergebenden Schreiben. Das Feuer ward von allen Seiten ange- 
zündet und ein vielfaches Jubelgeschrei angestimmt. Doch der Maler 
vermochte es nicht auszuhalten und erhob ein lautes Geschrei; er 
wollte in die Höhe nach aussen springen, stürzte aber .wieder zurück; 
von dem vielfachen Jubelgeschrei übertönt ward er von den Flammen 
verzehrt, bis er ganz geröstet war. 

„Er hat seinen Theil unmittelbar zurückerhalten!" rief bei diesen 
Worten der Erzählung der erhabene auf gutem und glücklichem Pfade 
wandelnde Chan aus. Indem ihm diese Worte unversehens entfallen 
waren, versetzte Siddhi-kür: „Sein Glück verscherzend hat der Chan 
Worte entschlüpfen lassen," und mit dem Ausruf; „In der Welt nicht 
zu bleiben ist gut!" sich losmachend eilte er davon. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das achte Capitel: die Geschichte 
vom Maler und Holzkünstler. 



K. EßZiHLUlfa. 

Als er darauf in der nämlichen Weise wie früher abermals die 
stolz lautenden Worte gesprochen, kam Siddhi-kür wieder herabgestie- 
gen. Er steckte ihn in seinen Sack, band diesen mit dem Seile fest, 
verzehrte seinen Kuchen und wandelte, den Todt'en auf dem Rücken 
tragend, seines Weges dahin. Siddhi-kür wiederholte dieselben Worte 
wie früher; der Chänssohn aber, ohne etwas zu erwiedem, gab mit 
seinem Haupte das Zeichen, worauf Siddhi-kür abermals zu erzählen 
begann. 

Früh vor Zeiten herrschte in einem grossen Reiche, das Ikäv4ka- 
vardhana hiess, ein Chan, der den Beinamen „der Erleuchter (Civi- 
lisator)" führte. Nach dem Hinscheiden dieses Chanes kam dessen Sohn 
zur Regierung, ein holder Jüngling von gar reizender Schönheit, mit 
der Fülle der Macht und des Glanzes ausgestattet. Er hatte die Toch- 
ter eines Ch&nes der Südgegend zur Frau genommen. Doch der ChftDS- 
sohn liebte diese Frau nicht. In der Entfemmig einer Meile von d« 
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hatte ein Familienvater eine an Wuchs und Gestalt vollendete, reizend 
dhöne Tochter. Zu dieser hatte der Chänssohn eine glühende Liebe 
gefiusst und nachdem er sie hinge und beständig besucht, war das Mäd- 
chen schwanger geworden. Da schied der Chan in Folge einer schwe- 
ren harten. Krankheit aus dem Leben. Allein das Mädchen erfiihr nichts 
davon, das» es mit dem Chan also gekommen. Einstmals des Nachts, 
als 68 dunkel geworden, klopfte es beim Strahle des Mondes an der 
Thtbre des Mädchens. Als das Mädchen mit verklärtem Antlitz auf- 
schaute und sich umsah, war der Chänssohn erschienen, der sich aber 
seines gewöhnlichen Anzuges entledigt hatte. Sie empfand eine gar 
herzliche Freude. Sie gieng ihm zum Willkomm entgegen, geleitete ihn 
an der Hand und Hess ihn in das Zimmer eintreten. Nachdem er ßeis- 
branntwein und Brot und anderes dergleichen, das sie vorsetzte, zu 
»ich genommen hatte, sprach er: „Komm, Gemahlin, heraus,'' und als 
aie ihm gefolgt war, rief er wieder: „Komm weiter her." Indem er aber 
iiirch seine Reden sie nach und nach immer weiter lockend sich hatte 
folgen lassen, wai'en sie bis in die Nähe der Königsburg gekommen. 
Aus dem Innern der Burg drang der laute Schall der Becken und Pau- 
ken rauschend hervor. Da fragte das Mädchen den Chan: „Was hat das 
zu bedeuten?" Er antwortete: „Weisst du das nicht? nun das sind die- 
jenigen, die mein Todtenopfer venmstalten!" „Das Todtenopfer ver- 
anstalten? Was ist denn dem Chänssohn begegnet?" „Er ist gestorben. 
Du wirst aber jetzt," fulu- er foi-t, „von einem Sohne entbunden wer- 
den. Bei der Entbindung sollst du in meinem Elephantenstall gebären. 
Im Palaste sind meine Mutter und die Gemahlin wegen eines Edel- 
steins mit einander im Streit. Dieser Edelstein aber liegt unter einem 
OpfertiTChe verborgen. Gib ihn der Gemahlin und schicke diese zu 
ihren Verwandten zurück. Die Mutter und du, ilir beide sollt, bis der 
Sohn herangewachsen, inzwischen die Zügel der Regierung ergreifen. " 
Nach diesen Worten verschwand er im Winde. 

Das Mädchen aber gerieth in gi-osae Betrübniss und fiel ohnmäch- 
tig nieder. Als sie von der Ohnmacht sich erholend wieder zu sich 
kam und sich erhob, rief inid schrie sie in einem fort: „Chftn, Chan!" 
Da sich aber die Geburtswehen bei ihr einstellten, begab sie sich in 
den Elephantenstall und gebar in dieser Nacht einen Sohn. Des Mor- 
gens als die Elephantenwärter kamen, sprachen sie: „Wahi'lich, dass 
in des Chänes Elephantenstall eine Frau niederkommt, das ist nicht in 
der Ordnung! Das kann ftlr die Elephanten hinderlich werden." Die 
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Frau aber sprach zu einem von ihnen: „Du geh hin und ersuche die 
Mutter dus Chänes hieher zu kommen^ ein Wunder ist geschehen, ** 
Dem gemäss berichtete jener der ChA,nin und die Chänin machte sich 
auf und erschien. Die Frau erzählte ihr den ganzen Hergang. „Ah," rief 
die Chänin aus, „bei dem Mangel an Nachkommenschaft ist das ja ganz 
erstaunlich; lass uns nach Haus uns begeben." Und so nahm sie die 
Frau mit, pflegte dieselbe ganz sorgsam und erwies ihr alle Hochach- 
tung. Und weil jener Edelstein sich an der Stelle befand, wie die Frau 

« 

gesagt, so schenkte ihr die Chänin Vertrauen, gab der früheren Ge- 
mahlin den Edelstein und Hess dieselbe zu ihren Verwandten zurück- 
kehren. Die Mutter sowie die spätere Gemahlin wirkten nun beide zu- 
sammen an der Emporbringung des Reiches. 

Jeden Monat am fiinfzelmten in der Nacht kam der Chan zu der 
Gemahlin und verweilte bei ihr, bis die Nacht zu Ende war; nach' 
Tagesanbruch pflege er zu verschwinden. Dieses erzählte sie seiner 
Mutter. Die Mutter sprach: „Das ist eine Lüge; wenn es wahr ist, so 
weis mir ein Zeichen vor.^ Indem sie in Folge dessen ein aufbewahr- 
tes Zeichen vorwies, war die Wahrheit ersichtlich. Darauf sprach die 
Mutter: „Sieh zu, Tochter, ob es nicht ein Mittel gibt, uns beiden, 
Mutter und Sohn, die Gelegenheit zu verschaffen einander zu sehen." 

Als am fiinfzehnten in der Nacht der ChAnssohn erschienen war, 
sprach die Frau: „Dass wir jeden Monat am fünfzehnten in der Nacht 
uns sehen, das ist gut; allein dass w^r nicht fiir beständig vereint mit 
einander uns freuen, das ist, wenn ich es sagen darf, gar betrübend. ** 
Bei diesen Worten brach sie in Thränen aus. Der Chan sprach: „Wenn 
du den Muth hättest ein Wagestück zu unternehmen, so würde ein be- 
ständiges Zusammensein wohl möglich sein; doch da die Ausdauer 
eines Weibes nur schwach ist, so ist es schwer. ** Die Frau versetzte 
darauf: „Ein Wagestück zu unternehmen verstehe ich schon; wenn in 
diesem Leben ein beständiges Zusammensein mit dir im Genüsse ge- 
meinschaftlichen Glückes möglich wäre, so überwinde ich alles, soll- 
ten selbst des Körpers Fleisch und Knochen darüber auseinander- 
{Tclien." „Nun denn," sprach der Chänssohn, „wenn du künftigen 
Monats am fünfzehnten in der Nacht, wann der Mond sein Licht ver- 
breitet, in der Südgegend eine Meile weit gehst, so weilt daselbst ein 
eiserner Alter, der, nachdem er geschmolzenes Metall getrunken, aus- 
ruft: ,ach, was haV ich fllr einen Durst!' Dem gib Reisbranntwein. 
Etwas weiter von da befinden sich zwei Widder, die auf einander 
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losstossen; diesen gib Hefenkuchen. Schreitest du weiter von da, so fin- 
dest du eine Schaar von mit Panzern Bewafiiieten ; diesen gib Fleisch 
und Kuchen. Wenn du wieder dich weiter begibst, so findest du ein 
ftrchterlich grosses schwarzes GebUude, dessen Boden mit Bhit ge- 
triinkt ist; eine Fahne aus Menschenhaut ist daran aufgepflanzt; am 
Thore desselben stehen zwei blutige behaarte Diener des HöUenrich- 
tere; gib einem jeden von ihnen ein Opfer von Blut. Weiter im Innern 
dieses Gebäudes befindet sich in der Mitte eines von acht furchtbaren 
Zauberern gebildeten Kreises ein magischer Zauberkreis (Mandala); 
dessen Rand ist von neun Herzen umgeben. ,Nimm mich, nimm micli,' 
werden die acht alten Herzen, ,nimm micöinicht,' wird ein neues Herz 
sagen. Sonder Furcht imd Zagen nimm dieses neue Herz , und wenn 
du, ohne nach rückwärts umzuschauen, dich ungesäumt davon machst, 
darai ist es noch möglich, dai<s wir in diesem Leben ftlr inuner mit ein- 
ander vereint bleiben. " Also sprach er. 

Die Frau aber prägte sich diese Worte in das Herz. Am fünfzehn- 
ten in der Nacht, als der Mond sein Licht verbreitete, schritt sie, von 
niemanden bemerkt, behuts^mi der Südgegend zu, gab allen der Reihe 
nach den gebührenden Lohn und gelangte so in das Innere des Hauses. 
Als sie das neue Herz, welches ,niumi mich nicht!' rief, genommen und 
:3nit demselben eiligst die Flucht ergriff, es gar hoch aufhüpfen lassend, 
da jagten die Zauberer hinter ihr her und riefen den zwei das Thor 
hütenden Dienern des Höllenrichters zu: „An den Herzen ist ein 
Diebstahl begangen worden, haltet sie fest." Doch die zwei sagten: 
„Diese hat uns ein Opfer von Blut gegeben, " und hielten sie nicht fest. 
Als sie dann der Schaar der Bewafiiieten zuriefen sie festzuhalten, er- 
wiederten sie: „Diese hat uns Fleisch und Kuchen gegeben'* und hiel- 
ten sie nicht fest. Und als sie hierauf den beiden Widdern zuriefen sie 
festzuhalten, so sagten sie: „Diese hat uns Hefenkuchen gegeben'* und 
hielten sie nicht fest. Als sie endlich dem eisernen Alten zuriefen: 
„Dies Weib, das ein Herz entwendet, halt fest,'* sprach er: „Diese .hat 
mir Branntwein gegeben'* und er hielt sie nicht fest. Die Frau aber lief 
furchtlos weiter und als sie, nach Hause gelangt, die Thüre des Chans 
öffiiete und- eintrat, da erschien iln- Gemahl der Chan in reizendem 
Schmuck, und indem sie sich so, wie sie es gewünscht, trafen, fielen sie 
in herzlicher Umarmung einander um den Hals. 

„Die Frau hat sich wacker gehalten!" sprach bei diesen Worten 
der Erzählung der Chänssohn, und Siddhi-kür versetzte: „Sein Glück 
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verscherzend hat der Chan Worte entschlüpfen lassen, " und mit dem 
Ausruf: „In der Welt nicht zu bleiben ist gut!" wand er sich los. 

Aus Siddhi-kiir's Erzählungen das neunte Capitel: die Ge- 
schichte von der Frau, die das Herz entwendete. 



X. EßZiHLUUa. 

Er gieng hierauf abermals auf die fiühere Weise den Todten zu 
holen. Vermittelst der stolz lautenden Worte ihn zum Herabsteigen 
vermögend^ steckte er ihn in seinen Sack, schnürte diesen mit dem 
Seile zu, lud ihn sich auf den Rücken und begab sich des Weges. Siddhi- 
kür sprach wie früher; als jedoch der Chänssohn, ohne etwas zu sagen, 
mit dem Kopfe das Zeichen gegeben, da erzählte Siddhi-kür abermals 
eine Geschichte. 

Früh vor Zeiten lebten in einem Reiche Namens Odmilsong zwei 
Brüder. Obwohl sie aus den gleichen Familien Frauen genonunen .hat- 
ten, so wurde doch der jüngere Bruder, weil der ältere in hohem Grade 
geizig und missgünstig war, diesem entfremdet. Einstmals machte der 
ältere Bruder, der sich ein tüchtiges Vermögen erworben und na<5h und 
nach reich geworden war, Anstalten, den sämmtlichen Bewohnern der 
Gegend ein grosses Gastmahl zu geben. Der jüngere Bruder dachte bei 
sich: „Obgleich mein älterer Bruder bisher nicht gut gehandelt hat, so 
wird er wohl jetzt, wo er einer zahlreichen Gesellschaft ein grosses Fest 
gibt, schon aus Aufmerksamkeit für meine Frau doch auch mich ein- 
laden." So dachte er, indess jener lud ihn nicht ein. Den andern Tag 
dachte er bei sich: „Obgleich er gestern keine Einladung ergehen liess, 
so dürfte er mich doch sicherlich heute einladen. ^ So dachte er, indess 
jemer lud ihn nicht ein. Den nächsten Tag dachte er bei sich: „Viel- 
leicht lässt er die Einladung auf einen Branntwein an mich ergehen." So 
dacjite er, wurde aber doch nicht eingeladen. Darob grämte er sich ge- 
waltig in seinem Innern. „Heute Nacht, " dachte er bei sich selbst, „wenn 
die Leute im Hause berauscht sind, geh' ich und werde von den im 
Hause befindlichen schönen Sachen etwas stehlen." Mit diesen Gedan- 
ken machte er sich auf, schlich sich in das Haus und verbarg sich 
heimlich in der Vorratskammer. Die Leute im Hause hatten Brannt- 
wein getrunken, bis es dunkel geworden, und lagen davon berauscht be- 
reits im Schlafe. Die Frau des älteren Bruders flilu^e diesen berauscht 
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[ heran und legte sich 'mit ihm in der Vorratskammer nieder. Nach 
einer Weile stand sie jedoch wieder auf, kochte Essen in einem Ge- 
ßtese, nahm Fleisch und verschiedenerlei Speisen, Knoblauch, Zwie- 
beln und mancherlei dergleichen schmackhafte Esswaaren mit sich und 
gieng hinaus. Der Mann im Verstecke, noch nicht trauend, sprach bei 
sich selbst: „Mein Stehlen will idi erst nachher ausführen, zuvor will 
ich diese prüfend beobachten, " imd folgte hinter ihr her. Hinter dem 
Hause dieser Frau erhob sich ein hoher Berg mit einer schauerlichen 
Leichenstätte. Auf diesen stieg sie hinauf; er folgte ihr hinten nach. In- 
mitten eines beständig im Grün erj)rangenden Rasens befand sich da- 
selbst eine weiche Steinplatte; dahin begab sie sich. Dort, lag ein er- 
starrter Mensch ausgestreckt. Dieser wjir der Geliebte der Frau des 
älteren Bruders gewesen. In inniger Liebe ihm ergeben, wollte sie ihn 
nicht den Vögeln und reissenden Thieren zur Speise dienen lassen. 
Den Todten besuchte sie jetzt. Schon von ferne rief sie ihn mit dem 
Namen, und als sie unter Weinen ihn erreicht, umschlang sie den Hals 
des Todten. Der jüngere Bruder sass nahe dabei, alles mitanseliend. 
Die Frau legte ilir Essen vor dem Todten zurecht und wollte es ilmi 
reichen. Da aber die Zähne desselben, fest zusainmengepresst, die Spei- 
sen nicht zermalmten, so öffiiete das Weib mit ihrem eigenen kupfernen 
Löffel die Zähne, kaute die Speisen selbst und schob sie dem Todten 
vermittelst ihrer Zunge in den Mund. PJötzlich aber sprang der Löffel 
entzwei brechend ab von den Zähnen des Todten und schlug der Frau 
die Nasenspitze ab; zugleich aber wurde ihr die Zungenspitze von den 
zusammenklappenden Zähnen des Todten abgebissen und blieb zwi- 
schen denselben zurück. Blutend nahm das Weib ihre Essgeschirre 
und entfernte sich. Der jüngere Bruder kam früher als sie zurück und 
verbarg sicli wieder in der Vorratskammer. Bald daraufkam die Frau 
und legte sich an die Seite ihres Mannes. Nach einer Weile, als der 
Mann im Schlafe zu sprechen und zu seufzen begann, rief die Frau 
aus: „o weh! o weh! solch ein Mann bist du geworden?"* Der Mann 
fragte: „was ist denn geschehen?" Die Frau versetzte: „Meine Zungen- 
spitze, meine Nasenspitze hast du abgebissen; wenn einer Frau diese 
beiden fehlen, was soll aus ilu- werden?" 

So sehr auch der Mann betlieuerte: „Solches habe ich nimmer 
getlian," so behauptete doch die Frau: „Ich habe es leider erfahren 
müssen; doch morgen will ich es zur Kenntniss des Cliänes bringen.-* 
So stritten sie sich unter einander. Der jüngere Bruder aber entfernte 
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sich, ohne in dieser Nacht zu stehlen. Des anderen Tages in der Frühe 
begab sich die Frau zum Chan, berichtete die erdichtete Thatsache 
und sprach zum Schlüsse: „Mein Mann wai* früher nicht so; diese Nacht 
aber hat er etwas so Ungeziemendes gethan! was für eine Strafe eben 
gesetzlich ist, deren Vollzug mag er erleiden. " In Folge dessen liess 
der Chan den Mann zu sich kommen, und als er sie beide einander 
gegenüberstellte, da brachte die Frau der glaubwürdigen Reden viele 
vor ; der Mann dagegen vermochte kein anderes Wort herauszubringen 
als: „Iii dieser Nacht weiss ich von nichts." ^Von dir;" sprach der 
Chan, „ist das sehr ungeziemend," und gebot ihn an den Pfahl aufzu- 
knüpfen. Und als er fast auf dem Punkte war zu sterben, da eilte der 
jüngere Bruder herbei, indem er vernahm, dass es um den älteren also 
stehe. Auf seine Frage, was für ein Verbrechen denn von ihm begangen 
worden, erzählte der ältere Bruder den ganzen Sachverhalt Der jün- 
gere Bruder eilte zum Chan und sprach: „Es geruhe der Chan mich 
anzuhören. Du nimmst vom ersten besten auf guten Glauben hin 
unwahre Thatsachen an; lass den älteren Bruder und dessen Frau in 
meiner Gegenwart auftreten, dann will ich mich deutlich aussprechen." 

Als der Chan sie an demselben Tage einander gegentfberstellte, 
da erzählte der jüngere Bruder ausführlich, wie die Frau seines älteren 
Bruders nach der Leichenstätte gegangen. „Wenn es der Chan nicht 
glauben will", sprach er, „nun, in dem Munde des Todten blieb die 
Zungenspitze der Frau und ein Stück des kupfernen Löfltels zurück, 
und auf der Nasenspitze des Todten klebt Blut. Schicke nur hin , um 
nachzusehen. " 

Der Chan schickte, um nachzuschauen, und weil es sich so ver- 
hielt, wie jener gesagt, sprach er: „Du hast Recht gehabt." Den älte- 
ren Bruder gebot er desslialb vom Pfahl abzunehmen und liess dafür 
die' Frau durch Aufknüpfen am Pfahle das Leben büssen. 

Bei diesen Worten der Erzählung rief der Chänssohn aus: „Das 
war ganz in der Ordnung!" Und Siddhi-kür versetzte: „Sein Glück 
verscherzend hat der Ch4n seinem Munde Worte entschlüpfen lassen, ** 
und mit dem Ausrufe: „In der Welt nicht zu bleiben ist gut!" riss er 
sich los und eilte davon. 

Aus Siddhi-kttr's Erzählungen das zehnte Capitel: des Mannes 
und der Frau Abenteuer. 
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XI. EßZiHLTJIf&. 

Darauf gieng er abermals wie zuvor hin und nahm den Siddhi-kiir 
auf den Rücken. Während ilu*er Wanderung erzählte Siddhi-kilr fol- 
gende Sage. 

Früh vor Zeiten befand sich in der Mitte eines grossen Reiches ein 
alter Klostertempel, zu dem, man mochte kommen von welcher Seite man 
wollte, die Entfernung eine Tagreise betrug, und in welchem man eine 
Statue des Chongschim Bodhisattva aus Thon aufgestellt hatte. In der 
Nähe dieses Tempels wohnten in einer kleinen Hütte ein Alter und 
eine Alte mit nur einer einzigen Tochter. An der Mündung eines Flus- 
ses daselbst lebte ein armer Mann. Einstmals war derselbe mit Früch- 
ten in einem Kasten zum Verkaufe derselben bis zum Ursprung des 
Flusses hinaufgegangen; auf seiner Rückkelu- übernachtete er bei die- 
sem Klostertempel. Indem er vor die ITiüre der beiden Alten trat und 
lauschte, vernahm er, wie die Alte sagte: „Wir sind beide alt; wenn 
wir diese unsere einzige Tochter an jemanden verheiraten könnten. 
80 wäre das gut." Darauf erwiederte der Alte: „Das ist wahr. Ein Mass 
Edelsteine und diese Tochter, welche zusammen unser Glück aus- 
machen, sind uns dadurch zu Theil geworden, dass wir vor dem 
Standbild des Chongschim Bodliisattva Opfer dargebracht und unsere 
Huldigung und Verehrung immer mehr erhöht haben. Nun wollen wir 
morgen — es ist der achte Tag des Neumondes — ein Opfer vorbe- 
reiten und den Chongschim Bodhisattva befragen, w^em wii* diese 
* 

unsere Tochter Suvarnadhari geben sollen, und ob sie den geistlichen 
oder weltlichen Stand erwählen soll." So sprachen sie mit einander. 
Indem der arme Mann das belauschte, dachte er bei sich: „Da habe 
ich einen Weg geftmden!" 

Er drang in der Nacht in den Tempel ein, machte an der Rück- 
seite der Buddha - Statue eine Öffnung, kroch durch dieselbe in das 
Innere und blieb da sitzen. In der Frühe kamen die beiden Alten 
sammt der Tochter und hielten das Opfer in Bereitschaft. Na(*lidem sie 
ihre Verbeugung gemacht, sprach der Vater: „Göttlicher Chongschim 
Bodhisattva! was ist für diese meine Tochter erspriesslicher, dass sie 
den geistlichen oder dass sie den weltlichen Stand wähle? Und wenn 
sie der Welt angehören soll, welchem Manne sie zu geben wäre er- 
spriesslich? Entweder, wenn du es vermagst, gib jetzt Antwort, oder 
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offenbare deinen Willen durch einen nächtlichen Traum." Da rückte 
der arme Mann an die Nase des Chutuktu heran und liess den Buddha 
also sprechen: „Wenn diese deine Tochter sich den weltlichen Stand 
erwählt, so ist es für sie am erspriesslichsten ; wer Morgens fiüh zuerst 
vor der Thüre deiner Hütte erscheint, dem gib sie; damit wird die 
ganze Sache völlig abgethan sein." 

Die beiden Alten riefen voll Freude: „Chutuktu hat gesprochen!" 
und nachdem sie unter wiederholten vielfachen Vemeigungen das 
Standbild umwandelt hatten, entfernten sie sich. 

Des Morgens in der Frühe stieg der Arme aus dem Innern des 
Buddha heraus , begab sich vor die Wohnimg des Alten und klopfte 
an die Thüre. Die Alte kam heraus und kaimi hatte sie ihn erblickt, 
so trat sie wieder in das Zinuner zurück und sprach zu dem Alten: 
„Nach Buddha's Wort ist der Mann erschienen." Der Alte sagte : „das 
ist sehr gut, lass ihn in das Haus eintreten." Sie Hessen ihn eintreten, 
bereiteten ihm allerlei Speisen und Getränke, gaben ihm ihre Tochter 
und ein Mass Edelsteine, und erzählten ihm den ganzen Hergang. Der 
Mann war damit zufrieden, nahm die Tochter in Empfang und begab 
sich sammt dem Kasten und den Edelsteinen auf den Weg. Als er in 
die Nähe seiner an der Mündung des Flusses belegenen Heimat gelangte, 
dachte er bei sich: „Ich habe dies alles den beiden Alten durch List 
und Trug weggenonmien. Ich will jetzt das Mädchen in den hölzernen 
Kasten stecken, diesen in der Sandsteppe hier verbergen und stehen 
lassen und eine List anwenden." Mit diesen Gedanken steckte er das 
Mädchen sammt den Edelsteinen in den Kasten, vergrub ihn in dem 
Sande, kehrte in die eigene Heimat zurück und sprach überall zu den 
Leuten der Gegend: „Wie ich es bisher auch anstellte, so bin ich 
doch nicht reich geworden; jetzt muss ich die frommen Übungen dessen 
vollziehen, der die Furien des Hungers auszuhalten hat. " Damit ' ver- 
richtete er, die Leute um milde Gaben und Unterhalt anflehend, sein 
Gebet. Den nächsten Tag sagte er: „Jetzt müsste ich wohl das schnell 
zu Reichthum verhelfende Gebet verrichten, " und damit suchte er sich 
abermals seinen Unterhalt zu verschaffen. 

Bei dieser Gelegenheit geschah es, dass aus einem fremden Lande 
ein Chänssohn und zwei Gefälirten mit Pfeil und Bogen einen Tiger 
mit sich führend sich die Langweile zu vertreiben vorüberzogen. Auf 
den Sand zeigend, wo Suvarnadhari vergraben war, sagte der Chäns- 
sohn zu einem von ihnen: „Auf jenen schwarzen Sandhaufen dort 
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sclüess.*' Als er nun hinschos», der Pfeil aber nicht heransspranjy, 
durchwühlten sie den Sand^ und wie sie da näher zusahen, fanden sie, 
dasB der Pfeil auf einen Kasten getroiFen hatte. Sie öffneten ihn und 
&nden, als sie näher zusahen, die Edelsteine und das Mädchen darin. 
,Wa8 für ein Mädchen bist du?*' fragten sie. „Ich bin," sprach sie, 
^die Tochter eines Schlangendämons. " Der Chänssohn sprach: „Konun 
hier heraus und werde meine Gemahlin." DiU-auf erwiederte sie: „Ich 
gehe nicht; wenn ich gehen soll, so muss man einen andern in den 
Kasten hier hereinsetzen. " „So kann man ja," hiess es, „diesen Tiger 
in denselben hineinstecken." Sie steckten den Tiger hinein und Hessen 
ihn dort, das Mädchen aber sammt den Edelsteinen nalnn der Chäns- 
sohn mit sich fort. 

Inzwischen hatte der Arme die rasch zu Reichthum verhelfenden 
frommen Übungen beendet und dachte bei sich: „Edelstein und Mäd- 
chen will ich nun holen; wenn ich das Mädchen tödte und die Edel- 
steine verkaufe, so werde ich reich werden." In diesen Gedanken 
machte er sich auf sie zu holen. Er zog den Kasten aus dem Sande her- 
vor, nahm ihn auf den Rücken, kam damit nach Hause und setzte ihn 
in einem andern als dem gewöhnlichen Gemache nieder. Zu seiner Frau 
sprach er: „Ich will, indem ich heute Nacht das rasch zu Reichthum 
"Verhelfende Gebet wiederhole, mich einschliessen ; wenn 'duch ein lauter 
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Xiärm sich erheben sollte, so komm doch nicht herein." Also gebot er. 
Indem .er aber fürchtete, dass das Mädchen entwischen könnte, machte 
er im Gemache einen Platz zurecht, ihr die Brust zu durcliboliren, ent- 
ledigte sich seiner Gewänder und sprach, den Deckel vom Kasten 
abnehmend: „Mädchen, hast du dich in deinem Herzen nicht geänstigt?" 
Kaum aber hatte er ihr zugerufen herauszukommen, als plötzlich der 
Tiger aufsprang und sich auf ihn warf. In grosser Angst rief er: „Ach 
ein Tiger ist gekommen! Frau, Kinder, kommt schnell!" Doch wälirend 
er ein gewaltiges Gesclu'ei erliob und nackt mit dem Tiger ringend hin 
und her sich wälzte, sagten Frau und Kinder, die es hörten, lachend 
zu einander: „Ach Vater, wie mühevoll ist doch dies rasch zu Reich- 
thum verhelfende Gebet!" Als sie in der Frühe nachzuschjiuen gi engen, 
lag innen im Gemache ein an Maul, Schnauze und Füssen blutiger 
buntgestreifter Tiger da, der Körper des Vaters aber war ganz in 
Stücke zerrissen. 

In Verlaufe der Zeit hatte jene Frau vom Chan drei Söhne gebo- 
ren und lebte in allem und jedem vollkommen untadelhaft. Einstmals 
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aber Hessen sich die Minister und die Untergebenen also vernehmen: 
„Dieser unser Chan ist auf unrechtem Wandel begriffen; ein unter der 
Erde hervor gezogenes Mädchen hat er zur Gemahlin sich erkoren; 
obgleich Söhne da sind, was will das heissen, wenn kein mütterlicher 
Oheim da ist?" So sprachen sie unter einander, und die Chänin, es 
hörend und darob in ihrem Herzen eben niclit sehr sich freuend, dachte 
bei sich: „Obgleich ich drei Söhne geboren habe, so will ich doch, da 
diese Reden der Leute hier schlecht sind, von hier weg zu meinen 
bejahrten Eltern mich zurückbegeben." 

Am fünfzehnten in der Nacht, als der Mond sein Licht verbreitete, 
verliegs sie die Königsburg und machte sich auf den Weg. Als sie 
aber auf ihrer weiteren Wanderung zur Mittagszeit dem Lande der 
Eltern nahe gekommen war, traf sie daselbst an einer Stelle, wo früher 
nichts war, eine Schaar Ackersleute, welche emsig mit der Bestellung 
der Felder beschäftigt waren; bei ihnen befand sich ein schmucker 
Jüngling, der Speisen und Getränke verschiedener Art bereitete. Die- 
ser sprach: „Frau, woher kommst du?" „Ich bin," versetzte sie, „von 
weit her gekommen; hinter diesem Berge hier. wohnten meine Eltern; 
um nach ihrem Wohlbefinden mich zu erkundigen , habe ich die Reise 
unternommen." „Du bist also," erwiederte jener, „ilu-e Tochter?" „Ich 
bin es in der That," sprach sie. Jener versetzte: „Ich bin ihr Sohn? 
ich hatte eine ältere Schwester, erzählte man mir; diese bist offenbar 
du; setze dich hieher und geniess von diesen Speisen und Getränken, 
dann gehen wir ganz und gar mit einander. " 

Als sie darauf mit einander weiter gi engen und sie vom Berge hinab 
schaute, da erblickte sie an der Stelle der früheren Hütte eine unge- 
heure Menge Paläste weit prachtvoller denn eine fürstliche Residenz; 
sie waren mit Fahnen und flatternden Seidenstoffen geschmückt; der 
nahe dabei befindliche Klostertempel des Chongschim Bodhisattva war 
weit herrlicher als der frühere und mit Gold, Diamanten, herabhängen- 
den Seidenstoffen sowie mit weithinschallenden Glocken prachtvoll aus- 
gestattet. Indem sie diese Pracht schaute, fragte sie: „Wem gehört 
alles das?" „Alles das," sprach der Bruder, „ist unser; seit deiner Ab- 
wesenheit ist es hergestellt worden. Vater und Mutter befinden sich 
beide wohl und sind glücklich. " Als sie dann anlangten und eintraten, 
da gab es eine Fülle von Pferden und Maulthieren und von dergleichen 
kostbarem Hab und Gut. Die Eltern sassen beide auf seidenen Pol- 
stern. Beim Anblick ihrer Tochter sprachen sie: „Du bist doch wohl 
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und glücklich? Dass du uns beide noch vor unserem Tode besucht 
hart, das ist sehr schön." Es war eine grosse Freude, und über alles, 
was inzwischen . vorgefallen, wurde beiderseits weitläufig hin und her 
gefragt. Zuletzt erzilhlte die Tochter, in welcher Weise Chan und Mi- 
nister sich über sie ausgelassen. IJei so bewandten Umstünden lud man 
den Chan sammt dem ganzen Gefolge ein und überhäufte sie mit kost- 
baren Geschenken aller Art und bewirthete sie mit Speise und Trank 
drei Tage hindurch. Da sprach der Chan: „Unser Gerede, dass die 
Chänin keine Verwandtschaft habe, war offenbar falsch. ^ 

Mit diesen Worten zog der Chün sammt dem ganzen Gefolge jetzt 
alles glaubend wieder von dannen. 

Da sich aber die Chanin von den Eltern noch nicht trennen konnte, 
80 blieb sie noch einen Tag und die Nacht bis spät bei ihnen, wobei 
sie sich nach Herzenslust unterhielten. Des andern Tags früh erwachte 
sie beim Ergilben der Morgenröthe. Da das Kopfkissen hart und die 
Polster dünn geworden waren, rief sie: „Was ist denn da geschehen? 
ich war doch diese Nacht bei meinen Eltern auf Besuch; Kopfkissen 
und Polster waren ja mit Seidenstoffen bedeckt. " Sie stand auf unct als 
sie sich umsah, da war die frühere kleine Hütte zerfallen, die Eltern 
waren todt, ihre Gebeine lagen ausgebleicht und vermodernd da. Nir- 
gends war ein Polster, als Kopfkissen lag eine Steinplatte da. Bei die- 
sem Anblick ward sie von Trauer ergriffen. Nun gedachte sie nach 
dem Klostertempel sich mnzuschauen. Wie sie sich umzuschauen hin- 
kam, da war der Klostertempel eingestürzt und das Standbild des 
Buddha fand sie zertrümmert. Da sprach sie: „Wahrlich hier war 
durch eine göttliche Verwandlung meine Verwandtschaft wiedererstan- 
den! Jetzt hat man den Cliän sammt seinem Gefolge gewiss zufrieden 
gestellt! nun will ich dahin zurückkehren." Mit diesen Worten begab 
sie sich auf den Weg. Als sie anlangte und die Minister nebst den 
sämmtlichen Unterthanen ihre Chänin schon von weitem kommen sahen, 
sprachen sie: „Diese unsere Chänin hat eine vornehme Verwandtschaft 
und die von ihr gebornen Söhne sind edel, die Chänin selbst ist reizend 
schön und mit allen Vorzügen ausgestattet." Mit diesen Worten eilten 
sie ihr zum Empfange entgegen und geleiteten sie in den Residenz- 
palast. 

Bei diesen Worten der Erzählung sprach der Chänssohn : „Auf die 
Weise wahrlich war das eine hochbeglückte Frau!" und Siddhi-kür 
versetzte: „Sein Glück verscherzend hat der Chan seinem Munde Worte 
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entschlüpfen lassen!" und mit dem Ausruf: „In der Welt nicht zu 
bleiben ist gut!" wand er sich los und eilte flu^s davon. 

Aus Siddhi-kür's Erzälilungen das elfte Capitel: die Geschichte 
des Mädchens Namens Suvarnadhari. 



Xn. EB,ZlHLTJIf&. 

Als er hierauf abermals in der vorigen Weise, den.Siddhi-kür zu 
holen, sich nach dem kühlen Todtenhaine begeben und die stolz lau- 
tenden Worte gesprochen hatte, kam der Todte herabgestiegen. Er 
steckte ihn in den Sack, band diesen mit dem Seile zu, verzehrte seinen 
Butterkuchen, lud ihn auf den Rücken und trat die Wanderung an. 
Siddhi-kür wiederholte seine früheren Worte. Als der Chan, ohne etwas 
zu ei-wiedern, mit seinem Haupte das Zeichen gegeben, erzählte Siddhi- 
kür abermals eine Geschichte. 

Früh vor Zeiten war einmal ein sehr gesegnetes Land, „Blumen- 
schmuck" geheissen. Ringsum an den äusseren Grenzen gab es eine 
Fülle von Sandel- und Mangobäumen, von Reben und verschiedenen 
Obstbäumen, das Innere desselben war reich an verschiedenartigen 
Feldfrüchten und sanft hinströmenden Flüssen. Mitten in solch einem 
Lande lag eine Stadt, die „goldene" genannt, von Vorstädten rings 
umgeben. Dort herrschte ein CliAn mit dem Beinamen „der mit dem 
Kinder- Verstand" (k'dwon ojßtu). Einmal zu einer Zeit sprach er zu 
einem Manne aus seinem Volke, welcher „der mit dem hellen Ver- 
stände" (gec/en uchatu) zubenannt war: „Man nennt dich den mit dem 
hellen Verstand'; wenn das walw ist, so entwende mir stehlend diesen 
meinen Lebenstalismim ; bist du im Stande ihn zu entwenden, so gebe 
ich dir Geschenke, die dir Freude machen werden; vermagst du es 
nicht, so verheere ich deine Heimatsstätte und reisse die Augen dir aus. " 

Obgleich der Mann sich zu bemerken erlaubte: „das bin ich nicht 
im Stande", so erliess es ihm der Chan doch nicht, und jener versprax^h, 
in der Nacht des fünfzehnten den Diebstahl zu versuchen. 

Der Chan aber band darauf den Edelstein an einen Pfeiler an, und 
nachdem er daran ganz fest sass, Hess er, ohne sein Thor zu schliessen, 
von seinen Leuten strenge Wache halten. In der Nacht des fünfzehnten 
nun nalim der verständige Mann trefflich mundenden Reisbranntwein 
mit sich und bot ihn den Wache haltenden Thürhütern des Ch&nes an. 
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Dabei sprach er: „Obwohl ich dem ChA,n erklärte: ,den Edelstein zu 
entwenden bin ich nicht im Stande', so hat er mir doch keine Nach- 
sicht gewährt. " Während er so sprach, machte er sie trunken. Darauf 
nahm er eine steinhart gewordene Blase, eine aus Gras verfertigte 
Mütze und drei Steine mit sich und begab sich um Mittemacht zum 
Residenzpalast des Chans. Den Wächtern am Thore hatte der Chan 
geboten, die Wache zu Pferde zu halten. Diese waren von der Schläf- 
rigkeit überwältigt worden, und da sie sich dem Schlummer überlassen 
hatten, so gewann er das Thor. Kr ftihrte einen nach dem andern hinweg, 
nahm sie von den Rossen herab und setzte sie wie zu Pferde auf eine ein- 
gestürzte Mauer von Lehm. Hierauf trat er in das Innere des Palastes 
ein. In der Küche lagen die Diener, ohne die Kleider auszuziehen, in 
der Nähe des Feuers, mit der Vorbereitung zum Anzünden desselben 
beschäftigt, eingeschlafen. Dem, der dem Feuer zunächst lag, zog er 
die Grasmütze über den Kopf und dem nächsten steckte er die drei 
grossen Steine in die Aermel. Als er darauf in das Zimmer des Chans 
kam und dieser im Schlaf lag, zog er ihm die steinliarte Blase über. 
Den Lebenstalisman hatte man zwar am Pfeiler angebunden, aber die 
Leute lagen schlafend rings lun ihn lieinmi; diese band er mit ilu'en 
Haaren zusammen. Dann ergriff er den Talisman und lief mit ihm da- 
von. Da ertönte es von allen Seiten: „Ein Diebstahl wurde verübt!" 
Die an den Haaren Zusammengebimdenen riefen: „zieh mich nicht, 
zieh mich nicht!" und verblieben in ihrer gebückten Stellung. Der 
Chan aber sprach zu ihnen: „Schnell, eilt nach! nicht nur der Talis- 
man ist entwendet, sondern hier auf meinem Kopf liegt auch ein Fels- 
stück." Dem Diener rief er zu: „Zünde schnell das Feuer an!" Als 
dieser (Jas Feuer anblies, ergi'iff die Flamme die Grasmütze und es 
hrannte ihm der Kopf. Und indem der nächste seine Ärmel schüttelte 
und hineinfahren w^oUte, sclilug er sich drei Beulen am Kopf und blieb, 
ohne dem Dieb nachzueilen, inihig sitzen, mit der Pflege seiner Beulen 
sich beschäftigend. Als er den Wächtern zurief: „Ein Diebstahl wurde 
verübt, schnell, eilet nach!" da geschah, weil sie vom Branntwein 
herauscht waren, nichts anderes, als dass sie auf der Lehnunauer, die 
sie ritten, hin und her voltigirten. Und so entkam er mit dem Talis- 
man nach der eigenen Behausung. 

Des andern Tags begab er sich zum Chan. Der Chan sass zornig 
da. Der Mann mit dem hellen Verstände sprach: „Der Chan zürne 
nicht in seinem Herzen; dem Chan werd' ich den Edelstein noch zurtick- 



110 

geben." Der Chan aber sprach: „Den Talisman stelle ich dir zur Ver- 
fügung. Deine übrigen Handlungen in dieser Nacht mögen so hin- 
gehen ! Dass du mir aber eine Bl ase über den Kopf gezogen, das war 
gefehlt. Ich fürchtete mich, indem ich dachte, dass sie mir den Kopf 
ausgesogen. Führt diesen Menschen auf den Richtplatz und haut ihm den 
Kopf ab." Der Mann dachte: „Dieser Chan, wie er auch handeln mag, 
handelt nicht gut, " Voll Zorn schlug er den Lebenstalisman auf einen 
Stein; da floss das Blut aus der Nase des Chans, worauf er starb. 

Bei diesen Worten der Erzählung sprach der Chftnssohn: „Was 
fiir ein drolliger Chan war das doch!" und Siddhi-kür versetzte: 
„Sein Glück verscherzend hat der Chan seinem Munde Worte ent- 
schlüpfen lassen, " und mit dem Ausruf: „In der Welt nicht zublei- 
ben ist gut!" wand er sich los. 

Aus Siddhi-kür's Erzählungen das zwölfte Capitel: die Geschichte 
vom Chan mit dem Kinder- Verstand. 



xm. EßziiLTJ]ir&. 

Hierauf gieng er wieder wie das vorige Mal hin und lud sich den 
Todten auf den Rücken, und während ihrer Wanderung erzählte Siddhi- 
kür abermals eine Geschichte. 

Früh vor Zeiten lebte einmal in einem weitentlegenen Lande ein 
Brahmanensohn. Dieser verkaufte sein eigenes Ackerland um drei 
Klafter Tuch, lud sie einem Esel auf und zog in ein fremdes Land. 
Unterwegs begegnete er einer Schaar Jungen, welche eine Maus ergrif- 
fen hatten. Sie hatten ihr einen Strick um den -Hals gebunden, steck- 
ten sie in das Wasser und zerrten sie hin und her. Da sie dieselbe so 
quälten, flihlte er Mitleid und konnte es nicht länger mitansehen. „Ach 
ihr Jungen," sagte er, „die Sünde ist gross, lasset sie los.." Doch die 
Jungen sprachen: „Weil wir sie benöthigen, desshalb ward sie ergriffen; 
du bist ein voreiliger Mensch." „Nun, wenn dem so ist," sprach jener^ 
„so will ich den Preis dafür geben." Und indem er eine Klafter Tuch 
daftlr gab, bewirkte er, dass sie die Maus losliessen. 

Auf seinem weiteren Wege traf er abermals eine Schaar Jungen, 
die einen jungen Affen festhielten und unter Faustschlägen zum Spie- 
len anhielten. Da dieser jedoch, weil er nicht spielen konnte , nur zit- 
ternd auftrat, und sie .ihm mit den Worten: „Spiele doch ordentlich". 
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immer wieder Faustscliläge verRotzten, ao empfand der Mann inniges 
Mitleid. Da die Jungen jedoch trotz seiner Aufforderung den Affen los- 
zulassen, ihn nicht losliessen, so gab er ihnen wieder eine Klafter Tuch, 
nahm den Affen und Hess ihn in den Wald laufen. 

Als er von hier weiter gieng, traf er in der Nähe einer Stadt wie- 
der eine Schaar Jungen, die einen jungen Bären hatten, den sie durch 
Reiten und dergleichen Neckereien quälten. Indem er sich seines Mit- 
leids nicht zu erweliren vermochte, gab er wieder eine Klafter Tuch 
hin, nahm den Bären imd liess ihn in den Wald laufen. 

Da er nun mit seinem Tuche zu Ende war, so dachte er, seinen 
Esel vor sich her treibend, auf seinem Wege: „Da ich zum Handeln 
hieher gekommen bin, so ist jetzt, nachdem meine Waaren dahin sind, 
einen* öewinn zu erzielen unmöglich; ich will aus dem Palaste des 
Chänes zu stehlen versuchen. "^ So denkend band er seinen Esel im dun- 
keln Walde an, drang in den Palast des eigenen Chänes ein, nahm aus 
der Vorratskammer eine Last Seidenstoffe und wollte mit ihr auf dem 
Rücken sich davon madien. Doch am Thor erblickte ihn die Chänin. 
„0, dieser Mensch hat aus dem Palaste gestohlen!" rief sie ganz laut. 
Da liefen die Leute von allen Seiten herbei, ergriffen den Mann und 
übergaben ihn dem Chan. Der Chan sprach: „Das ist keine Ali;! Man 
baue einen Kasten von Menschengrösse, lege ihn in denselben hinein, 
nagle mit eisernen Nägeln ihn zu und werfe ihn ins Wasser. " So gebot 
er und dem Befehle gemäss warf man ihn in das Wasser. Der Wind 
aber trieb den Kasten an einen Baum mitten auf dem Wasser, an wel- 
chem er hängen blieb. Weil jedoch das Atlunen im verschlossenen Ka- 
sten beengt war, so war er fast dem Tode nalie, als an der Aussenseite 
des Kastens etwas zu zen-en anfieng. Als der Nagel ein wenig nach- 
gegeben und er durchblicken konnte , da war es die ft*üher von ihm 
losgekaufte und freigelassene Maus. Die Maus sprach: „Warte nur 
einen Augenblick ganz ruhig, ich will die andern zwei Gefährten rufen 
und konune gleich wieder." Damit gieng sie fort. Weil er aber etwas 
geathmet hatte, so starb er nicht. Die Maus war inzwischen zu dem 
Affen hingelaufen und hatte ihm den Vorfall gemeldet. Der Affe kam 
und machte eine bedeutende Spalte in den Kasten. Darauf kam der 
Bär, zertrümmerte den Kasten , zog ihn aus dem Wasser heraus und 
setzte ihn auf einen geräumigen Werder im Flusse. Die drei brachten 
ihm dann Obst und dergleichen Nahrungsmittel, welche sie zerbissen, 
und gaben ihm zu trinken; er nahm das Gereichte zu sich. Während 
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er nun, nicht im Stande aus dem Wasser herauszukommen, ruhig da- 
sass, erblickte er einmal, nachdem es Nacht geworden, auf einer grossen 
Ebene einen glänzenden Lichtschein. Er schickte den AiFen hin, um zu- 
zusehen. Dieser fand einen Edelstein, so gross wie das Ei des Vogels 
Tomi, und überbrachte ihn dem Sohn des Brahmanen. Kaum hatte der 
Brahmanensohn den Wunsch ausgesprochen aus dem Wasser heraus- 
zukommen, da war dieser sein Wunsch erfüllt. Femer sprach er fol- 
genden Wunsch aus: „Mitten auf einer grossen Ebene schaffe der 
Talisman eine grosse Residenzstadt und in derselben Räiune ftir Pferde 
und einen Drachen-Palast ; in dem Kreise der Umgebung sollen Bäume 
allerlei Art emporsprossen und Quellen von heiligem Wasser strömen ; 
das Innere aber sei mit mancherlei verschiedenartigen Habseligkeiten 
und Schätzen angefüllt!" Wie sein ausgesprochener Wunsch lautete, 
so hatte der Talisman, als kaum des Morgens seine Augen erwachten, 
alles in Erfüllung gebracht. 

Während er nun im ruhigen Genüsse seines Glückes dahin lebte, 
kamen einstmals zahlreiche Handelsleute, und als sie das sahen, riefen 
sie staunend unter einander: „Was ist das? früher war hier eine leere 
Ebene; jetzt hat sich das alles so wundervoll gestaltet l'^ Der Führer 
dieser Handelsleute begab sich zu dem Brahmanensohn und fragte ihn 
darüber. Als dieser den ganzen Hergang erzählt und den Talisman 
gezeigt hatte, sprach der Karawanenftlhrer : „Dir ist alles in höchster 
Vollkonmienheit zu Theil geworden; damit kannst du wahrlich zufrie- 
den sein; die sämmtlichen Lastthiere nebst den ihnen aufgebürdeten 
Lasten der Kauf leute hier überreiche ich dir; doch diesen deinen Talis- 
man überlass dafür mir. " Und er gab den Edelstein dem Karawanen- 
ftlhrer. 

Der Brahmanensohn war diese Nacht auf Polstern von Seiden- 
stoffen eingeschlafen ; doch als bei Tagesanbruch seine Lagerstätte hart 
und rauh war und er beim Erwachen zusah, da waren Palast und alle 
die übrigen Habseligkeiten und Schätze spurlos verschwunden und er 
befand sich wieder auf seinem früheren angeschwenmiten Werder im 
Flusse. Während er dort in Kununcr versunken sass, kamen seine drei 
Freunde und fragten: „Was ftir ein Unglück ist denn geschehen ?"* Und 
als er ihnen den ganzen Hergang erzählt, da sprachen sie: „Ach, du 
bist doch ein leichtsinniger Mensch! Wohin ist jetzt der Mann gegan- 
gen, der deinen Talisman mitgenonunen ? Wir drei sind vielleicht im 
Stande ihn zu holen; lasst uns ihn suchen gehen." Mit diesen Worten 
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entfernten sie sich. Als sie ihn erreicht hatten, da fanden sie jenen 
EarawanenfÜhrer jetzt in der Fülle der Macht und des Glanzes ein gar 
herrliches Leben filhrcn. Da jedoch der Affe und der Bär diu^cli das 
Thor nicht hinein konnten, so schickten sie die Maus ab, um zu sehen, 
wo er den Edelstein hingelegt hatte. Diese kroch durch das Schlüs- 
selloch der Tliüre hinein. In einem geghltteten, gUlnzenden Haus- 
gemache lag der Karawanenflihrer schlummernd. In einer Ecke dieses 
Zimmers hatte man Reis aufgehäuft, den Edelstein an eine Pfeilkerbe 
gebunden und den Pfeil in diesen Reishaufen gesteckt. Neben demsel- 
ben aber erblickte die Maus zwei grosse Katzen angebunden. Da sie 
desshalb nicht in die Nähe des Wundersteines gelangen konnte, so kam 
sie zu ihren zwei Gefährten zurück und erzählte es ilmen. Da sprach 
der Bär: „Nun, wenn dem so ist, so gibt es kein Mittel, lasst uns 
znrückkehi-en. " Der Affe aber sprach: „Ich weiss noch ein Mittel. Du 
Maus geh hin , und wenn du heute Nacht die Haare des Karawanenftih- 
rers zerbeissest, wen wird er dann morgen Nacht dort neben dem Kissen 
anbinden? Dann bist du im Stande den Edelstein zu entwenden.'' Mit 
diesem Auftrage entliessen sie die Maus. Sie gieng somit hin und zer- 
biss seine Haare. Den andern Tag, als der Karawanenfilhrer erwachte 
Vind aufstand, fielen ilmi die Haare in Masse nieder. Wie ilrni diese von 
deinem Haupte abfielen, da machte er sich unruhige Gedanken und 
Sprach: „Heute Nacht hat eine Maus meine Haare zerbissen; jetzt ist 
^s dringend nöthig Vorkehrungen dagegen zu treffen. Um mein noch 
übriges Haar bew\achen zu lassen, binde man die beiden Katzen hier 
^eben meinem Kissen an." Und so Hess er sie «anbinden. 

Diesen Abend warteten der Bär und der Affe beide aussen und 
schickten die Maus hinein, den Edelstein zu stelilen. Die Maus gieng 
und war sein- erfreut dju-iiber, dass die Katzen nicht mehr in der Nähe 
des Reishaufens sich befanden. Als sie jedoch den Edelstein nehmen 
wollte, konnte sie nicht zu dem Pfeile ofelansfen. Nachdem sie leer 
zuTÜckgekonunen war, sprach der Bär: „Jetzt gibt es kein Mittel, lasst 
uns zurtickkelu'en. " Der Affe aber versetzte: „Ich weiss noch ein Mit- 
tel. Du Maus geh hin, und wenn du den pfeilbesteckten Reis unn\ilhlst, 
so wird der Pfeil umfiillen. Alsdann bring den Edelstein hieher, ihn 
vor dir herrollend." Mit diesem Auttraff entliessen sie die Maus. Die 
Maus nahm auch auf diese Weise den Edelstein mit sich fort. Doch da 
sie ihn aus, dem Schlüsselloch der Thiire nicht herausbringen konnte, so 
gieng sie erschöpft hinaus und sprach zu ihren Gefalui;en: „Bis zur 

8 
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Tliüre habe ich ihn gebracht; allein aus dem Schlüsselloch der Thüre 
konnte ich ihn nicht herausbringen". Da sprach der Bär: „Jetzt gibt es 
kein Mittel. In dem Schlüsselloch haben wir beide der AflFe und ich 
nicht Platz; lasst uns gehen." Der Affe versetzte: „Ich weiss noch ein 
Mittel. An 'dem Schwänze der Maus binde ich einen Faden an; du 
Maus umfasse dann fest mit deinen vier Füssen den Edelstein, und ich 
werde am Faden deines Schwanzes ziehen. " Auf diese Weise zogen sie 
die Maus heraus und erhielten den Edelstein. 

Indem sie sagten: „die Maus hier hat sich was abgemüht! " setzte 

sich der Affe auf den Bären, steckte die Maus in sein Ohr, nahm den 

•. 

Edelstein in den Mund und so zogen sie eilig dahin. Beim Übersetzen 
über ein Wasser sprach der Bär: „Edelstein, Affe und Maus, euch alle 
drei habe ich auf den Rücken genommen, meine Kraft ist gross." Da 
die Maus schlief, der Affe aber sich ftirchtete den in seinem Munde be- 
findlichen Edelstein fallen zu lassen, so erfolgte keine Antwort. Dartiber 
erzüniend sprach der Bär: „Wollt ihr beide nicht antworten, so werfe 
ich euch ins Wasser". Indem nun der Affe ausrief: „Wirf ja nicht!" fiel 
der Edelstein ihm aus dem Munde. Als sie aus dem Wasser heraus 
waren, sagte der Affe: „Du Bär bist doch wahrlich ein unverständig 
Geschöpf!" Indem er so schmähte, hörte es die Maus und fragte: „Was 
gibt es ? " Der Affe erzählte, was der Bär angestellt, und fuhr dann fort : 
„Jetzt ist die Sache schwieriger als früher; aus dem Wasser können 
wir ihn nicht herausfinden; lasst uns zurückkehren." Die Maus aber 
versetzte: „Ich bin im Stande ihn durch ein Mittel herauszuschaffen, 
ich will zusehen, bleibt ihr beide nur hier in der Ferne sitzen. " Mit 
diesen Worten liess sie dieselben dort sitzen. Sie selbst aber lief am 
Rande des Wassers laut rufend auf und nieder. Die Bewohner des Was- 
sers sprachen: „Du Maus, was bedeutet diese Eile?" Die Maus erwie- 
derte: „Habt ihr es nicht gehöil;? ein KJriegsheer nahet, das nicht auf 
dem trockenen Lande, nicht auf dem Wasser Platz hat." „Was ist denn 
jetzt," fragten jene weiter, „für eine Vorkehrung dagegen zu treffen?" 
Die Maus sprach: „Dagegen gibt es kein anderes Mittel: nur weim 
man zwischen dem trockenen Lande und dem Wasser ein Wehr er- 
richtete, das wäre zweckmässig." Auf diese Worte schleppten die Was- 
serbewohner Steine herbei, übergaben sie der Maus, und diese machte 
den Baumeister. Als die Höhe eine Spanne betrug, da brachte ein 
Frosch den Edelstein dahergeroUt und sagte: ^Scliwercr als der ist 
kein Stein!" Da rief die Maus den Affen herbei und mit den Worten: 
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^hier ist er", ihn zeigrend, iiberfrab sie ihm denselben. Der Affe freute 
8ich und sprach: «Der Verstand der Maus ist scharf. •* 

Der Affe steckte, die Maus wieder in sein Ohr und setzte sich auf 
den Bären. Als sie zu dem Brahmanensohn jrehinjrten, war dieser vor 
Hunger fast dem Tode nahe. Nachdem der Affe den Edelstein übero-eben 
hatte, sprach jener: .Ilir, meine Freunde, habt euch um mich sehr ver- 
dient gemacht!- Und kaum hatte er wieder den Wunsch ausgesprochen, 
aus dem Bereiche des Wassers herauszukommen, da erhob sich ein 

« 

Palast, weit herrlidier, denn eine fürstliche Residenz. Zahllos an Menge 
waren die Unterthanen. Friic'htebeladen spros?:ten Bäume verschiedener 
Art. Mancherlei Vögel Hessen ihre melodischen Stimmen ertönen. Von 
Blumen verschiedener .Art war bestandig eine Fülle vorhanden, wohl- 
Bchmeoken de Früchte gab es in Menge. An allerlei reizend schönen Kost- 
barkeiten, an denen man sich kamn satt sehen konnte, war eine untre- 
meine Fülle. Weit hen-licher als ein Drachen-Palast war diese Residenz. 

Weiter sprach der Brahmanensohn an seinen Tiilismnn folgenden 
Wunsch aus: -Wenn du wahrhaftig und wirklich ein Wunderstein bist, 
80 lass, da ich keine Gemahlin habe, aus dem Reiche der Götter eine 
Bralunatochter erscheinen und mache sie zu meiner Gemahlin. *• Kaum 
hatte er diesen Wunsch ausgesprochen, so war eine Göttertochter 
erschienen, von Gespielinnen zahllos an Menge umgeben. Indem er 
mit ilir in Freude und Lust ein glückliches Leben fühiie, erblühten 
ihm hundert reizende h(dde Söhne. 

Bei diesen Worten der Erzählung sprach der auf glücklichem und 
guten} Pfade wandelnde Chan: «So ein hochbeglückter Chan war das!** 
und Siddhi-kür versetzte: -O Chanssohn, vortrefflich. vortretTflich!" 
und ganz in der Nähe von Meister Nägarguna machte er sich los und 
flocr durch die Lüfte davon. 

Da Hess der Meister seinen Ausspruch also ergehen: „Obgleich du 
nun durch deine Busse deine Schuld gesühnt ha-st. so hast du doch das 
Glück der Gesamintheit der. Bewohner auf Gambudvipa nicht beft>r- 
dert; weil du aber in eigener Person dreizehn Mal den Siddhi-kfir auf 
dem Rücken getragen, so sollen alle übrigen Könige, wer sie auch 
seien, in diesem Leben niimner an Glücksgütem mit dir sich vergleichen 
können.- 

Aus Siddhi-kürs Erzählungen das dreizehnte Capitel: die Aben- 
teuer des Bralimaiiensoliiies. 



ft* 
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Alplial)et fai die Transcription. 







a) Vocale. 










a) Xane. 






r 


•r 


-r ^ •< 


i\ 


«f 


a 


(* 


/ o a 


m m 

(i 


• • 



;5) Lange. 

A ^ ^ • A — ^ •• •• •• •• •• 

€1 e i i (t o u u o o i( u 



1)) Diphthongx\ 

4 h li i% li 1^ ii ii 

* • •* • • ••• ••• 

(u ei i) 09 fif ftf tit 



•< 


2> 


'i 


-r> 1* 


n 


b(w) 


ch 


k 


c\ 


yi 


u 


Ü 


d 


• 

J 


•s 


f/.VC:A/ <y 



(0 GonsonanUui. 

r/ 7^// //? l r t 

'<! i :l «i ^ ,» .1 4 

f/.sciu f/arltfi ts tsclii t.srltit .v.v .seit fC h 
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S. 7, 5. DicHdschr. fehlerhaft g", an der zweiten Stelle (Z. 6) aber richtig 



S. 7, 8. Die Hdschr. hat 



i. 



Für das nicht zu enträthselnd< 



C 



habe ich nach dem Petrop. ^ aufgeüommen. 

S. 7, 18. $ S hat die Hdschr.; es wurde nach dem Petrop., der 1 
hat, ^ eingeschoben. 

S. 8, 14. "i \ ' * ^^ '^^'^^ ^^^ schreiben zu dürfen geglaubt. W 
der Einleitung bemerkt, ist die fcalmUkische Handschrift wahrscheinlich von c 
mongolischen Original transcribirt. An unserer Stelle findet sich in der Hands 

ein unenträthselbares *l . Die Gabelentz'schc Hdschr. hat an den drei St( 

wo Rechner, Schmied und Arzt ihre Ansprüche geltend machen, das 
charjatu, das mongolisch sehr leicht mit chadagatu zu verwechseln ist. Des 

habe ich es hier aufgenommen. Rein kalmükisch wäre es \ , gerade wie 
neben einander vorkommen ^ und 

S. 8, 16 u. 17. Zur Verdeutlichung der in meiner Handschrift sehr unk 
und lückenhaften Stelle habe ich nach dem Petrop. zwischen dip einzelnen V 



eingesetzt, und zwar nach ahuksaan hui ^ • ; nach kemekssen du i 



nach böguasü 







; nach tsabtschiladschi 

I 1": 

S. 8, 19. -^ -i habe ich geschrieben, die Handschrift fehlerhaft j. 



n. BEZAHLUNG. 

, wie die Hdschr. hat, ist doch wohl J. zu lesen 

's-. 
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S. 10, 14. -3, ^ ^** meine Handschrift^ Statt des mir unbekannten 
habe ich ans einer mongolischen Handschrift Eowalewski's (womit die Ga- 

belentz'sche stimmt) *»1 aufgenommen. 

S. 10, 9 — 15. Dass an unserer Stelle von'einem „Palmenhain" die 
Bede ist, und in diesem Sinne alle Ausdrücke der ganzen Stelle lauten, ist sicher; 
allein in der Petersburger Handschrift wird der Ort dieser Scene alsc^, d. i. 
„Steppe", angegeben; ebenso heisst es bei Gab. nur talaßn dumda. Es ist 
daher wahrscheinlich, dass in unserer Handschrift beim Abschreiben dala (Palm- 
baum) mit tala (Steppe, siehe Kow. Wb. HI, 1629) verwechselt worden ist. 
Zweitens aber wird die hier erwähnte Mütze in der Petersb. Hdschr. durchaus 

c 

-j^ ^ o als „Hütchen Unsichtbar, Nebelkappe, Tarnkappe" bezeichnet; auch 
dies Wort daldn (verborgen, geheim) kann Veranlassung zu dala (Palme) gegeben 
haben. Auch eine mongolische Hdschr. Kowalewski's hat (in Übereinstimmung 




mit der Gabclentz'schen) *** '4 ^ „die augenverfinsternde Kappe." Schöner 
ist die Variante jedenfalls ; die Richtigkeit des Textes bei uns ist aber ebenso, 
wie er jetzt vorliegt, zweifellos; man müsste denn nur dala modun mit „Steppen- 
gehölz" wiedergeben wollen. 

S. 11, 6. Die Hdschr.]^ „Wasser"; zweckmässiger die Petersb. Hdschr. ^ 
^Milch",wie au^h in der Gabel entz'schen, das ich aufgenommen. 9^ 

t i 

S. 11, 13. Die Hdschr. hat '^; nach dem Petrop. setzte ich ^. 

S. 11, 17 u. 12, 5. tj) . Die Hdschr. hat verstümmelt ^J^undcJ . Eine Petersb. 
mongolische, sowie eine mongolische Hdschr. Kowalewski's und die Ga- 
bele ntz'sche haben damba dugar , die Petersb. kalmUkische Hdschr. die ins Kal- 

mükische übersetzten Worte *-f "X A^ und daneben geschrieben ^3;i'i^'^"3j*z;^i]i^' 
(dam,pa,tog,dkar). Da daiuj^a etwa = skr. vara ist, tog = ketu und dkar 
= gveta^ so erklärt Schiefner das tib. etwa = einem skr. varagvetaketu (aus- 
gezeichnet weisses Obertheil habend), und dies Hesse etwa die Form guklaketu 
(=z qvetaketuj voraussetzen, aus der in meiner Hdschr. die verstümmelte Form 



f 



f 



entstanden sein dürfte. Daher habe ich ^geschrieben. Die kalmükische Über- 
setzung im Petrop. stimmt der Bedeutung nach vollkommen. 
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C 



c 



S. 11, 17. Die Hdschr. haf ^ o^ was ich in .« 



Petrop. 



umändern zu dürfen 
glaubte; dadurch habe ich dem Sinne nach erreichen zu können geglaubt, was 

). bietet: ^ i -g 5 ^^^^ Conjectur, die nachträglich durch die Kow. und 

_f 1 

Gab. Hdschr. bestätig ward, da beide y,ojonu viäai eise nöktschtkaaen^ haben. 
S. 11, 19 üdeschi managär. Es ist mir nicht gelungen, den Sinn des üdeachi 
managär ZU enträthseln. Daher ist auch die Übersetzung (S. 64) nur annähernd. 
Eine mongolische Hdschr. Kowalewski's, mit der die Gab elent zische stimmt, 
weicht ganz ab, ohne aufzuhellen. Der Petrop., ebenfalls nichts zum Verstand- 
niss beitragend, liest: 




vdeachi managär muss eine allgemeine Bedeutung haben; es kommt so auch vor 
bei Gab. zu S. 32, 14 nach odöd: ed'dge üdUscht manag ar chagan etachige tschinu, 
u. s. w., wo die wörtliche Bedeutung unstatthaft ist. 

S. 12, 10. A^ habe ich geschrieben, die Hdschr. hat -^; oder sollte J \ 
(Kow. Wb. III, 2450, b) zu emendiren sein? ^ 



8. 12, 12. Die Hdschr. fehlerhaft \^ . 

S. 12, 13. 14. Die Hdschr. fehlerhaft % und 



$ 




O 

c 



S. 12, 18. %. Mit diesem Worte hat es eine eigcnthUmliche Bewandtnis». 
Der Sinn verlangt: „sie kamen Uberein, sie verabredeten sich", und deragcmäss 
hat eine mongolische Hdschr. Kowalewski's, die Gabelentz'sche und die 



Petersb. kalmükisehe das Wort %. Eine Form ejetUldllhil ist nun nirgends belegt; 
'Idüka ist die Anbildungssilbe für CoUectiva, z. B. ögüle-ldiika y temetse-ldUkü 
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n.8.w.; es bliebe daher der Stamm ejeVd^ wovon ein Verbum ejetukii gebildet sein 
mtlsste, das aber auch nicht belegt ist ; ejetil aber and ejetei wären dasselbe ; ejetei 
Yoneje, „Eintracht, Ubereinstiraraung", ist hUufig; somit wäre ejetä-ldukä ^zusam- 
men übereinstimmen, sich verabreden." Für unmöglich also ist diese Bildung meines 
Erachtens nicht zu halten. Berücksichtigt man aber andererseits die mehrfach 
bestätigte Vermuthung einer mongolischen Transcription, so fällt einem nur zu 

leicht das mongolische indulduchu, tndültseku (Kow. I, 279, a), kalm. f (das 
wirS. 16, 7 haben) ein, „sich verabreden." Wie leicht las ein Abschreiber ein 
mongolisches indulduchu als ejetüldukii, da moug. in ebenso gut eje gelesen wer- 
den kann ! Danach könnte man also die Form ejetlildädschi als versehrieben an- 
nehmen für induldudsohi. Trotz dieser Erwägung hielt ich mich doch nicht für be- 
rechtigt, das handschriftliche ^*e^/V/c?//c?^c/^e geradezu aufzugeben, wie denn in unscrm 
Text seltsame und unbclegtc Wortbildungen genug vorkommen, z. B. argalachu, 
ötcörölökUy get'gentachilek'Uj gedelseJcUy keschiklekil ^ dereleklij taclulolachu y bacliü- 
fudachu u. 8. w. 

S. 12, 18. Die Hdschr. hat verschrieben 7^. 

S. 13, 7. Die Hdschr. t^ i i" ? . Statt des zwar an und fllr sich 
richtigen J habe ich, da es ja hier gerade auf das rechte Wort ankommt, lieber 

"acli der Petersb. Handschrift tj, ^ "^^ ^ geschrieben. 

"^ ^ ■% 

S. 13, 11. Aus dem €?ie chojor eldsclngen geratet mün holbotsch'd der Vetcrsb. 

«dschr. ist zu schliessen, dass das in meiner Hdschr. verdorbene ^ wohl 
2^1 lese^iist. ^ 

S. 13, 14. Nach ^ wurde aus Petrop. -t ^ eingefllgt. 

III. ERZÄHLUNG. 

•-f S> |> < 

S. 13, 17. Die Hdschr. liest ^ i ^ ol . Das hier sonderbare aslihe hejetei 

'^^rnün (denn was sollte ssüke hejetei „beilgcstaltet" heissen?) liest Galsang 
''Ombojew ^ und gibt ihm die Bedeutung „ledig, unverheiratet"; das würde 



% 
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ZU hejetei stimmen ^ welches in der gewöhnlichen Verbindung beje klimün dasselbe 
bedeutet. Doch ist ein derartiges Wort nirgends belegt. Der Petrop. bietet dailir 

'i ^ "^ 2. äl . > ^^<^ Gabelentz'sche Hdschr. gergei ügegii ntgen kümün. 
S. 14, 3. J <3^ die Hdschr., % wohl überflüssig, Dittographie aus dem 

folgenden 

S. 14, 9. Die Hdschr. hat undeutlich f^ oder j^, was offenbar das ^ des 
Petrop. ist. 



r: 

< 



o: 

C 



S. 14, 14. Die Hdschr. ^, wohl für i 



; es ist aber wahrscheinlich zu 



lesen 



oder rein kalniükisch i 



iJ 



C 



, was vielleicht allerdings ^ werden kann. 
Das Wort ist offenbar das bei Kow. H, 1472, a befindliche schigugmagolchu 
„Lärm, Geräusch machen", also = „an der Thüre ein Geräusch machend." Der 

fr? 

Petrop. hat dafür ^ ^ %, welches nach GalsangGombojew dasselbe bedeu- 
ten soll. Eine mongolische Handschrift Kowalewski's und die Gabelcntz'sche 
hat meiner kahnükischcn genau entsprechend sckigunagoltsu, was Kowalewski 
aber geneigt ist mit scluchagachu (Wb. S. 1467 , a) oder schigachu (S. 1468, h) 
„hereinschauen" (durch Thüre, Ritze, Fenster) in Verbindung zu bringen; doch ist 
mir die Formation unerklärlich; der Sinn wäre nicht schlecht: „eine Alte durch 
die Thüre hcreinguckend", obwohl das Hercingucken erst nach Anlegung der 
Leiter geschehen kann, während ^ai^yic/^^ Gerund. Präs. ist. Nehmen wir dagegen 
acingunaldsciü in der Bedeutung „Geräusch verursachend", so stimmt tabidschij 
indem eben durch Anlegung der Leiter das Geräusch entsteht. 

S. 15, 1. Der Sinn fordert nach aldaratala fast nothwendig ein Wort mit 
dem Bcgritf des „Schiagens". Da die Petersb. Hdschr. ein glibdeku, wenn auch 

in anderer Verbindung, hat, so habe ich danach <^ eingeschoben. 

S. 15, 3. Die Hdschr. falsch ^ statt ^. 



i 

Ol 



o. ' 
l 



S. 15, 5. Die Hdschr. { i- . Erstercs Wort ist zweifellos ^ (s. Kow. II, 
814, b) herzustellen. Ist tögürtklökil richtig, so heisst das (von q ) „Kreise, 
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Böndnngen, runde Figuren machen", und mUsstc also von den in die Erde ein- 
gedrückten runden Spuren der Maultluerklauen verstanden werden. Ich vennuthe 

aber viel wahrscheinlicher, dass in ^ das Wort "3 "X oder rein kalniUkisch 



sieh birgt, 





„auf falscher Fährte sein", ^ „auf falsche Fährte bringen, 



irre führen." Es wäre also etwa zu lesen: 



= : 




S. 15, 6. -i iJ. Diese Stelle lautet im Tetrop. \ 




%n\\ 









= „als er seine Ilörner «luffrischend (? Galsang Gombojew übersetzt: heraus- 
streckend) und seinen Schwanz zwischen die Bi*ine nehmend, die gesäuerte Milch 
schlagend da sass". Diesem ganz entsprechend lautet Kowalewski's mongol. 
Text (wörtlich übereinstimmend im Gab.): eicerjen gotauägatsu ssegüljen gotuil- 
gntsu, „seine Hürner emporstreckend und seinen Schwanz zwischen die Beine 
nehmend". 



S. 15, 10. Statt ohtorqni du — hrMschi. hat die Petersburger Ildschr. recht 

anziehend: -n ^ 4 ^ • „da wurde die Alte zum Hinmiel emporragend, so 
hoch, dass man sie nicht erreichen konnte". 

S. 15, 15 u. IG. Nach Icemekssen dii habe ich aus dem Petrop. zur Vervoll- 
ständigung des Sinnes eingeschoben : ^ 



.tu ^i ? 



I^fllf 



1 



^ >> ^> : Ich habe -^j in ji 



S. 16, 5. Die Hdschr. liest ^ ^ 
delt, da eine sckamnu. so gewöhnlich ist; im Gab. ebenso eine scfumnu. 



umgewan- 



S. J6, 9. Vor .'1 hat die Ildschr. ein mir unverständliches .^, vielleicht 
verschrieben für das eben folgende e/ir*. 
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S. 16, 10. Die Hdschr. hat falsch^ • jeh habe ^ hergestellt. Ebenso fehler- 

i i 

haft ;p statt ^; das letztere mongolisirend für 

S. 16, 10. 11. 12. Der Petrop. setzt zu "V, wo es Kirschkern ist, 3" 

hinzu, und wo Kirschbaum, noch ^. Die Hdschr. schreibt übrigens falsch J-. 



S. 16, 12. Die Hdschr. i statt d , ebenso S. 17, 8. 

c 

C 

o 

S. 16, 15. Nach ^ wurde der Deutlichkeit halber aus dem Petrop. einge- 



schoben : 



1^ 



% 
^ 



{ 



S. 17, 3 u. 4. Der Deutlichkeit wegen wurden nach dem Petrop 
eingeschoben. 

S. 17, 5. Die Hdschr. C'; ich schrieb 



•op. -i X 



und 



•ieb'i. 



S. 17, 11 ist für das in der Hdschr. offenbar verschriebene i) das 
unzweifelhaft richtige p hergestellt worden. Auch das weist auf Transcription 
aus einem mongolischen Original. 



. 17. EBZÄHLüNß. 

S. 18, 15. Petrop. deutlicher: ^ "i i^ 

S. 19, 5. Für ^ hat Petrop. etwas deutlicher: i]: A:, ^^ ; vor $ wurde "^ 
aus dem Petrop. aufgenommen. T 

S. 20, 9. Die Hdschr. -"l^ -fl^ ; nach Kowalewski's und Gabelentzens 

mongol. Hdschr. habe ich "^ geschrieben. 

S. 22, 9. Nach m wurde aus Petrop. '^ ^ ^ eingefügt. 
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S. 23, 2. Die Hdschr. ^ statt 



S. 23, 12. Die Hdschr. L- Weiter hat die Hdschr. S C; letzteres wurde 
getrennt, und ist die Lesart richtig, so heisst es: „wie die offenbare Gleichheit 
ist**, d. i. ohne Unterschied, was Petrop. durch j^ ^ ausdrückt, wie gleich 
Z. 13 folgt. 

S. 23, 13. Die Hdschr. hat ^jf , welche Form offenbar an das ostmougolische 
ögiiged erinnert, also westmongolisch ^ ist, wie ich aufgenommen. 



V. EEZÄHLUNG. 

S. 23, 19. Die tibetischen Eigennamen sind in der Hdschr. verstümmelt. 
S. 24, 9. I> wurde cingcfUgt vor ögulernn. 

^ ^ ^ t 

S. 24, II. Die Hdschr. hat statt ^ ein T, weiter |^ fllr ^. 

% 

S. 25, 2. -g ist zu lesen; die Hdschr. hat das letzte i> ausfallen lassen. 

S. 25, 4. 3 habe ich gesehrieben, die Hdschr. ^. 
.25, 15. 1, die Hdschr. 3 ; ^ ^, die Hdschr. ^; Z. 17 ^, die 

IJdschr. -|^; Z. 18 die Hdschr. hat ''J *^l -^ , ich habe daraus gemacht ^ J . 



S 



S. 26, 7. Die Hdschr. hat --^ ,j^ , was mir nicht gelungen ist zu enträthscln; 



^ine mong. Hdschr. Kowalewski's und die Gabelen tz'sche hat -i , derPetrop. 



-t 



, was ich aufgenommen habe. 
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S. 26, 16. Nach ^i ist ein Wort wie i ausgefallen, das ich aas dem 

Petrop. aufgenommen habe. 

« 

S. 27, 4. Statt Uje chojor sollte wegen des Folgenden (Z. 7 unten) besser 
gurhüla stehen, wie die Gab. Hdschr. hat. 



YI. ERZÄHLUNG. 



S. 28, 3. Statt ^ mit Rücksicht auf das folgende Na cht stück wohl besser 
wie die Gab. Ildschr. hat; auch der Petrop. hat das gleichbedeutende assagan. 

S. 28, 12. Die Hdschr. fehlerhaft J^ für *;! , wie Petrop. hat. — Z. 15 wurde 
.-Jj geschrieben, statt des handschriftlichen 4" . Auch das deutet wieder auf 
Transcription aus dem Mongolischen hin. 

S. 29, 2. Statt des immerhin sonderbaren >- "h hat Petrop. viel natürlicher 
, d. i. ein Regen in Strömen, der alles überschwemmt, eine Sintflut. — 
Z.o. Statt des unklaren 'li hat der Petrop. 3) 2 (Rückseite). 



Vn. BEZAHLUNG. 



S. 30, 3. Die Hdschr. hat T- — Z. 5. Die Hdschr. d statt d . — Z.9. Die 

t^ A A 

statt i. 



c 






c 



S. 30, 10. Die Hdschr. ^. Sollte es vielleicht .^ oder blos --i ^He S. 3fl, 
18 heissen? Gabelentzens mong. Hdschr. \\^i jirtintschll jin iule ilUl bohhu; 
die Petersb. kalmükische Jf;/w/<A«»cÄü d'd eime UlU bolodak. 



12J) 



?IIL BEZAHLUNG. 



S. 32, 1 2. Die tibetischen Namen sind in der Hdschr. verstümmelt. 

und j> fehlt in der Hdschr. 




S. 32, 13. Zwischen 3 und '^ fehlt in der Hdschr. P". — Z. 19. Der tibe- 
tische Name des Chänes ist verstümmelt in der Hdschr., wie auch S. 33, 3 u. 4. 

S. 33, 6 u. 14 hat die Hdschr. ^J^ und 1^^. Es muss das sonst unbe- 
legte Wort wohl seine Richtigkeit haben ; denn es steht hier an drei Stellen auch in 
der Gab. Hdschr., wohl unin lautend, und etwa ein Synonymon zu utän, als 
welches Galsang Gombojcw es ansieht und auf Kow. Wb. I. 343, b. verweist. 
Doch habe ich lieber sowohl nach dem Petrop. als nach Kow. Mong. Chrestom. I. 

74, 11 und 379 das sichrere ^ aufgen( 

S. 33, 14 habe ich das handschriftliche A vor ^ in ^j umgeändert. 

S. 34, 11. Der tibetische Name ist verunstaltet. — Z. 13 hat die Hdschr. ein 



lommen. 



nngefllgiges i 



• - 

c 



welches ich mit dem Petrop. in ii ^ umgeändert habe. — 



Z* 15 hat die Hdschr. fehlerhaft fl stntt 



IX. EEZÄHLUNG. 



S. 35, 7. Die Hdschr. hat fehlerhaft t 



statt i 






5> 



— Z. 12. Die Hdschr. ^c 



S. 35, 13. Die Hdschr. hat {^. Da ein solches Wort nicht zu belegen, so 

^ag es nahe, auf \ zu kommen. Darauf führte die Erkenntniss, dass meine 
Hdschr. von einem mongolischen Original trauscribirt worden. Ein mongolisches 
deleretschu kann auch ialaratsu gelesen werden. Der Abschreiber las falsch 



^alaratsu. Ob nun d oder 



< 



3> 



, wird nicht besonders ins Gewicht fallen. 



S. 37, 6. Zur Ven^ollständigung wurde .T eingeschoben. 



9 
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X. ERZÄHLUNG. 

S. 37, 13. ^ "V, wohl besser als ein Wort Ir zn schreiben, ist eine jt 
seltenen Bildungen, deren ich oben S. 123 gedacht habe. Es ist nach der Am 



gie.von Wörtern wie a') T ii.s.w. (s. Popow § 145) gebildet, und bedeutet a 
„mit Rücksicht auf die Frau handeln, auf die Frau Rücksicht nehmen, band 
wie es der Rücksicht auf die Frau geziemt", und bezieht sich daher auf das \ 



ItH? 



hergehende r ^ ' . Ahnliches bedeutet im Petrop. 

„er dürfte mich einladen, indem er mich zur Familie rechnet". Gabelentz( 

mong. Hdschr. hat einfach: nima ß urirmä , „er wird mich einladen". 

S. 37, 15. Die Hdschr. ^ statt 

S. 37, 16. 17 "4> . Die Hdschr. hat an beiden Stellen ^, was unstatthaft : 

Petrop. hat an erster Stelle i, !3 ^ , uud an z\vciter 3 : . Eine m( 

golische Hdschr. Kow. und Gab. hui gerän trgen und kllm'dn bilgiide. Aus dies 

Gründen komme ich auf die Vermuthung ^ , welches ich in den Text a 

genommen, als Plural sei es von -^ *(zu Hause) oder von ^ (der zum Wt 

Gehörige): „Hausleutc, Hausgenossen, Familicnglieder". Auch S. 41, 1, wo < 

steht, das aber an jener Stelle nichts anstössiges hat, hat der Petrop. 3 • . 

Ich habe Jl geschrieben, die Hdschr. liest ii 



!■' 



S. 37, 18. 

passend j|" . 

S. 38, 1. 1 f %. In der Hdschr. fehlt j . — Z. 7. ,J ?, die Hdscl 



falsch ^. 



S. 38, 15. "^^ getrennt, die Hdschr. 4;. 
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S. 38, 17. 39, 4. J . Die Hdschr. hat f . Der Petrop. hat die Wendung 



I 



o 

< 
r. 



^ j „er befahl ihn an den Pfahl anzuheften (auszuspreizen)"; ebenso die 
Gabel entz'schc H3schr. elglik'd. Daher lag es nahe, auf ir zu kommen. 

•1 

S. 38, 18. ^3>, wegen des vorausgehenden 41 ; die Hdschr. 1^% 

S. 38, 19. Y- nach .^ ist eingesetzt worden, in der Hdschr. steht keine 
Postpositi^, wiewohl auch die Gab. Hdschr. bloss minu sergetschtyül hat. 

? I 

S. 39, 1. Ich habe 4^ geschrieben, wohl entstanden aus ^J , die Hdschr. 



bat 



XL EEZÄHLUNG. 



«^ 



S. 39, 9. i . So glaubte ich schreiben zu dürfen statt des handschriftl. ^ 
Gewöhnlicher wäre freilich %^y indess vgl. Gesser chan 87, 3. 6 (alwintu). 

4 \ 

S. .40, 7. Ich habe umgestellt ^ o> die Hdschr. hat <^ 'T^. 






S. 40, 14. 5" gehört entweder zu i (Haufe), obgleich, sich ein Verbum . - 



nicht belegt findet; oder ^ ist fllr '1- verschrieben, von n sich er- 



4 



^*^*^en (Kow. I. 372. a). Petrop. hat daftlr einfach ^ . 

f 

S. 41, 2. h wohl von ^? Die Hdschr. 



Q* 



1^2 



o: 



S.4I, 3.; 



^J 



So habe ich schreiben zu dürfen geglaubt für das handschrift- 



i 



liehe monströse 4 . Es ist der Dativ des Infinitivs von ^V, mongolisirend für 



das gewöhnliche -^ , 



4 

- 



y 



:J 



WO mon- 



d> 



S. 41, 7. i . Die Hdschr. hat verschrieben mongolisirend 
o 

golisch a statt e 'gelesen und dann auch die folgenden e für a genommen 
wurden. Ich habe die rein kalmUkische Form gesetzt. Der Petrop. hat das gleich- 

r; 



bedeutende ; 



|>-cii 



S. 41, 8. Nach ^ wurde |^ eingesetzt. 

S. 41, 14. Statt des unbelegten ^, dessen Redeutuns: Golstunski als 




„stattlich, schmuck" angibt, hat der Petrop. 

brauner gutgekleideter Mann". Auch bei Gsih.jassaltai kerebtUr, 



n 



ein schwarz- 



S. 42, 4. Nach J^ hat die Hdschr. ein ^ , das ausgelassen wurde*. 

S. 42, 5. tem högUssil, sonst nur in der directen Rede vorkonunend, ist hier 

■ 

auffallend gebraucht. Im Petrop. ist die Erzählung viel lichter: 



I ^: tf ü'^ rJ'il 






u. s. w. 



Man mUsste etwa vervollständigen : etsrhtge ehe tein bögilssü chän nökud 
sselte ji urija kemeged urihai; xtridschi u. s. w., wie ungetlihr im Gab. die Stelle 
laufet. 

S. 42, 8. ^ 3> • ßic Hdschr. 5 , was offenbar wieder auf eine Verwechs- 
luuic beim Abschreiben des Mon«:oli8chen deutet. 
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XIL ERZÄHLUNG. 



S. 43, 8. „P 5 . Die Hdschr. falsch £ ^ . 



S. 43, 15. Die Hdschr. ^ statt 

S. 43, 18 ene mini terigUndU chada tsch'd amui. Sowohl Kow. Chrest. I, 81, 9 
hat minu terigün her ckatakssan atsugu (Gab. chatatsu amui)^ als auch Petrop. 
«w» tologoi chatan amui = „mein Kopf ist ausgetrocknet". Man kommt daher 

t 

ODWiIIkttrlich auf die Vermuthung, dass zu lesen sei für J etwa (in mongoli- 

scher Form) j^ "^j d. i. „ist vertrocknet". Freilich müsste dann auch terigün ohne 
eingeschrieben werden; ferner passt die Construction nicht mehr recht, da tsc/i'd 
offenbar mit gaktsa .... essekil correspondirt. So probabel die Sache auch ist, 
begonders da auch S. 44, 5 derselbe Gedanke steht, wo auch kein Felsstück 

erwähnt ist, so änderte ich doch nicht. Dem Schreiber war es mit seinem ^ 

.1 



Ernst, vielleicht verführt durch das sonderbare .:^, und so mag er dann auch 
in gutem Glauben die Construction seines Originals gc«äudert haben. Das Ganze 
wäre aber wieder ein Beleg für die Transcription aus dem Mongolischen. 

S. 44, 2. ? fehlt in der Hdschr. 

S. 44, 5. In der Hdschr. steht undeutlich 1 , was ich in ein niongolisirendes 

gestalten zu dürfen glaubte. 
S. 44, 7. Hinter *1 wurde 3^ eingesetzt. 

XIII. ERZÄHLUNG. 
^ I 

S.44, 15u.l6. ^, die Hdschr. falsch ^. 

S. 45, 4 — 5. Zur Vervollständigung ist nach J aus dem Potrop. einge- 

. ^ 9 1^ C 

Whoben worden: 5 i, ^ c% • 
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S. 45, 19. •^, die Ildsehr. falsch ••^. 
S. 46, 1. %y die Hdschr. 3). 



i 



S. 46, 8. ^. Die Hdschr. hat *T , was vielleicht auch richtig und zu den 
mongolischen Fonnen bei Kow. Wb. I. 344 zu ziehen ist, welche dann „Spalte, 
Einschnitt^ bedeuten niUssten. Petrop. und Gab. haben ildschür. 

S. 46, 12. Die Hdschr. hat ein verschriebenes i . Ich habe i schreiben zu 

.. . % 

dtirfen geglaubt, zu dem Stamm is gehörig und von A gebildet, obgleich das 
Wort nicht belegt ist. Es würde etwa dem tsch'dm bei Kow. Chrest. I. 88, 11 als 
Pluralzeichen entsprechen. 

S. 47, 8. J fehlt in der Hdschr. 



el 



S. 47, 1;5. > 



, die Hdschr. ^. 



S. 47, 15. ^ nach 



1^ ist in der Handschrift ausgefallen. 



S. 47, 17. Sollte statt 
lesen sein? 



vielleicht mit Gab. Jl (jenseits, ausserhalb) zn 



S.48, 14.,, ^"1 r. f 



^ ^ : . ^ fehlt in der Hdschr. und wurde mit dem Petrop. 

eingefügt (bei Kow. und Gab. auch esse^ doch in anderer Wendung). Der Sinn ist. 
Das S. 4, 18- 19 (Übers. S. 54, 3 — 6) Verheissene ist nicht erreicht, weil du 
den Siddhi-kür nicht meinem Auftrage ganz entsprechend gebracht hast. 



GLOSSARIirj^I 



^ =a. 

o! ach! wehe! ja, wahrlich 12, 12: 26, 18 ; 
s 42, 11; 44, 13; 45,2. 

•^^ Machbar, benachbart. 31, 2. 



h 

% 





i 



6f offen, Öffnung. 16, 3; 20, 5. 

% 



Jäger. 16, l. 16. 



t 




^btheihing, Partie, Detachement 27, 10; 
IDistrict, Kreis, Provinz 19, 2. 

zur Kenntniss, zur Wissenscbafl bringen, 
eine Vorstellung machen, vorstellen, die 
Aufmerksamkeit lenken, sich zu bemer- 
kern erlauben = melden , berichten, erzäh- 
len, sprechen (höheren Personen geg(^n- 
tlber) 4, 16; 5, 1; 26, 1. 2; 3.3, 4; .34, 3; 35, 
17; 38, 13; 39, 17. 19; 43, 7. 10. ailad- 
cJiak$8an du wie kemSkssen dii, 
zur Kenntniss, Wissenschaft nehmen, seine 
Aufmerksamkeit schenken , ein giMieigtes 
Ohr leihen = hören , anhören , vernehmen 
(Tom Höheren) 38, 19. ermessen, beurthei- 
len 23, 9. 

saure Milch. 13, 19. 

Kraft, Macht, Stäike. 

Gewöhnlich verbunden aoaa künchUn^ 
Qbematnrliche, wunderbare Macht, Maeht- 
fUlle, Macht und Glanz, Pracht. 18, 18; 
tiö, 8; 27, 14; 32, 15; 34, 19 ff. 
Luanda. Skr. 5T^I^ (änanda), Tib. 
3^*^^^* ktin-dgah (all-erfreueud). 

Kahn. ^ ist die Transcription (^s 

Tibetischen. Name des Malers und Holz- 
kUnstlers in der 8. Erzählung. 32, 13. 14. 

•Augenlider. 22, 14. 



auf die Jagd gehen. 14, 12; 16, 16. 



i 



Verstärkungspartikel des folgenden Wor- 
tes. 



i 



wer nur immer, jeder, jedwed<T, 
^ jeder beliebige, <//o*cMn^Mf. 4, 15; 

i><^)38, 19. 



i 



'j welch einer nur immer, belic^hig. 



i) welch 
"i 24, 9. 



> 



I 

älterer Bruder (als Liebkosungswort;: . 
mein Bruder! 24, 14. 16. 

Liebkosungswort: mein lieber, liebster, 
bester! u. s. w. 31, 18. 

o! ach! 41, 6. 

klettern. ^<»i oder Ä hinauf-, empor- 

1 



fi klettern. 5, 7. 12; 
V 16, 13; 28, 5; 



38, 2. 



>ich trennen, sich lösen. 36, 7. 



Jäger. 14, 18. 



klettern. 5, 12. 
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(^kr. ^^TTTTT ahkjdaaj Neigung, Hang, 
Gewohnheit, Gewohnheitsmacht. 3, 13. 



retten, schützen, vcrtheidigen. 4, 13. 15. 



i Gewohnheit, Neigung, Hang, Anlage, 
-r» Gemüths-, Sinnesart, Charakter. Davon: 

Gewohnheit, Neigung, Hang haben, sei- 
ner Neigung, seinem Charakter gemäss 
handeln. 28, 2. 



mit einer Gewohnheit, Neigung u. s. w., be- 
schaffen, geartet; ach'drün aburitu (rauhen 
Charakters) 28, 2. 



1^ zusammen, gemeinschaftlich nehmen. 
j5 i.. jC einander das Versprechen abneh- 






i^X^ einander das 
i . J men, einande 



einander versprechen. 26, 12. 






abnehmen lassen. 22, 12. 



nehmen, mit sich nehmen 6, 2. wegnehmen, 
entreissen 7, 9; 14, 19; 43, 6. holen 
9, 1 ; 17, 18; 37, 8 ff. erhalten, empfangen, 
in Empfang nehmen, bekommen 8, 9. 10. 
12. 13. 14. 16 ff. fassen, greifen, ergreifen, 

anfassen (woran, mit y* ) 12, 7. 10. Gerund. 

Prät ^u.^.3, 16; 6, 2. 11; 12, 7; 41, l ff. 

oft = mit (Xä^wv) 22, 3; 29, 9; 38,. 9; 
39, 10 ff. 



i 

• 

i 



bringen, herbringen, holen, her- 
holen 6, 16; 15, 9; 25, 12; 28, 
14 ff. mitbringen 22, 4 ff. her- 
führen 22, 4. 6. 15 ff. 
weg-, fort-, mitnehiHcn 28, M; 35, 
17; 40, 7. 18 ff. entführen 8, 3; 
31, 15. 17; 32, 4. fortführen 44, 6. 



j>j> Kasten, 
^4^ lö. 17 ff. 



Behälter. 39, 10; 40, 7. 8. 9. 



< der ältere Bruder 3, 7. 8. 9. 11. 19 ff. Ver- 
5 bunden 4j^ Brüder 20, 19; 27, 9. 11. 

13. 16; 37, 10*ff. acha dS rfo/ön (sieben Brü- 
dre) 3 , 6. acha dö choj&a (ihrer zwei Brü- 
der) 3, 6; 24, 19. acha dö dol6la (ihrer 
sieben Brüder) 20, 14. 17. 

'J- 38, 18 = *^; J 37, 18=*i3>. 



i 



der älteste = Vater. 24, 13. 



der ältere (Sohn, Tochter), erstgebome. 
37, 11. 



isein. sich befinden 43, 18; sich aufhal- 
. ten 25, 9. ^ 

Das Präsens "^ in Verbindung mit 
Genind. Präsens zur Bezeichnung des 
Präteritums, z. B. 

^ (hat gefunden)3, 12 ^abtseki amta (hat 
"i bekommen) 34, 14; iredsehi amut 
* (istgekommen)34,2;40,5;öifeMrf»cÄi 
amui (war gestorben) 7, 5 ; 34, 6 ; törödschi 
amiii (ist geboren worden) 32, 15; 33, l; 
boldachi amui (wurde) 35, 3; notr»»od»ch» 
amui (schlief) 46 , 7 ; ögüledichi amui (habt 
gesprochen) 16, 1; iUledtBchi amui (hast 
gemacht) 31, 12. 31, 11 ; 46, 13 ff. 

Form des Präteritums ^ , in törSldschi 

ahai (sie war fassend, hegend = hegte) 12, 

19. Partie. Präs. 'J sich befindend. 25, ». 

(tib. ^»'T^) Akaru-, Aloe-, Sandelbolz 
(als Wohlgeruch) 11, 14. 






o: 

r 

x: 



o: 



Augenblick. ^ i in einem Augenblick, 

% 

in einem Nu. 4, 10; 29, 1. 

( Facti tivum von *f ) machen, dass etwas 
wo ist, wohin thun, wohin bringen, legen, 
niederlegen, aufnehmen, aufbewahren, 
sich einprägen. 3, 3; 36, 16. 

Sachen, Habseligkeiten, Geräthe, Klei- 
dungsstücke , Güter, Vermögen. Gewöhn- 
lich mit ,i verbunden (s. daselbst;. 
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wcrfm, hin-, vorwerfen. 25, 10. 



g ruhig, friedlich; glücklich, in Wohlstand. 
20, Id. 



«■•gedehnt, gross, sehr. 27, 13; 41, 18. 



-^ Ruhe, Frieden ; Unthätigkeit 18, 8. 



mit Zomrunzeln versehen. 22, 13. 



' J 



^ } 



C ^ Mund 4, 9. 10; 7, 7; 38,7; 39, 2 ff. ü 

*^2. |i"^ 34, 9 und |itJ 
chen.4, 19; 24, 13; 43, 7. 



Öffnung 






beruhigen. 4. 4; 5, 9. 



verspre- 

s I 



1. 

1 



j heftig, leidenschaftlich lieben. 6, 12; 58, 4. 






<j (skr. STET ^rnraj Mangifcra indica, Mango- 
-i bäum. 43, 2. 

Geschmack. i\ < kosten lassen. 14, 15; 
15, 7. 13. .T c 

schmackhaft, wohlschmeckend. 37, 19; 43, 
9; 47, 19. 



Öffnung, Eingang. 16, 13; 25, 15. Deckel 
40, 15. 

h Athem 45, 5. Leben. 4, 13. 15; 21, 12. 



I 



Geschmack, Vergnügen finden, lo, 8. 



(skr. STET dmraj Mangifora indica, der 
Mangobaum. 5, 6. 11; 9, 1. 



Wesen, Geschöpfe (Plural von "T), aber 

^ auch für den Singular gebraucht , z. B. 4, 
1; 47, 8. Bewohner 47, 11. 13. 

lebendig. 13, 12 (aimtani^ wohl = amitan 
inUj s. nij. 







athmen. 45, 8. 



i 



ruhig sein, sich beruhigen, Ruhe finden. 
17, 13; 24, 9; 29, 12; 45, 7. 



i.H 



sich beunruhigen, sich be- 



-<l 



Sf 



sich nicht beruhigen können, 

-^ : kümmern 7, 4; 21, 12. 

Ruhe, Glück, Glückseligkeit, Wohlstand, 
Wohlergehen. Nur verbunden amugülang 
ssain (glücklich und gut) 3, 2; 5, 10. 14; 
48, 9; in Wohlstand und Glück 33, 17. 
mendii amugülang (Wohlbefinden) 9, 14; 
24, 15; 42, 1. 3. 



kosten, versuchen. 15, 9. 



1 



^•^ kosten lassen, zu kosten geben. 14, 16; 
<J 15, 8. 



4> 



«> aioViVii 



^ sich hinaufschwingen (auf ein Pferd). 21,18. 



% 



V tödten, umbringen, eriegen. 8, 17; 22, 14. 
% 17; 24, 3. 14. 17; 26, 13 ff. 



P bunt. 5, 8. 13. 



welcher (Interrogativ und Relativ) 23, 12; 
39, 18. was? 5, 1; 24, 8. wo? 31, 12. 

<A^ °i der Ort, (an; den (wohin) man 
5 ^ ^ sich denkt. 10, 16. 



wie es nöthig ist, nach Bcdürf- 




niss. 3, 3 (s. •^). 
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P was für einer? welcher? was? 39, U. 18. 

mathwillig, ausgelassen, drollig 44, 8. 

k) muthwillig, ausgelassen, drollig 20, 5. 
Jf- Wicht 23, 6. 

Hammer 7, 6; 15, 12.18. 19; 17, 15; 28, 17. 

nnbcstiindig, unachtsam, zerstreut sein, 
sich vergessen 31, 14. 

Gold 4, 18; 10, 1. 3. 7. 8; 16, 3 ff. Isolden 

4, 7; 28, 10. 11. 15. 16. 17. 19 ff. goldgelb 
9, 19. 

golden 43, 3. 

Klafter 44, 15. 17. 18. 

p fallen lassen 47, 6. fahren lassen, entschlü- 
pfen lassen, entwischen lassen ^ö^«». Worte) 

5, 9; 8, 18; 13, 13; 17, 16 ff. gehen oder 
liegenlassen 15, 1. zufallen lassen = preis- 
geben 1 6, 8. 

J^<^ versprechen. 4, 19; 24, 13; 43, 7. 

^ sich losmachen, sich loslösen; nachlassen, 
-^ aufhören. 

i ^J/ ^18 zum Aufhören des sich Rüh- 
jUA rens = so dass man sich nicht 
O Tl mehr rühren kann 15, 1. 15. 

berühmt, ruhmvoll, gefeiert, herrlich, 
ausgezeichnet. 21, 7; 32, 6. 



^ Wein, Branntwein, starkes, berauschen- 

q> des Getränk. 28, 10; 35, 6; 36, 9; 37, 15. 

^i 17 ; 43, 9. 

:J tauschen, vertauschen, einen Taascb ein- 

^ gehen (machen). 11,13; 15, 12; 28, 15, 19. 
h 



Haut. 36, 12. 

f skr. ^tll6|H rasäjana) Trank , der Un- 
sterblichkeit verleiht; heiliges Wasser. 
45, 14. 

reissendes Thier, Fuchs, 38, 4. 

^ so viel als "i 10, 6. 7. 8; 13, 5; 20, 6; 25, 
P 3; 37, 3. jf 

aufhören, verschwinden. 23, 5. 



1 



aufhören machen, verschwinden machen sb 
vernichten, vertilgen, zerstören, beseiti- 
gen, überwinden 4, 15; 5, 11 ; 23, 8. preis- 
Y geben 24, 8. 



I 



^ rein. 



wahr, unverfälscht, echt. 3, 1; 31, 9. 



o 



•J sich losreissen, sich losmachen, sich los- 



£ winden, davon eilen 3, 18; 8, 18; 17, 17; 
rV 23, 15 ff. 



ermüden, ermatten, ermattet, erschöpft 
sein, müde werden, sich ab-, bemühen 
25, 17; 32, lü; 46, 19; 47, 4. 

dasselbe. 5, 17. 



1 



j/ Hintertheil , Rücken ; der hintere ; hinten. 

t A ^ der Hintertheil, Rücken, die Rück- 
** j Seite. 39, 16. 

im Rücken, hinter 41, 15. 



Hafer, Gerste. 5, 4; 17, 14; 22, 18. 

A zehn -3^ >> elf -^^ dreizehn -^^ 
2 IC, 3. 2 ^31,1. ^^ 30, 15. ^y 

: 

fünfzehn 12, 18 ; 24, 18 ff. 

^? der e\Re ^ £ der zwölfte 
% 42,17. 2S 31, 1; 44,9. 
% 



o: 



O 



kaum, mit Mühe. 13, 12. 



der dreizehnte 31, 6; 48, 19. 
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dreizehn Mal. 48, 15. 



< böser Geist, der Raserei herbeiführt, 



^ Furie. 40, li. 



der zehnte. 39, 6. 



^ Ende 10, 17. Mündung eines Flusses 40, 7. 

• 
• 

^ gleich, ähnlich. 6, 18; 24, ß. 8. 



I 



vermehren. 3, 18. 



4 Mittel 14, 1; 18, 17; 24, 7. 11; 29, 14; 46, 
10 ff. Kunststück, List, listiger Anschlag, 
• Täuschung 7, 9; 24, :j; .53, 3. 9; 40, 9. 
Ausweg, Auskunft 10, 9; 21, 12. Art und 
Weise 5, l; 32, 18. 

4i ohne Ausweg = Unmöglichkeit, un- 
^ möglich. 8, 14; 9, 9; 22, 5; 44, 19 flf. 



t i i 

o o o 

■ \j\j\) ^^^ ^ **^^» ^^® Herde hüten. 25, 11 ; 

I 
I 



r: 



^ *> . 



a> 30, 4. 12. 



J 



{ Hüter, Wächter. 43, 9. 1 1 ; 44, I. 




Vieh, Thier. 23, 6; 25, 11 ; 30, 10; 31, 5. 



i 



Mist. 10, 19; 20, 1. 



i 



Unruhe, Verwirrung, ünmuth. 14, 3; 46, 13. 



bemisten, einen Fladen fallen lassen. 19,4. 



^ o! ach! 8, 2; 31, 4; 35, 14; 41, 5 ff. 



tiberlisten, täuschen. 13, 6. 



^ 



Mist, Kuhfladen. 19, 4. 19. 



o: 
i 

< 

l 



langsam , sanft c Adverb. 43, 3. 

. % 

skr. ijftf Ct'^V' Weiser, Heiliger, Ein- 
siedler, Bussen 25, 5 ff. 

Gerund.Prä8.derDauervon*a>: während 
m a n i s t. Häufig in Verbindung mit Gerund. 
Präs.; z. B. usedkin atcUa (während er 
dachte) 14, 2. bajanHun atcUa (während er 
sich freute ) 17, 13. sson ataJa (während er 
sass 29, 12; während sie lebte 41, 8). 27, 
13; 45, 16 ff. 

neidisch, eifersüchtig, böse auf jemand. 
32, 14. 



i 



Trinkgefiiss , Schale, Tasse, Becher. 28, 
10. 11. 15. 16. 17. 19; 29, 1. 3. 4. 11. 

fürchten, sich furchten 4, 6; 18, l.'>; 
21, 10; 22, 6; 28, «; 44, .'>; vor etwas 

mit -^. 21, 13; 22, 2; 41, 3; 47, 6. 

Furcht, Angst; Schrcckniss, (»efahr. 5, 1 1 ; 
2i), 13. 



il 



furchtlos, ohne (sonder) Furcht. 37, 3. 



.(,,„. 



1) Gewöhnlich Präteritum: war, 
lebte , existirte , befand »ich 6, 7 ; 29, 1 1 ; 
37, 10; 38, 2 ff. lebten 3, 5; 18, 1 ff. 
herrschte 6, 12; 25, 8 ff. lag 28, 4. 

2) Präsens mit dem Nebenbegriff 
„wahrlich**: bist wahrlich 13,6; 20, 2; 
27, 6; 41, 17; 44, 14; 46, 4; 47, 8; ist 
wahrlich 6, 16; 20, 5; 26, 18; 42, 6. 

3)Hilfsverbum, in Verbindung aj mit 
Gerund. Präs. kereklen (vlBrUigu (ist be- 
dürftig; 34, 4; bj mit Infinitiv und 
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Partie. Prät. mit dem Npbenbejfriff 

„w II h I , O Tf e n b it I' II. H. W. : ireiil ixfic/iijru 

(hypothetiBch : würde wohl kommen^ 19, 

10; tiörhu adirbigti (pflegte zu sitzen) 18, 

2; im' a/iiehign (ist wohl) 21, 4; 26, 14; 
oitian adtchigu (luUSB nohl BL'ini T, 9; 
irekten adtrhigit (kam ofTeabai, muHB wohl 
gekommen sein) 15, 8. 



flehen. Bkh aufmachen (von höher 
Bouen) 9, 12. 



1 1'ei 



■f Last, Ladung. 23, 3; 45, 19. 

eine Last habend, belastet, beladen. 15, 4. 6. 



i 



jf Ij Wolilthat; S, Dienst, VerdienBt; 3| 1 
~ loliuung, Vergeltung, Dank. 47, 17. 



L A Dank abstatten, Vergeltung üben. 
"Af 4, 15; 8, 7; 14,4; 10, 18; 17, 7. 16 ff 



aulladen, beladen. 18, 14; 20, C; 2.1, 3; 44, 



lohnen, belohnen, vergelten, dankbar si 
13, 5; 20, 2; S3, 1.9. 11; 33, 19 ff. 



belohnenswertb , dun kes würdig. 



,?" brenne 
_ fragen i, 



i fragen 1,6; e, 7; 10, 10; 14, «.9; 19, IS ff. 

jj jemiinden imit elit, ijuaerr-re er aliijvvi ;i, 
'°> 14; H, 6; HI, 15; 33, 4;3B, 18; ,39, i:. ff. 



zuxamnten, gerne i n sc liaft lieb fragen, ein- 
-* ander fragen, sich gegenseitig fragen, Hieh 
erkundigen. 6, rj; 7, 8; 32, 4 ff. 

Mitleid haben , Siirge tragen , versorgen, 
; erztohen, auf- 



t Mitleid haben , Siirge trag 
warten, pflegen, veriiflegeB 
ziehen. 9, 1 1. 16; 26, 7; s; 

^ ausserordentlich, »ehr. 4ft, 1 



I Gewinn ziehen. 44, 19. 



r, beständig, ewig. 17, 7. 



(^)o!ah!ei!i.5,7 
so viel wie 4 !i 



(in der Petcrsb. Hdacj 

' die Mittel-, Central-, Madhjamika-L«)i 

deren Gründer S'rij^jrf-una i.st. In d 

, Hdschr. Eowalewski's und Gab. Bt 

dafür auch 3' M . Das Wortwar nicht 

entrüthseln, -3| 2. 
- o! ach! 9, II; 13, 6. 13; 14, 15; 21, 



.f -e. 

80, also, auf diese Weise, auf folgf 
> Wi-i.-e, in der Art, fi)lgci]'iei-iiiiisseii 9, 
18, 2. Wird voiiS|>rechenrtenbeidcrd' 
tenUedc oft gebraucht, indem durch dl 
Wort das zu Eraä blende oder zu Sagi 
zusammengefasat wird, wcklies en 
der als aus dem Früheren schon bek 
voniuflgesetz wird oder erst aus dei 
gendeiL Thntsache zu abstrahiren ist^ 
der Übersetzung unnacbahmtich. 24, 
33, H. 9; 42, 4; 47, 9, Vgl. 29, 11 ; 38, 

, ein solcher. 38, U. 



M ff Oft wie -:-: 



=hier. 



:. IG 



wie dieser, wie dieses ^ »olcli, so eii 
etwas, derartig, folgend; so, aufdieat 
folgende Wei«e 4, 6; 13, C; 20, 7; *:• 
Vgl. auch das zn '1 Bemerkte für 29 

38, 15. 



der allererste. 8, 
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i 



hier, hiehcr 6, 8. 11; 10, 14; 19, 19; 20, 
17 ff. — ende itae von hier (weg) 5, 2 ; 21, 3 ; 
41, 11. 

den Weg verfehlen, sich verirren. 17, 11. 



Hom. 21, 18. -Jl = ^ 15, 6. 

krank »ein oder werden , Schmerz empfin- 
den. 21, 13; 24, 4 ff. 

t ^ Srankhoit, Schmerz. 2 1 , 1 . 1 3 ; 22, 8 ; 23, 5 . 
24, 5. 6 ff. 

c=: ^Gras, Heu. 43, 10. 14. 

•) ^ zuisammonrollen, zusammcnh^gcn. i:», 
i^% 2. 3. 7; 21, 8. 

zertrümmern. 2:>, 16; 45, 9. 






Frau, Weih 10, 8; 18, 1. 7; 22, 3. 10; 23, 
14; 30, 16. 18. 19 ff. weiblich. 16, 5; 17, 12. 
14; 20, 19; 22, 17. 

die Alte 6, 6; 13, 12; 14, 14 ff.; 31,2. 5; 39, 
11; 40, 4 ff. 

Sattel. 20, 4; 22, 11. 12. 



l-i 



I. «7« *tf • 



Arzt. 7, 7; 17, 12. 



^ heilen. 



cnriren. 21, 2. 



verderben, zu Grunde gehen, einstürzen. 
42,9. 11; 43, 13. 



ach! 35, 17. 



^ wohl, etwa, allenfalls, beim Futurum und 
. C'onditionalis. Vgl. griech. «v. 4, 18; 5, 2; 
10, 1. (Schmidt, mong. (iram. S. 160, 81 ; 
161, 92. 104. 105). 

1^ sich abnützen, zerreissen. 82, 3. 
! Tr Sand. 40, 9. 14. 15; 41, 1. 



Brust. 15, 15. 16. 18; 22, 13 ff. 

^ ÄIutter6,2. 10; 10,6; 13, 5ff.^ : die nach- 

X herige, spätere Mutter = Stiefmutter. 
27, 6. 

^ Anfang, Ursprung, Quelle. 6, 5. 15; IG, lu ; 
« 2ö, 9. 11; 39, 10. 



anfangen. 19, 17. 



üie ältere Schwester. 30, ö ; -i i, i o. 

t altere und jüngere Schwester = 
Schwestern. 3o, 4. 



sandig. 40, 9. 






A Heilmittel, Arznei. 7. 7; 21, 2; 25, 7 ff. 



reichlich, ausgiebig. 13, 6. 

,jj verschieden, mancherlei. 22, 17; 28, 7; 37, 
o 4; 4.J, 2; 4.^^, 1. 
3 -i) ^1 verschiedenartig, mancherlei, 

*^] J vielerlei, allerlei. 7, 11. 14; 11. 

j) i 12. 14. 18. ff. 

^j vertreiben, verfolgen 4, 2. 3. 6; ö, 11; 17, 
^ 3. 4. 5; 18, 13; 21, 16; 2S, 3. schlagen 15, 6. 

I' 1 1 

7-> Esel. 13,2. 9. 11; H, 14; 41, 11. ^^=^ ^ 



'' 41, 19; 45, 1. 



'V Hnte, Gesandter. 21, I. 7; 25, 12 ff. 



•> 
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^ Mann, GattP 16, 15; 18, 1.7 9 ; 22, 3. 9 ; 23, 
^^ 14; 30, 16 fr. männlich 20, 15. 19; 21 , 19. 

sich ermannen, sich ein Herz fassen. 
18, 9. 



als Mann handeln, sich männlich benehmen. 
16, 1; 23, 4. 



(skr. T^ ratna) Kostbarkeit, Kleinod, 
^ Edelstein, Juwel ; kostbar. 6, 1 4 ; 27, 5 ; 30, 
8 ; 34, 5 ; 47, 6. 7 ; 48, 1. Oft verbanden 

^ A Edelstein, Talisman 10, 3; 19, 1. 8 it 



i 

• 



^ bunt, 



gesprenkelt. 5, 8. 14; 12, 9. 



bunt, fleckig, gestreift sein. 41 , 7. 
s. S. 132. 



X -f Rosenkranz. 4, 8. 9. 10; 21, 9. erikeui 
'^'^^t^^tgiin (d.is llauptkügelchen des Ko- 
. ^ scnkranzt^Sj 4, 8. 9. 



i 



suchen, aufsuchen, holen 6, 4. 5. 8 ; 7, 2. 4. 
o; 10, ll; 19, 17; 25,2.3. 10; 3u, 5 ff . bit- 
ten, veriangen. 4, 8. 10; 23, 2; 40, 11. 12. 

quülou, peinigen. 44, 13. 



4 



Macht, Gewalt. 6, 19. 



gewaltig, mächtig. 17, 2 



\ 

Vorzug, Verdienst, Tugend, gute Eigen- 
schaft. 12, 1. 

Habe, Hab und Gut, Habseligkeiten, Eigen- 
thum, Vermögen, Reichthum; Waare 44, 
1 9 ; Sachen , Gegenstände 15, 13; 28 , 14; 
37, 16. milde Gaben 40, 11. Gewöhnlich 
verbunden 

:( i Habseligkeiten, Güter, Glücksgüter, 
^ " Schätze, Vermögen 18, 3; 30, 7; 37, 

12; 40, 2; 48, 17 fif. Geld, Erlös 

3, 10. 

^ (Plural von -^ ) diese. ^ Genetiv und 

Acc. 3, 19; diese Dinge 20, 5. 

(Plural von A ) diese; diese Dinge = dies 
19, 13; 23, 5; 12, 1 ; verbunden init Singu- 
lar ^^i'^^cr altan (dieses Goldj 13, 7; 16, 13. 

^;) Accus. *^ Genetiv. 41, 11. 



1 



Jj genesen, gesund werden. 7, 7. 

k 



A^ \ ä3 gesund mac^hon, heilen 8, 11. 12; 25, 7; 

herrschen, die Herrschaft ausüben. 23, 12. ^ edegekiiiem Heilmittel 7, 7; 8, 11. 



hohes, steiles, abschüssiges Ufer. 29, 16. 

sich umdrehen 28, 13. 16. umgeben, um- 
ringen; umwandeln (als Ehrenbezeigung) 
^ 26, 19; 40,3. umschweben, umkreisen 7, 13. 

X Erlik, Diener des Höllennchters (siehe 

j^ Schmidt zu Ssanang Ssetsen 417,21). 

': 36, 12. 18. 

X frühe, in der Frühe 1 1, 1 ; 12, 3. 6. 8 ; 20, 9 ff. 

"i vor Zeiten, vor Alters, ehemals, einstmals i 
t oft verbunden : 

erte urida (früh vor Zeiten, in grauer Vor- 
zeit) 6, 1;9, 5; 13, 17; 17, 19; 23, 19 ff. 



geniessen, gebrauchen 16, 8. empfinden, 
^ leiden, ertragen 40, ll. 

mit einander übereinkommen, sich verab- 
reden (8. S. 122—123) 12, 18, 



1 
1 



Herr, Gebieter 11, 19; 12, 4. 16; 31, 5. 



>:> herrenlos, verlassen, öde, einsam, wüst. 
S 14, 10. 
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ähnlich 16, 8. ma7 Stue (an Vieh) IH^ 17. 
Borlik eise (aus den Worten, unter den 
Worten , ans der Zahl der Worte sind fol- 
gende) 48, 1 3. 

6) Preis bezeichnend: um, gegen, 
für, bei chudalduchu (eintauschen, erhan- 
deln) 29, 3-, 44, 11. 

7) mit husau: itae hnam ohne 8, 12. 
ausser 6, 19; 18, 19. 

8) Comparativisch: 

aj negativ bei öwörö, anders als: Sn eise 
öwörö (anderes als 'das) 23, 6. üküküi 
Siae ötoörö ügei (es bleibt nichts anderes 
al» zu sterben) 16, 9; 24, 7. kemikiU ei$e 
öwörö üge esae . .. . (kein anderes Wort 
als zu sagen) 38 , 17. dahichui eise 
ötoörö J6ma eaae holboi (es geschah nichts 
anderes als das Voltigiren) 44, 2 ff. 

(8. oworo). 

bj eigentlicher Comparativ: vor= „mehr 
als" (mit folgender Eigenschaft) , etwa 
wie od im Slawischen, nrida etse berke 
(vor dem früheren schwierig = schwie- 
riger als früher) 47, 9. eme eise urid 
(früher als das Weib) 88, 9. Sn etse 
kuntiü (schwerer als dieser) 47, 14. 
chdn etse Uieindscht (mächtiger als der 
Chan) 29, 17. Ebenso 41, 18. 19 ff. 



^ 



= L 




4 



solcher; häufig ifmi nigen solch einer 3, 
12. 14; 7, 5; 14, 15; 16, 7. 

hier, hieher, herwärts, weiter, weg. 7, 18; 
10, 17; 23, 10; 35, 7; 40, 16. 

hin und her, z. B. fragen. 6, 12; 
42, 4. 

Partikel zur Hervorhebung eines Begriffes, 
in vielen Fällen dem griech. ii entspre- 
chend. 

1) Besonders zur Hervorhebung des 
Subjectes, griech. 6 Äi, ein mildes „aber", 
z.B. 6, 19; 29, 7. 14; 31, 12; 36, 2. 6; 
37, 17; 38, 6. 9. 13; 40, 5; 41, 6 ff. 
zweimal nach einander, correspondirend 
wie fAiv-5s, z. B. 29, 1 1 ; 37, 1 1 ; 38, 12 — 18. 
16 ff. nun, z. B. 30, 5; 32, 6; 35, 11. 14; 
37, 16 ff. oft auch geradezu unübersets- 
bar, blosse Subjectspartikel, z. B, 9, 10; 












15, 18; 28, 13. 17; 29, 13. 15; 30, 6.11. 
12; 31 , 12. 19; 37, 16; 38, 8. 16; 39, 17; 
44, 13 ff. 

2) zur Hervorhebung des Geneti?g 
29, 12. 

3) des Dativs und Locativs 4, 4; 
14, 12; 29, 5; 33, 13; 37, 16; 43, 19; 44, 
1. 12; 46, 6. 16 ff. 

4) des Accusativs 31, 8. 10; 37, 16; 
38, 6. 7. 15; 39, 4; 40, 4. 7. 19; 41, 10. 15; 
44, Uff. 

5) besonders häufig bei Ortsangaben ; 

Z. B. gar eise inn 35, 6 ; ama itse inu 47, 7; 
öniönö inu 38, 6; degere etse inu 7, 2; 
choino inu 29, 8; choino itse inu 36, lÄ; 
gadSr inu 33, 5; 36, 13; dotor inu 14, 11; 
dotoro inu 7, 10; 39, 16; 41, 7; dunda mu 
17, 13; h'sär etse inn 33, 13 ff. 

6) eben so häufig beimanagär fntt(de8 
andern Tages aber [nunl) 12, 3; 28, 9; 29, 
6; 87, 14; 39, 16; 40, 12; 42, 7; 44, 3 ff. 

Bobrown. Gramm. § 144 sieht in in» 
ein Pronomen Possess. der dritten Person; 
an manchen Stellen lässt es sich so auf- 
fassen, z. B. nöküd inu (seine Gefährten) 
7, 8. 9; oder 14, 2. 3; 17,.9; 20, 4; 25, 8i 
80, 14; 31, 8. 10; 35, 5. 6. 19; 38^6. 7;40, 
4; 41, 10. 15; 42, 8. 9. 10; 46, 12 ff. 

inu verkürzt in '^ s. daselbst (S. 160) 

S j sich unter einander verabreden. 16, 7. 



seufzen, schluchzen. 38, 11. 



ein Wort , das ich nicht zu deuten w^ - 
Ich habe es beispielsweise mit „zitt^" 
übersetzt. 44, 16. 

J( er 6, 10; 7, 8; 14, 16; 17, 13; 18, 10. 

-C 19,3; 31, 7. 9; 33, 19. dieser 33, 2. * 
dolSla (die sieben) 4, 13; ima chojor C 
zwei) 10, 1; ima gurbüla (die drei) 
5. 9; 45, 10; ima uridu gurban du (zu 
andern drei) 15, 8. 

nur, bloss, allein, lediglich. 12, 13; 33, 



147 



b680iiden, vorzüglich, iusbesonderc, na- 
mentlich. 30, 10. U. 



f} sieh anszeichnen, übertreffen, überbieten, 
i überwinden, überstehen. 34, 8. 
t 
übertreffen, überwinden, siegen. 

^ der alles glücklich überwunden hat, 
siegreich (Beiwort der Buddhas , Ar- 
hatfl o. s. w.). 3, 1. 

r II offenbar, deutlich, klar. 23, 12. 

i^Uar, deutlich, augenscheinlich, wirklich, 
f genau, pünktlich. 4, 16. 



glatt, geglättet, polirt. 46, 7. 

•^ nviel, mehr als; bei weitem 30, 17; der- 
C Jeaige, welcher mehr ist als = der her- 
s forragendste 31, 3. 

^ Unterschied; oT ^ ohne Unterschied. 
t * ^ j 23, 13. 

senden, schicken, hinsenden, entsenden^ 
entiaasen. 6, 16; 20, 13; 2i, 4; 27, 4. 12. 
T 13 fll laufen lassen 44, 17. 



k 



Schwert 12, 7. 10. ll; 22, 5. 14 ff. 



f kommen, gehen, wandern, seines Weges 
J^ gehen. 4, 1.2.5; 7,3; 6, 4.7.8. 10.11.17 ff. 
* Häufig ist damit das Genind. Präs. zur 
Umschreibung verbunden, abtachi irekü 
(nehmend kommen = bringen, holen) 6, 
16; 15, 9; 46, 18. 19 ff. 8. unter abcku. 
^MakUehi ire (stiehl) 46, 15. bödtcht irebei 

(kam herabgestiegen) 9, 3; 13, 15 ff. 
daf-MbcAt irekü (zurückkommen) 30, 18; 
99, 10 ff. gartBcht irekü (herauskommen) 6, 
10; 8, 4; 17, 11; 19, 1; 25, 13; 35, 6; 40, 
16; 41, 4 ff. Sdö boldschi irekü (kommen, 
«scheinen) 35, 16. 17 ff. künacM irekü 
ankommen) 38, 9. urtiaatachi irekü (heran- 

gesehwommen kommen) 6, 14. 

tickiHi ireksBen (dein Gekommensein, 
defaie Ankunft) 6, 8. 10. II ; 17, 2 ff. irekaaSr 
^^ irek$96n jer (seit deiner Ankunft; 22, 8. 



(sonst -d- ) kommen lassen , herbeirufen, 

herbescheiden. 32, 4; 33, 1. 5; 38, 16; 
47, 15. 

dasselbe. 22, 3. 4. 10. 



i 



Boden (eines Gefasses), Grund. 15, 9; • 
16, 3. 

in die Erde eingraben, verscharren 16, 10. 



kommen lassen, erscheinen lassen. 
48, 5. 

wünschen, sich wünschen, den Wunsch 
aussprechen 25, 4; 45, 13. 15 v 47, 17; 48, 
3. 6. 
Verbunden: d -a. dasselbe 11, l. 



II 



Wunsch, Wunachgebet, Bitte, Bittge- 
bet. Gewöhnlich zusammen ^ ^ den 

Wunsch aussprechen , sich wünschen 25, 
4; 45, 12. 13. 15; 47, 17. 

) Einladung. 37, 15. 




i 
^ 




Volk, ünterthanen. Oft verbunden :f( ^ 
•4^ 4^ das gcsammte Volk. 47, 17. ^ , 

glauben, trauen 39, 2; Zutrauen haben zu 
jemanden 11, 5; 35, 18; sich getrauen 
(chulakchtä ben, ZU stehlen 38, 1); ünen 
busBu üileachi üegektscM (du bist ein Glau- 
bender an , du glaubst an unwahre Dinge) 
38, 19. 

essen, verzehren, zu sich nehmen, auf- 
fressen. 4, 11; 5, 16; 20, 18; 21, 1 ff. 

Nahrung, Speise, Essen, Unterhalt. 6,8; 
38, 6 ff. 

vollkommen ausgewachsen, mannbar. 14, 
6. 13. 



10^ 
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l 



4 



Nahrung, Spoise. l), 8. 12. 15; 10, 1 flf. 

Nahrang, Speise, Essen, Lebensunterhalt. 
6, 3; 37, 18. 19 ff. Häufig verbunden iden un- 
dan 1 1, 12. 18; 28, 7. 9. 10 ; 40, 6; 41, 14. 17 ff. 

1 ) Wurzel , Fuss. moduni (des Baumes) 5, 
7; 28, 6. 7 ff.; dabäni (des Berges) 10, 6. 

2) Geschlecht, Familie, Stamm. 3) Abkunft, 
edle, vornehme Abkunft. 

zu einem Stamm, zu einer Familie gehörig. 
Plural: is&rtan, die zu einer Familie Ge- 
hörenden, Familienglieder 37, 11. 



Itsali (?), Name des Vogelmannes in der 
\) 7. Erzählung. 31, 16. 

sich schämen. 14, 17. 

Der Petrop. hat als Variante "^ iP ^^ 
tib. 3'X,»J'n,5lQ|' bu-ram-'phel; bu-ram = 
-i skr. T^ tksu (Zuckerrohr), 'phel = skr. 

O dtiH vardliana (Wachsthum), also Zucker- 

4 röhr wach sth um = Faundravardhana. Nun 
ist aber 5'^*<'^s'^ bu-ramrscking-pa = 
skr. T^^rRFT iUvdkuj erster König der 

SonncndjTiastie. Daher ist das kalmttkische 
eine fingirte Sanskritform ikifükvrardha = 
iksvähivardfiana, (Vgl. Kowal. Wörterb. 
II. 1212. b.) 34, 18. 

d =0. 

!i Wald, Hain. 6, ö; 14, 4. G; 20, 14; 44, 17. 
: 18;45, 1. 

nahe, in der Nähe. Postposition : nahe, in 
der Nähe, in die Nähe, nahe zu, nahe bei, 
zu. Mit Genetiv 9, 17; 19, 19; 27, 11; 85, 
7. Dativ 25, 8; 27, 4; 40, 7; 41, 13. nahe 
bei, in der Nähe von (mit lugä) 38, 5. 

Ä 

ganz nahe, ganz in der Nähe. 48, 11. 



i 



sich nähern, nahe daran nein. 4, 2. 



/f^ Jahr. 9, 7; IC, 12; 25, 9. 10 ff. 
A Pfeilkerbe. 46, 8. 




Schloss (zum Schliessen); onUauni nükem 
(Schlüsselloch) 46, 7. Springfeder 8, 3. 



Schlüssel der Zauberei (Wesei^ . 




Y erreichen, treffen. 17, 6. 






l 






V ergriffen, erfasst, erreicht, getroffen wer- 
^ den. 12, 11; 17, 16. 



^ leichtsinni 



leichtsinnig, unbeständig 46, 4. 



8. S. 131. 



I 



1) Haufe 14, 9. 2) speciell: Steinhau- 
fen, der nach und nach entstand, indem 
von jedem Vorübergehenden dem frommen 
Gebrauch gemäss ein oder mehrere Steine 
hinzugefügt werden, ein zu Ehren der 

Götter aufgeworfener Steinhtigel. 
32, 1. 



^^ auf-, zusammenhäufen. 46, 8 
l 

% 



J Tochter; Mädchen; junge fVau; Geliebte. 



C 



6, 9; 26, 1; 3ö, 1. 2. 3 ff. 



% eine Tochter besitzend 39, 9. s. S. 131. 



?1 li um-, abhauen 5, 15; 9, 2. 2) ab-, durch- 
iU schneiden ^ quer durchgehen 24, 19. 

% 
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Himmel, Lnft, Lnftranm. 4, 2; 8, 3; U, ; 
2. 15; 12, 11. 13; 15, 10 ff. Oft: 

^ am Himmel, durch die Lüfte. 7, 12. ' 
• 19; 8, 1; 28, 16; 48, 12 ff. 

ginz, gänzüch, völlig. 6, 3; 41, 17; 47, 



stolz, hochmQtliig, aiifgeblasen. 28, 1. 



Y viel, vielfach, häufig, zahlreich, in Meng 
l 6, 4. 6. 16; 22, 19; 30, 16; 41, 18 ff. 



e. ! 



Tielmal, oft, wiederholt. 40, 3. 




i 



Hanf, hänfen. 15, 12. 14. 



V Polster. 11, 18. 

finden, bekommen, erhalten , erlangen. 3, 
4; 7, 4.5; 10, 9. 14. 19; 13, 7; 14, 17; 20, 
* 8; 32, 18; 39, 15 ff. 



gefunden, erworben werden, sich finden. 
13, 6; 16, 10; 18,8; 25, 17. 

Scheitel. 21, 8. 



j( 1) hint»ingehen, hineintreten, ointreten, 

J eich hineinbogt'ben ß, I2; 13, 4; 30, 6; 36, 

% 17; ö7, 4. 16; 39, 16; 40, 4; 43, 13 ff. 

* 2.) hineinsteigen 7, 10. 1 1. 18; 8, 1 ; I6, 4. 6. 

3) eindringen 17, 10; 18, 13; 21, 15. 16; 

25, 16; 45, 1. 4» eintreten = kommen. 

chnraoromut\ ein Heg<*n tritt ein, kommt = 

es regnet 29, 2. 1 5. 

gartn ororhn^ in die Hände gerathen 3, 1 9. 

eintreten, wohnen, bewohnen. 



der von den Wasserschlangen 
bewohnte Teich. 26, 18. 




eintreten lassen, hineinführen 10, S; 17, 12; 
27, :>; 3ri, 6; 40, 5. 6. hineinlassen 8, l.i. 
sich verstecken lassen 25, lö. 



Spur, Weg, Stelle. 33, 13. 



4 

\L ^- ^•^- ^^- ^^' *'^» ^ ^' 



werfen. 10, «; 1 1. 2; 12, 7. 10; 26, 2. 3. :>. 



Palast, königlicher Palfii^t, Königsburg, 
Kesidenz. (iewöhulich Vv-rbuudeu: 

^1 dasselbe. 3, 8; 26, lu. U; 27^4. 5 ff. 



Cum. ringsum, ri 
Verbunden : 



rings herum 43, 2; 45, 14. 

rs um das 



^ 1) Reich, Land, Gegend. 2) Ort, Platz, 
"^ Stelle, oroudv ran der Stelle) 41, IS; oron , 
5 Am (von der Stelle) 18, 3. 3» Heimat, i 

Wohnstätte, Behausung 20, 6; 23, 1; 26, I 
. 10; 27, 10; 29, 4; 43, 6; 44, 3. 4* Lager, I 

Lagerstätte 23, 4; 46, 2. 5; = skr. >/«', 

Schooss 24, 10. 

jj3 GcistUcher24,18;-£-g Reich 9, 8 ff. 

■ • 

{«Toiroc» was keinen Platz hat, was nicht am 
Platze ist = unst^ttthaft , unnöthig, ohue ■ 
Jf Grund, ohne Ursache 20, 17. 



(ff g*'r'ni ort sr hin törin (HngS 
q Haus) 14, 17. 



Arzt. 6, 1 ; 1 7, 9. 



i\ Stern. 17, 15. 



der (die) jüngste. 



.J^ die jüngste 
: Tochter. 30, 12. 



^ gehen, wohin gehen, sich woliin begeben 

^\ 31, iy;.J2, 1. 14. 15; 35, 14. 17; 38, 2; 

V 40, 4; 41, 7 fl'. ab-, weg-, fortgehen, sich 
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wegbegeben, sich entfernen 33, 13; 36, 1; 
40, 3. 17 ; 42, 6 ff. abgehen, sich aufmachen, 
aufbrechen 33, 7. 8. 9. 11. 16; 37, 16; 
40, 18 ff. weiter schreiten, vorwärts gehen 
ö, 2; 30, 6. 7; 36, 9; 44, 17. 19 ff. sich da- 
von machen 39, 6 ff. verschwinden 35, 13. 
Das Gerund. Präs. odtschi „hingehend'' 
fast pleonastisch 28, 13. 16; 30, 5. 16; 35, 
15; 37, 16; 46, 11 ff. Sehr gewöhnlich ver- 
bindet sich mit diesen Bedeutungen das 
Supinum (um zu) 30,4. 12. 15; 31, 17; 
37, 8; 41, 6; 42, 11 ff. Ausgedehnt ist die 
Hinzufügung eines Gerund. Präs. zur Um- 
schreibung der Begriffe f o r t, w e g, d a v o n 
u. dgl. abtacht odchu weg-, fortnehmen (wie 
Xaj3a)v wx^^o) 28, 14; mit fortnehmen 13, 9; 
entführen 8, 3; 31, 15. 17. nüstscht odchu 
weg-, davonfliegen (ajroTrrdtfievoc wxero) 7, 
19; 8, 1. 18; 13, 13; 17, 17; 27, 16; 29, 18; 
32, 7; 42, 16 ff. dutddschi odchu entfliehen 
17, 6. aldöldscht odchu sich davon jnachen 

34, 15. iibaridschi odchu hinauf-, empor- 
klettem 5, 12; 38, 2. kiUöldaehi odchu weg- 
führen 43, 12. bödachi odchu herabsteigen 
6, 15. gartachi odchu {ort-, hinausgehen 37, 
19; 38, 14; 41, 12. dachadachi odchu nach- 
gehen, nachfolgen 11, ll; 12, 3. 12; 24, 17; 

35, 7; 38, 1. 2 ff. charidachi odchu zurück- 
keliren 20, 6; 30, 11; 40, 10. aehinggedachi 
odchu untergehen (Sonne) 31 , ll. u. s. w. 

wir wollen ihn suchen in der 
Richtung, nach der er ge- 
gangen 6, 5. Ebenso : 



an dem Fluss, an dem er hinauf- 





gegangen 7, 4. 



?v s 



i 



ist wohl das tibetische ßk^'JJ«^**«!' od-mai- 
täcd =: skr. G| UIGf H fveiitutfana}, Rohrhain. 
37, 10. 



(Verstand, Verstandes-, Fassungskraft, 
Vorstellung, Verständniss, Einsicht; Geist, 
j Seele, Herz, Sinn. 3, 3; ll, 17 ; 34, 7. 

mit Verstand, mit Einsicht, verständig, 
einsichtig. 

mit kindlichem Verstand, mit Rin- 
derverstand, „Kindersinn^ (Berg- 
mann). 43, 4 ; 44, 9. 




C 



(skr. ^nSf va^a) Diamant- 41, 19. 



X" Fragepartikel : num f 

^ "^ ^ ^ ^ ist mein Vater wohl 



■ m 4 



Berg. 4, 4; 14, 11; 24, 19; 26, 3; 



zornig sein, in Zorn, Unwillen s 



^'.^ rathen) 44, 3. 4. 7. 






Sack. 13, 16; 23, 2; 32, 9. 



in den Sack stecken. 42, 19. 



e: 



f. 

J durchmustern, durchstöbern. 14, i; 



<*> 



4 = u. 

weinen, in Weinen ausbrechen, h 
' 16; 12, 16; 25, 19; 31, 5. 18; 36, 5 

\j Aj unter Weinen 9, 13 ^ 
>1 j_, 4 unter Heulen 22, 15. 



' % 



4 



'■■ 



mit einander, zusammen weinei 
dukaaär unter Weinen, weinend 1( 



<o 



Herzeleid , Kummer , Betrübniss , 
"1^ keit, Sorge. 20, 14. 

>5 ohne Kummer, unbekümmert 
i drossen. 31, 18. 



sich die Langeweile vertreiben. 4 
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4> 



t 



sich langweilen. 9, 4. 



Rinde. 28, 5. 6. 



fiiUen, niederfallen; iimfjillen; ein-, zer- 
fallen, einstürzen. 28, 9; 35, 13; 42, 11; 
46, 12. 13. 18; 47, 7. 

reiten, besteigen, monnivnucfiu (ein Pferd 
besteigen, ein Pferd reiten; 3, 13; 21, 8; 
«2. 18 ff. ötögü (auf den Bar steigen, den 
Bär reiten) 44, 18; 47, 4. 16. kerem untichu 
(auf einer Mauer rittlings sitzen) 44, 2. 

reiten lassen, mori (ein Pferd besteigen 
lassen, ein Pferd reiten lassen.) 43, li. 
kerffn du untilchu (rittlings auf eine Mauer 
steigen lassen) 43, 13. 

lesen, vorlesen ; auf-, hersagen , vortragen 
40, 11. 12. ausrufen 35, 13. 



schlafen , einschlafen, in Schlaf verfallen ; 
*J «ich schlafen legen, schlafen gehen. 11, i; 
5 16,2; 18, 2; 20, 7; 30, 5; 37, 17 ff. 

Trank, Getränke, gewöhnlich verbunden 
iden tmddn 11, 12. 18; 28, 7. 9. 10; 40, 6; 
7 41, 14. 17; 42, 5; 45, 10. 

dürsten, durstig sein, Durst haben 28, 11; 
^ 36, 9. • 







(wohl nur in dieser Verbindung 
für<^ 




^ ^ ) vor Hunger und Durst 



v > 



13, 19. 



vor Durst Sterben, verschmachten. 
^ 25, 3. 

t verstehen, begreifen, fassen; bemerken, 
beobachten, c, 19 ; 19, 2. 



.< 

k; 



»: 



bemerkt, beobachtet werden. 36, 1 6. 



»J begreifen lehren, fassen Ichien. 3, 2. 



t(v&öc) Vernunft, Verstand; Kcnntnisji, Wis- 
sen, Weisheit. 20, 9; 47, 16. Verbunden: 

*}. Jr (dasselbe). 23, 13. 



1 



unverständig, sinnlos. 31, 17. 



mit Vernunft, Verstand, Weisheit, ver- 
nünftig, verständig, einsichtig, weise. 
^ gegen uc/idtu (mit dem lichten, hellen Ver- 
Stande) 43, 5 ; 44, 3. 

* ausreissen, ausstechen, auskratzen (die 
"Jj Augen). 43, 6. 

-i waschen, sich waschen, baden. U, 13; 
*r 26, 16; 33, 16. 

^ begegnen, sich begegnen; bewillkommon, 
'1 entgegengehen, empfangen, begrüssen, 

•fL zum Willkomm entgegengehen. U, 16; 
y 20, 7; 23, 3; 27, 5; 35, 5; 42, 14. 

^ Bewillkommungs-Gesandtschaft zum Em- 
h pfang, Begrüssung beim Empfang. 27, 13. 



Jß 



f 



^ 



glühend macheu. 15, 9. 



t allmählich, nach 
leise, sachte 35, 7. 



und nach, unmerklich, 
Auch verdoppelt: 



-^-i» 11, 11 und 2^ 



A 



19, 17; 36, 17. 



4^ 



t 



abwechseln ; 




abwechselnd hohe 



und niedere, bald den, bald jenen 9, 7. 

roth 25, 5; 30, 5 ff.; von der Sonne beim 
Untergang, rothglühend. 31, 11. 




= '\, 15, 11. 



Volk, Stamm, Reich 6, 1; 9, 6; 10, 10 ff. 
Gewöhnlich verbunden \Au6% irgen: das 
gesammte Volk, die Unterthanen. 9, 13; 
19, 6; 22, 9; 26, 10; 29, 9 ff. 
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1 









1) Künstler. 2) der Künstler vorzugs- 
weise: Schmied 6, 2; 7,6; 8,9; 29, tO. 16. 
Petrop. hat dafür darcharif Qab. das 
gewöhnliche temärtschi. 

eine Kunst , ein Handwerk ausüben. 
modu uralachu (einen Holzbau kunstvoll 
ausfuhren, 35) 15. 




^ 



4> 



das zur Ausübung der Kunst Nö- 
^ ^ thige, das Handwerkszeug. 33, 5. 

l) rufen 12, 13; 45, 7 ff. 2) einladen 21,4; 
27, 3; 32, 4; 37, 13. 14. 15; 42, 5. 
3) recitiren, hersagen 21, 11; lesen 3, 4. 

37, 14 ist ein Potentialis „er dürfte 
einladen". 

voraus, voran, zuvor, vorher, früher. 10, 
17; 31, 11. 12; 38, 9. 

früher oder später. 20, 19. 




1) voran, vom, vor. 2) vorher, zuvor, frü- 
her 38, 1 ; 47, 9. vorher, vormals, vordem, 
früher, ehedem, einstmals 13, 4; 21, 6; 38, 
14; 40, 10; 41, 13; 45, 6. 16. vor Alters, 
vor Zeiten : so gewöhnlich erte urida früh 
vor Zeiten (Beginn jeder Erzählung) 6, 1; 
9, 5; 13, 17 ff. 3j zuerst 8, 4; 10, 13; 40, 
2. 4) frühere, vorige, vormalige, bisherige 
9, 1; 11* 8-^ 12, 1. 2. 18; 16, 19; 17, 18; 
23, 17. 18 ff. vorher-, vorausgegangen 
15, 3. 5) Postposition : vor. üküküin urida 
vor dem Tode 42, 3; amaBochum urida 
(bevor du kostest) 15, 9. 

vom, voran sich befindend 29, 12; vorig 
vorherig, vorher-, voran-, vorausgegangen, 
^ frühere, früher vorhanden. 12, 14; la, 15; 
^ 20, 8; 27, 19; 41, 19. 

wie das vorige Mal', wie vorher, wie 
früher, wie bisher 12, 13; 13, 16; 
15, 5; 30, 12. 13 ff. 

der vorige, ehemalige , frühere ; der erste, 
voraus-, vorangegangene 12, 3; 15, 8; 16, 
13; 20, 3; 21, 2; 24, 6; 27, 14; 33, 13; 
34, 1. 8. 16. 17 ff. früher, zuvor 33, 13. 
uridu metä (wie früher) 34, 9; 37, 9. 

frühere, bisherige 7, 8. 




iJ um die Wette.laufen. 10, 12. 13. 17. 18. 









strömen lassen^ in Strömung bringen (ver- 
setzen). 10, 4. 



<o 



V 

-< 



Überschwemmung. 29, 16. 



strömen, fliessen, schwimmen. 6, 14 ; 9, 7 ; 
«r 27, 2; 29, 16; 43, 3; 45, 14. 

3 nieder, z. B. ^ 3 auf und nieder. 13, 3; 
• 47, 11. 

wachsen, emporwachsen, aufsprossen, auf- 
spriessen. 16, 13; 17, 1; 45, 14; 47, 18 ff 



4 



lang. 5, 16; 9, 4; 14, 3; 22, 16 ff. 



lange (Adverb). 12, 13. 



-6 



(wenn richtig, wohl so viel als«^ 



< 

ei 



) Verlan- 



* gern, hinausziehen. 31, 18. h> 
t^ Faden. 47, 3. 



i 



Kauch. 33, 6. 14. 



umhauen 9, 2; abhauen 44, 6. 



4 Bedeutung, Sinn, Inhalt, Begriff. 3, 1. 3. 
j1 ^ genauer Sinn , wahrer Sinn ; Skr. 
• Ji ^^ paramdriha {%. WassiljCW S. 311. 
s 323 — 325 ff.). 3, 1. ^ 



15S 



t 



t anbinden, festbinden (an mit eue). 3, 17; 
18, 14. le; 43, 16;44, l->; 45, I ; 46, [1. 14. ' 

T Vnblndanir. Verband, ZuBammenlialt 
[ Binte^febäude 89, fi. j 



ubindcn lasaen. 46, 14. 



4 Gelegenheit, Anlnes. 2:1, 9; 40, 12. 

J lieli treffen , sich zotnigen, sich ereignen, 
J fMchclicn. 40, 13. 



I, rieh mit einander begegnen, »ich z 
I Ben treffen. 8, I ; lä, 12. 



* 1) Farbe, farbig la, 12. 13; 21, 9. 21 Aua- 
^ Beben, Aniiehen,dHB Änssere, ijchönheit. 

: BnjgU üitukiUingta (an Aaaaehen achtfn) 

24, 5; 42, 14. 
j^ ^ farbig; aussehend. Iiagdn BngjälSi 
^ ^ (weiss aussehend) 14, 9; 3t, :,. 
4 fi c/iara, kiiia änggäiöi {fi<ibvrtin-, weias- 

: O farbigj 14, 5. 7. 



" hoch, die Ilühe. 11, 9. 12; 3l, 19; 38, 2; 
» 47, 14. 



■ sieb um sein Erbtheil bemühen, sein Erii. 
th<'il erhalten, aut das Erbtheil bedatht 



das äusserste Ende, Rand. U, U. 
' der Alte , Greia. 6, 6 ; 36, 9 ; a7, 2 ; 39 , ! 



J WiMer4, 1;6, 13. 14; 9. 7; 10, 4 ff. .m«ib 
■^aiutneAi ein Wasserholor, Wasserträger 

■t^ wasserlos, ausgetrocknet. SS, 1. 

Üf - 

^ Ci , n . akr. ?^|^ ulniSa, Kopfbinde) 
' Bit einer Kopfliinde, einem Kopfputs ver- 
leben (BOhtl. I, lOUj. 4, 17. 
t trinken (Gcmnd.Prät.i;^«J) 1I,1G; U,I1; 
, I8,l;28, ll;29, ll;36,9ff. 

tüuk. 6, 8. 15; 9, 3; S7, 18; 30, 1; 34, I; 
n,8. 

i-ö. 

f jetit. 29, 13. 

^Uirenden, omdrelien, durcb L'mvcndeii 
^ fnrtrollon. 46, ih; 4T, 13. | 



g^SchoosB. 4, 4. 

* (Nouiiii.itiv, jSa ist bloss ho »itzan zeigend, 
V-s.>:n| Bcilmtf-.>.e,t 3, II; .'., 14; 1(, 1; 
^ 18, 14; 20, 13; 38, 7; 48, lä ff. allein 
i 8, 4; 47, 10. 

tiiiii», n. Miii ■'j'aiiii, eigen. Mit allen Per- 
sonen tur liii» lieflexiviim wie im Slawi- 
sehen, z.H. i:ic'rrin omn du eluiridtr-Ki u-iimi 
Ift kehrte in seine eigen« Heimat *u- 

rückj 30, 6; Haörin grrtia äJ'i I«jI (begebt 

eueh in eure eigene Ileiiuati 37, D; 
Gaärin oronJ'in ojö loldielu odboi (sie be- 
gaben sieh iu ihre eigene lleinat, 27,10; 

öaÖrin oroi.d»» rlmrihäi^u 6er (wenn wir 

in unsere eigene Heimat uns begebrni 

lU, .'i; -iicöriH iiiicönji'ii chiln orondu kiiiyr- 

t'.'äijfi (ieh werde meinen eigenen Suhn 

auf den Thron brlngenj 24, 3; öieüriH 

oroii eine laus meinem eigenen äcboo»p>, 

24, IU. 

rf" t j ein anderer. Sw'irö argit (ein nnd'Tr's 

i^Mitteii 41, 1; ö«-;;™ chatHn (eine andere, 

; zweite Frau) 24, 1; äiaäröger 41, l. 
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2) anderer, fremd, öwörö oron (anderes, 
fremdes Land) 3, 10-, 10, 5; 40, 12 ff.; 
ötcörö Jaaaal (fremde Behandlung) 21, 2. 
Verdoppelt: öioörö öioörö gol (ein ganz 
anderer Fluss) 6. 3. öieörö öwörö daehikT 
j&r, altus tUio modo 11, 7. 

3) entfremdet 37, 11. ^ 

4) in negativen Sätzen mit ^ : kein 
anderer als (ausser), nichts an- 
deres als (ausser): ehojor Site öwörö 
ügein tula (weil kein anderer war als die 
beiden) 9, 9\gakt8achan ünS etse öwörö j6ma 
ügei (nichts anderes als eine einzige Kuh) 
13, 18; Sn Stae öwörö j6n (was anderes als 
dies?) 23, 6; iUeüJcm etae öwörö ügei (nichts 
als zu sterben) 16, 9; 24, 7; krmSküi iiae 
Öwörö (ige eaae ögülekaaen du (er sprach kein 
anderes Wort, ausser dass er sagte) 38, 17. 
£benso 44, 2. 

anders, verschieden machen; anders, ver- 
schieden behandeln; einen Unterschied 
machen zwischen. 27, 7. 




-I 



i. 



selbst ('ipaej 23, 9; 31, 7; 42, 14; 
44, 4. von selbst 27 , 2. allein 9, 14. 



im Busen verstecken, verbergen. 10, 18. 




Knie. 22, 16. 



^Gras, Heu. 18, 18; 19, 3. 7; 43, 19. 



i 



geben 3, 8; 6, 14. 17; 7, 14; 8, 2. 9. 
15 ff. tibergeben, abgeben, tiberbringen 
45, 12. reichen 16, 4. 6. 7. 12. Es zeigt sich 
aber auch hier schon der Übergang in ein 
Hilfsverbum, obgleich an Stellen wie 5, 
10. 11 noch beide Begriffe auseinanderge- 
halten werden können (zeigen und ange- 
ben), ebenso 30, 10. 13; 47, 16 (zeigen 
und angeben oder geben). Dagegen reines 
Hilfsverbum in taildachi ökböi (öffnete) 26, 
15 ; dohidachi ökböi(g&h einen Wink, winkte) 
5, 19. Ebenso gübeaakedachi öktölö (Funken 
sprühen lassend) 17, 15. Auch 17, I9.1mper. 
^ gib z. B. 16, 4; 36, 9. 10. 11; 40, 2. 



gegeben werden. 3, 1. 




(mongolisirend). 



sprechen, reden, sagen ; erzählen. 3, 9. 1 1 ; 
5,17.18. 19;6, 7. 8.9. 15. 17; 7, 8. 13. Uff. 



oder hie 
W) und d|L auch 



y. 



% 



in Abwechslung mit 
kemekaaen du all 

Schlusszeichen der 
directen Rede zahl- 
los. (%, kemSkUJ, 






zusammen, unter, mit einander reden, 
sprechen. 7, 8. 9; 9, 18; 10, 2; 23, 4; 24, 
14; 30, 18; 35, 15; 39, 15; 41, 10; 42, 4 iL 

<. vor, vom, im Angesicht; die Südgegend 

: ^ (Osten). Postposition : vor, im Angesicht, 

et gegenüber 4, 8; 38, 6. 19. ömönö etae 

• (aus der Nähe weg, von jemand weg) 

48, 11. 

^ d die Südgegend (Osten) 4, 3; 20, 
/ \ '* 16; 35, 1 ; 36, 8. südwärts 36, 17. 



sich losreissen , herausgerissen werden. 
15, 17. 

dichtes Gras, Rasen, Rasenplatz 6, 6; 

1 14, 8. 

I 

f^ hungern, hungrig sein, Hunger leiden. 13, 
19 ^S. undäaachuj. 



Hunger 40, 11; 47, 16. hungrig, ausge- 
hungert 11, 7. 

m 

i Tagesanbruch, Morgenröthe 42, 7. % 
• tagen, Tag werden. 36, 1 ; 46, 1. 

inniges Mitleid haben, herzlich be- 
dauern. 24, 12; 25, 2. 6; 44, 16. 




Zange. 15, 11. 12. 15. 
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Mitleid fühlen, bemitleiden, bedauern. 
44,13. 



^ &l8ch, nnrecht, unrichtig, verkehrt (der 
o. Bedeatung nach das provinzielle „letz<^) 
• 41, 1. 

i i ^ 

i ■ (sonst -^ . und •' . ) halb, die Hälfte. 29, 12. 

erheben, aufheben; überreichen, dar-, 
anbieten 22, 19; 45, 19. 



des Morgens, in der Frühe. 17, 3. 



Bär. 44, 17; 45, 9 ff. 



alt werden. 6, 6. 



schnell, geschwind. 22, 16; 25, 12; 43, 18; 
80 viel. 18, 8. 



:i 



augenblicklich, sofort, sogleich. 25, 18. 



{ 



9 

: 



die langen Schwanz- und Schwiiugfcdcm 
der Vögel 12, 7. 




jetzt, 



;, nun. 3, 19; 4, 7 ff. *^ jetzig. 24, 6. 

% 

CTag. ene ödür = hodie, an diesem Tag, 
heute. 15, 4; 21, 8; 33, 10. 15 ff. ödür büri 
$ (jeden Tag, taglich) 11, 10; 17, 2; 30, 4. 

ir f Tag und Nacht; i" ^ dass. 31, 
^ % 18, 2; 31, 14. ^ f 18. 




m 



dass. 24, 19. 



reden, antworten, zur Antwort geben 
(haben) 4, 9 ; 20, 5. 



gestern. 37, 14. 



p 



bespritzen, mit Wasser begiessen, be- 
feuchten. 16, 10. 






spnngen 
41, 4. 



emporspringen. 38, 8; 




wachsen, heranwachsen. 

bis zum Heranwachsen des Sohnes, 
bis der Sohn herangewachsen. 
35, 12. 

9 oblique Casus von -^ . Daher *** , ^ 
S Gen. und Accus, von -^ . 3, 16; 15, 2 ff. 



= ^ 13, 16; 14, 15. 



i 



-I 



14, 15. 



Thüre, Pforte. 21, 15; 36, 12. 



I 



bewerkstelligen lassen. 4, 1. 



bauen, aufbauen; errichten, aufrichten 
22, 11; 34, 10. machen, anfertigen, verfer- 
tigen 7, 10. 1 1 ; 32, 3. 5 ; 43 , 1 1 ; 45, 4. arga 
Bdkil (ein Mittel ausfindig machen, eine List 
ersinnen 8, 7 ; 33, 3. 9. erdeniujer Sdükssen 
hih'ssük (ein mit Edelsteinen besetzter Ring) 

6, 14. 

hervorbringen, erzeugen, begründen. Viel- 
leicht wäre besser zu schreiben ötikekü 
wachsen lassen =vergrössern, vermehren, 
T befördern. 3, 18 (das Nichtentkommon be- 
fördernd). 39, 14 (Huldigung und Vereh- 
rung steigern, erhöhen). 
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I 



in die Höhe, aufwärts, hinauf, herauf, 
nach oben. 



a"d> 47, 11. 



I 



nieder, aul und ab. 13, S; 



I 



sich erheben, sich aufmachen, wan- 
deln, erscheinen, einherschreiten 
r = gehen , kommen (von Höheren) 
14, 6; 16, 6; 22,8; 27, 4. 9.11. l4; 
35,5. 16; 36, 4 ff. 

S 

o: hinaufgeleiten, begleiten. 42, 16. 






^. aufwärts, hinaufgehen: gol (an einem 

i' Fluss) 6, 5. 
3> 



I 



^ = u. 

Handlung, That; Werk, Arbeit, Verrich- 
tung, Beschäftigung. 3, 3; 18, 3; 38, 19. 
J) ^ ^ Dinge, die einem Freude 



»1 



' J 



U 



u. O 3 . machen = Geschenke. 
% 4- 20, 11; 23, 11; 33, 19; 



• 34, 4; 43, 6. 



< 



^ That, Handlung. 16, 18. 



machen, thun, handeln, verrichten 13, 11; 
16, 9; 22, 6; 31, 9. 12; 37, 13; 38, 13. 15 
ff. als Ililfsverbum zu einem Gerund. Präs., 
T iakin Medbei (sie bewirthcte) 11, 19. 



1 



umdrehen , wirbeln. 32, 4. 



Preis, Werth 3, 17; 10, 7; 44, 14. Lohn 
36, 17. 

Wahrheit, wahr 15, 2; 20, 12; 23, 9; 30, 
14; 36, 2. 3; 39, 12; 43, 5; wahrhaft 26, 
11; richtig 31, 6. in Wahrheit (ünen jer) 
3,7; wirklich 16, 10. tichini ünen adsehigu 
(dein ist die Wahrheit gewesen , du hast 
Recht gehabt) 89, 4. Ebenso uchini ünen 
hui (du bist im Recht , berechtigt so auf- 
zutreten) 16, 17. 



I 



ünen magad (wahrhaftig und wirklich) 16, 

10; 48, 4. 

4 ^ unwahr, unrichtig, falsch. 38, 19. 



Fuchs. 18, 5. 12. 15; 20, 4. 



1 



glauben , versichert sein , für wahr halten. 

38, 16. 

werth, den Werth habend, im Werthe von 
19, 2. 

Kuh. 13, 18. 19; 14, 1. 2; 19, 8. 






4, 9. 10. 



Vieh, Hornvieh, Kuh, Rind. 14, 3; 15, 3. 



xj> vien, n 
? 4 ; 23, 1. 



i Todtenacker , Leichenacker , Leichen- 
'C Stätte ; Leiche ; Grab. 

'^ ^ ^ des kühlen Haines Leichen- 
stätte, kühler Todtenhain = 
X skr. ^tavana, 4, 16; 9, 1; 
42, 18. 



■{1 



mit einer Leichenstätte. 38, 2. 



Kowalewski hält das Wort ftlr gleich- 

^ bedeutend mit 4^ geistesschwach, dumm, 

blödsinnig. 20, 9. 
^ sterben, umkommen. 7, 5. 8; 16, 9. 11 ff. 



Leiche, Leichnam, Todter, Aas. 4, 12; ö, 
"^ 3. 5. 14; 9, 2; 28, 4; 38, 3. 5 ff. 



4_ in Ohnmacht fallen. 12, 12; 35, 13. 



• • 



tödten. 4, 15; 23, 11. 
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faul, yerdorbcn. ükasen tanssuji 12, 15; 
13, 10. 



i Wort 3, 4. 11; 8, 18; 9, 14; 15, 2; 18, 4. 

^ 7 ff. Der Accus, hie und da ^ für ^ 
17, 16; 23, 17; 29, 18; 34, ^ ^ 

14; 37, 6. -i 

• 

1) nicht. Negationspartikel gewöhnlich 
mit Einschluss des Begriffes „s e i n«' 
für Gegenwart und Vergangenheit: ist 
nicht 16, 9; 19, 9. 16. 17; 31, 13; 
42, 6; 47, 13. 15 ff. war nicht 8, 14; 9, 
9 ff. Heisst auch: ist nichts 16, 9; 24, 
7 ff. war nichts 13, 18 ff. ist nie- 
mand 31, 3 ff. war niemand 9, 9; 
80, 8 ff. ist nicht da 10, 14. Wird so 
als Infinitiv gebraucht und declinirt. 
t$chimaigi ügeigi esse medtksseyi Jü (da man 
dein Nichtsein nicht kannte) 8, 8 ; nngatau 
Ügein iulada (weil kein Oheim ist) 41, 10; 
tuBun ügein Iniada (weil kein Wasser da 
war) 25, 1; ügedd bajarladachi (Über das 
Nichtsein sich freuend) 46 , 10. Es. \^ird 
übrigens zu dem ügei auch noch bükü ge- 
setzt, Z. B. ödiige arga ügei bui (jetzt ist 
kein Mittel) 14, l; 44, 19 ff. Auch als 
Particip kommt ügei so vor: tende urida 
ügei olon iaratachn (zahlreiche dort früher 
nicht vorhandene Aekersleute) 41, 13. 
Endlich Negation beim Verbum in Verbin- 
dungen wie bi tein üUediilMsen ügei (ich 
habe so nicht gehandelt) 38, 13. 7, 14. 17, 
16. Ebenso beim Infinitiv 23, 1 1. 

2 ) ügei bolchu (nicht seiend werden = ver- 
schwinden) 14, 10; 36, 1; 38, 12; 46, 2. 
ügei bolyochu (verschwinden machen , töd- 
ten , aus dem Weg räumen; 7, 1 . 

3) ügei = ohne, sonder, in Verbin- 
dung mit Substantiven negative Adjectiva 
bildend, stets nachgestellt: ajöl ügei (son- 
der, ohne Furcht, furchtlos) 37 , 3 ; chän ügei 
(chanlos, ohne König; 10, 19; mede ügei 
(unkundig) ll , \\d6n ügei (lautlos) 21, 14; 
und so häufig arga ügei, ed ügei, oron ügei, 
jo$$un ügei, ifgal ügei, vssvn ügei, türbel ügei. 
Ähnlich ist die Verbindung mit den For- 
men aui J , Z. B. Uaklaschi ügei (unzählig, 
ZBh\\08)y tessifischi ügei (unerträglich) 24, 6; 
barakda^c/ii if/^^^/ 1 unorschöpflich » 5, 8. 13; 
c}tanu8chf %'< f woran man sich nicht sätti- 
gen kann) 6, lü; 2o, Ij; 1«, 1. 



4) copulativ, in Verbindungep i»ie 
b^e terigün ügei (Leib und Kopf) 15, 19; 
ödür aaöni ügei (dies noctesque) 24, 19; 
Main mS ägegüje (Gute und Schlechte, 
Hohe und Niedere) 9, 7; <5/a gol Hgegüje 
(Berg und Fluss) 4, 3. (Es dürfte üg-i 
hier etwa den Begriff der „Sonderung** 
haben, wie in „nicht nur — sondern auch", 
et — et.; 

5) arm 13, 14; 39, 10. 15. 19; 40, 
3. 18 ff. 

= ^ arm. 9, 19. 



^ 



nicht. Vgl. ügei 3). So kommen vor gern 
tachimar ügegüje (ohne Schaden) 7,7; 
chagataal ügrgüje (unzertrennlich) 26, 12; 
cJ6l »üdel ügegüje (sonder Furcht und Za- 
gen) 36, 14; asdral ügegüje (ungesäumt; 
36, 15. — Copulativ s. ügei 4;. 

arm. 9, 14. 15. 



i mit Worten versehen , Worte enthaltend. • 
26, 5 igaktaa ügetü = einsilbig, kurz an- 
gebunden;. 

anziehen, aufsetzen (z.B. Mütze) 43, 14; 
überziehen (z. B. Blase über den Kopf; 
T 43, 16; 44, 5. 

sich anziehen, ankleiden, aufsetzen (z. B. 
Mütze). 10, 11. 14; 11, 11; 21, 8; 34, 5 ff. 

P % in den Mund nehmen, im Munde hal- 
^ q) ten (tragen). 47, 4. 

übrig sein, übrigbleiben, zurückbleiben. 
21, 1;23, 8;46, 14. 

^ 1) Vorrang, Vorzug, Her>'orragcn 31, 6. 
"'i 2) hervorragend 31, 3. Comparativisch 
^ mit ^iBe : chani ordn charnchi etae ä/em- 

• dachi (es war prachtvoller als eine fürst- 
liche Residenz) 4 1,18; 47, 18; 48, 2. uridaki 
etae iUemdachi (prachtvoller als der frühere 
[Tempel]) 41, 19. chnn etae üiemdarhi 
(Stärker, gewaltiger als der Chan) 29, 17. 
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3) ausserordentlich, nngemein 23, 1 ; 46, 
5. überaus, ausgezeichnet, vorzüglich, ganz 
besonders 33, 18; 35, 17. i) noch mehr, 
noch weit mehr 12, 19; 27, 8; beim Com- 
parativ: bei weitem 6, 11. 19. zu, allzu: 
iUemcUcM achärdn (allzu rauh) 28, .2. 

blasen, anblasen (Feuer) 43, 19. 

1) Gleichniss , Beispiel 34, 8. 

2) Erzählung, Sage, Märchen, Geschichte. 
8, 19; 13, 14; 17, 17. 19 ff. 

4^ nicht. Negationspartikel beim Verbum, 

^ und zwar im Präsens , Particip. Präsens, 

besonders beim Infinitiv, Futur, und bei 

dem Gerund. Präs. auf -n; dem Worte 

durchaus vorangestellt. 

X Frucht, Fruchtkorn 17, 10; Früchte 43, 3. 
vi Nachkommenschaft. 

^ ^ kinderlos. 35, 17. 



befruchten, vermehren 13, 18. 



schläfrig werden, einschlafen wollen. 17, 8, 



beständig, fortwährend, stets, immer, 
ununterbrochen, unaufhörlich. Verbunden 
mit ncusuda 35, 2 ; 36, 4. 15. 

gemein, gewöhnlich, ordinär. 18, 8. 



i 



schlecht, elendiglich. 12, 16. 



^ Mittag, Mittagszeit. 28, 3; 41, 12. 



Abend. 11, 19; 17,3. 



i 



^ geleiten, führen, begleiten, 7, 2; 9, 13; 
4) 3^» 7. 



4^ Glied, Mal. In unscm Erzählungen kommt 
stets verbunden vor ^ 3 beide. 3, 8; 

7, 15. 18; 9, 17; 10, 4; 12*, 18; 13, 8; 14, 
7; 15, 13; 20, 13; 23, 13; 26, 10; 27, 4; 29, 
11. 13; 39, 11. 

sehen, erblicken, bemerken. J ss» 

34,8. j" '^ 

schauen, gucken, blicken 13, 1. ^ 
zuschauen 17, 3. ^ 

zu-, nachsehen, sich umsehen, : 

sich umschauen, aufsehen, hinblicken 11, 
1 ; 14, 14 ; 18, 4; 42, 9. 11 ; 46, 2 ff. 
zu-, nachsehen, besehen, besichtigen =» 
untersuchen 3, 15; 11 , 5; 17, 10; 39, 3 ff. 
zusehen = versuchen, probiren 36, 3; 47, 
10. sehen e= erfahren, leiden (Strafe) 38, 15. 
suchen, aufsuchen 16, 2. 16; 46, 5 ff. be- 
suchen 26, 11; 30, 15. 
durchsehen = lesen (Brief) 27, 13; 32, 
19 ; 33, 3. 

aussehen: üsekü metü (schön aussehend) 
7, 12; 8, 15; m(uc/ii üsedacht 6, 16; 20, 15; 
(usuru iUedsehi 48, 1. 

^ ^ gesehen werden, sichtbar sein. 10, 12; 
11, 15; 18, 19; 33, 16. 



I machen, dass etwas gesehen wird, sieht- 
J bar wird, erscheinen lassen, sichtbar 
< ■ machen. 12, 10. 



t 



Lehre , System. 8, 2. 



Seher, Weis sager. 19, 6. 



l V 

4 4 



schön, reizend (aussehend). 6, 9. 11; 
% % 10, 6; 11, 9. 18; 12, 5; 20, 15; 26, 7 ff. 



i« 



1 



Traube. 43, 2. 
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«eben lassen »» leigen 5, 7; 9, 2; 17, 13-, 
2Sy ft. IS; 33, 8; 36, 2^ 45, 18. darlegen 3, 4. 

Spitsey Gipfel 11, 12; 14, 11; 19, 13; 28, 
8; 38, 8. 12 £ 

klein, gering, unbedeutend, winzig 6,6; 
12, 8; 14, 11 ; 36, 6; 42, 9 ff. jung 12, 1. ein 

i wenig, etwas. 14, 16; 17, 13; 23, 8; 
J 46, 8. 
t von klein an. 9, 18. 16. 

f- Haar. 21, 8; 26, 16; 43, 16. 17; 46, tl. 12. 
T 13. 14. 

haarig, behaart. 36, 12. 



C auf den Rücken nehmen, auf dem Rücken 
tragen, sich aufladen, aufhocken. r>, 16; 
: 9, 3; 23, 18; 32, 1; 41, 1; 45, 2 ff. 

i Last, Bürde, Tracht, Bund, Bündel. 15, 
^ 11 ; 22, 10; 32, 1 ; 33, 1 1 ; 45, 2 ff. 




•^ = n« 



acht 29, 12; 3G, 13. 14. 



der achte. 34, 1 5. 






i zubereiten 40, 6 ; mischen 7, 7. 




Eigennutz, Selbstsucht, Missgunst, Neid, 
Habsucht; eigennützig, selbstsüchtig, 
missgünstig, neidisch, hubsüchtig. 37, 11. 



•/ (Skr. «^UMsTh Böhtl. IV, 97) Nägdr^una, 

A Stifter und Oberhaupt der Hadhjamika- 

^ Lehre, (über den Namen s. Wassilj. 

Buddh. S. 234.y 3, 1. 2; 4, 4; 5, l'i; 48, II. 

*1 mütterlicher Oheiw. 41, lu. 



r mich, Acc. von 5> (ich; 8, 0. 7; 9, 16 ff. 

i 

l 



dass. 29, 5; 31, 14 ff. 



-^ Sonne. 19, 3; 31, 11. 

U 



(Skr. OT" ifiJH »i^rj<* racmi) Sonnen- 
schein. 24, 1 ff. 



ij ins einzelne eingehen, ausführlich sein. 
'i 4, 7; 7, 8. 17; 25, 6. 

l^ mir, Dativ von 5> (ich) 8, 6. 9. 14; 19, 9 ff. 



i 



mir (mongolisch). 6, 8. 



•f Alter, Lebenszeit, Lebensdauer, Leben 



i 



L *! 35, 3. 

• "^ ^' 36,5; 47, 19. 






die Lebenszeit beenden, sterben 
32, 17*. 

alt werden, altem 9, 10; 39, 11. 



leben, ein bestimmtes Alter erreichen. 
.1 4, 18. 

X 

'i zeitlebens, unaufhörlich, stets, immer. 
^ 27, 2; 36, 7. Off verbunden: 




9 dass. 35, 2; 36, 4. 15. 



i 



•r kleben, ankleben. 19,5. 



'^ ankleben, angeklebt sein, an einander, 
•< zusammen geklebt sein. 19, 19; 39, 3. 



J" SP>P>, 



Unterhaltung. 7, 1. 



J" spielen, scherzen, sich vergnügen. 6, 13; 
'^ 44, 15. 16. 
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• 
• 



znsammcn, insgcsamuit ? 46, 12; 8. S. 133. 



sehr. 22, 19. 



'i folgen, verfolgen, nachjagen. 36, 18; 43, 
^ 18; 44, 1. 2. 

'X (gewöhnlich 'X) stärker, überlegen sein, 
t^ cj siegen, gewinnen. 15, 

i> 15; 29, 9. 



r. 






besiegt werden, unterliegen, verlieren, 
'^ den kurzem ziehen. 29, 9. 



untersuchen , durchsuchen. 25, 1 7. 



I 



Name. 5, 9. 10; 28, 13; 38, 5 ff. 

mit Namen, genannt, benannt, geheissen. 
5, 6. 7. 11. 13; 23, 19 ffi 



•X öffnen. 21, 17; 30, 6; 37, 4; 38, 7; 40, 15; 
? 41, 3. 



'S verkürzt aus 



4. "f 25, 16= b 4 (26, 



13;40, 4). J 37,18 = 



•i 

4 



I 



35. 12 



39, 13 = 



_2 
4 



i 



15, 11 



=^^3^:1 17,18=--«^.^ 23,12=7. 

ib-i 4^ 4 

So wohl auch kerekieni i= kertfkten tnu 3, 3. 
amitani = nnu'ian tun 13, 12. 

>, ein, einer, eins; jemand. 3, 6. 7. 9; 4, 1. 
^ 14. 18 ff. 



c 



>>>>^ einander. 11, 18. 




^ zusammen, zugleich. 36, 4. 



m 



?" 



einmal. 31, 19. 



*Ji_ nur ein einziger (gewöhnlich in negativen 

Sätzen), z. B. 
_ vf ,J' 3j |> ohne auch nur einen Augen- 

• ^ S, X ">- blick zerstreut zu sein. 
^ ^ i^ 31, 14. 5,9. 

% > 

cj Sich unter einander bemitleiden, unter 
^>^ einander Mitleid fühlen, sich gegenseitig 
; bemitleiden. 26, 9. 
h 



\) Mitleid, Erbarmen, Mitgefühl, Rührung. 
24, 12; 27, 1; 44, 1«. 



dünn. 42, 8. 




Thräne. 13, 11; 22, 18. 



'-^j Kind 5, 5. 6 ; «^ 



'Y gebären. 35, 10. 




„der mit dem Kinder- 
verstand". 44, 9. 



i 



Auge. 13, 11 ; 22, 13; 34, 8; 43, 6 ff. 



mit Aug 
Augen 



Igen, äugig. 4j^ 
. 22, 16. i .1 



mit rothen 



'^ je einer, einzeln, jeder (singuli) 6, 3 ; 9, 7. 
^ 19; 10, 3. 19; 14, 13; 17, 1 ff. 
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%-i 



^- einselweise, einer nach 
\ j 4S, 18. 



dem andern 



'$ fliegen; \^ 



weg-, davonfliegen 7, 19; 



8 



, 1. 18 ff. ^-^ heran-, herabfliegen 11, 16. 



li 



schlagen 15, 4. 18. 19; abschlagen, ab- 
hauen 10, 3. 



c (ror |)) mit einander lachen. 41, 6. 
3) 

X 



( 



Schlaf, Schlummer 18, 2; 21, 13; 22, 9; 
43, 12. 

a 

im Schlaf; so noiro ürgiUekü, 



Locativ 







Yom Schlaf überwältigt werden 17, 8 ; «otVo 
uniachu, einschlafen, einschlummern 16, 
12; 30, 5; 43, 15. 



im Schlaf sprechen. 38, 10. 




schlafen, schlummern. 46, 7. 



Hund. 6, 18; 18, 5. 14. 16; 20, 4. 



i 



grün; das Grün, Gras. 11, 6. 



<y zähmen, bezähmen, bändigen, unterwer- 
f fen, bezwingen, überwinden. 29, 19. 






I 



,f ' sich beruhigen, sich besänftigen lassen. 



27, 1. 



•^ (Skr.H^ dharma) das Gesetz, das heilige 
^ Gesetz, die Lehre, Religion, Regel, Reli- 
gionsübung, Cultusvorschriften. 

^ die von der (Ordens-) Regel vor- 
^ geschriebenen Übungen verrichten, 
^, } sich dem geistlichen Stande widmen 
o 39, 14. 18. 

4> 



<b 



i 



verkündigen, lehren, vortragen. 3, 3. 



i 



lehren, unterweisen (in der Lehre, in den 
religiösen Pflichten). 9, 11 ; 33, 18. 



Fürst 9, 17; 10, 2. 19; 12, 1. Führer, An- 
führer. 45, 17. 



See, Teich. 26, 18. 



sich auf jemanden werfen. 41, 4. 






5 y ringend sich hin und her werfen. 41, 5. 



^ Bogen. 16, 14. Gewöhnlich verbunden: 
X :Ä^ Bogen und Pfeil, Geschoss. 16, ^4. 
^'Sl 16. 17; 20, 4; 40, 13 ff. 

'A vom Wasser unterwühlter, ausgehöhlter 
^ üferrand. 29, 16. 



^ Rücken. 13, 10. 



X 



Aufenthalt, Wohnung, Lagerplatz. 18, 6. 7. 

verbergen, verstecken 40, 9; sich ver- 
bergen, sich verstecken 18, 19; 21, 17 ,- 31, 
7; 35, 11; 37, 17; 38, 10 ff. 

der andere, zweite, nächste. 27, 7« 



11 
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•^ !) Gefährte, Begleiter 14, 6.8; 17, 3 ff. 
^ 2) Freund 9, 17. 18 ; 1 1, 6. 3) Mann, Gemahl 
s 7, 18» 8, 1; 26, 12 ff. 4) GeUebter, Lieb- 
haber 37, 4; 38, 4. 
Pluralis : 

Gefährten, Genossen, Freunde 7,3.9; 

8, 4. 5. 6; 45, 6; 46, 3. 9. 19 ; Gespie- 

• linnen 48, 7. Sehr oft nöküd sselte her, 

Gefolge, Umgebung 7, 13; 8,2; 19, 

6. 18 ff. ; Angehörige 23, 10. 

Partikel zur Bezeichnung des Pluralis: 

„alle«. So wohl in: 

ihr Todten (alle) 5, 3. 4. 5. tüschimed 
nöküd (die Minister) 23, 12. 

sich vereinigen , umgehen , verkehren mit 
jemand, jemandes Gefahrte sein, sich 
anschliessen an jemanden. 14, 7. 10; 31, 9; 
36, 1. 6. 7. • 

mit einander verkehren, vereinigt sein, 
zusammen sein , sich einem anschliessen. 
14, 10; 36, 15. 

der andere, zweite, nächste 13, 14; 17, 3; 
25, 4; 43, 19; zum zweiten Mal 13, 3, 

zum zweiten Male. 13, 12. 




der andere, nSchste, folgende. 43, 14; 
45, 7. 

scheiden, verscheiden, aus dem Leben 
J scheiden, sterben 21, 2. 14 ; 32, 13 ; 33, 15 ; 
34, 19; 35, 3. 10. hinausgehen über CetaaJ, 
* übersteigen, tibertreffen U, 17. 

von einem Weideplatz auf den andern 
übersiedeln. 18, 5. 7. 



< 



Kohle. 29, 9. 16. 



A? h Loch,Höhle 18, 13.14. 15 ; 46, 7. 19; 47, 1. 
nackt 19, 10. Adverb, ^aus ^18, 17; 41, 6. 



sich nackt machen, sich entblössen. 18, 14. 



2, Sünde. 4, 15. 



'D=b. 



T 




o: 
l 



<o 



1) und, namentlich paarweise, z. B. 
ödür ba ssöni (Tag und Nacht) 31, 18; 
39, 14. besonders auch bei Aufzählun- 
gen 5, 1 ; 16, 3; 39; 14; 41, 19; 43, 2. 

2) hat indefinite Kraft, wird zurBildung 

der Indefinita verwendet (cunque) : J6n ba, 

wer, was immer (quicunque, quodcunque): 

irgend ein, irgend was 5, 18; 15, 18; 31, 4. 

jambar 6a /qualiscunque) 4, 1; 21, 5. 

3) eine Art Verstärkung in 

wir 3, 16; 10, 10; 25, 17; und beson- 
ders in der Verbindung 

wir beide 7, 18; 10, 4; 13, 8; 15, 
13; 23, 13; 26, 11; 29, 13; 39, 11. 

sein, existiren, sich befinden, verweilen. 
Wird gern als Hilfsverbum beim Genind. 
Präs. verwendet, um eine längere Dauer 
zu veranschaulichen: ergin törin bai" 
chuidu (indem er schwebend und umkrei- 
send verweilte = beständig umkreiste) 
7, 13; malachai ümüsstschi baichuidu (indem 
er noch immer mit der Mütze da weilte) 
10, 14; dSn'i8chad8c?ii baichuidu (indem er 
eine Weile ertönen Hess) 33, 13; kökörö- 
dachi baichuin dunda (inmitten eines be- 
ständigen Grüns) 38, 3; böküildädschi 
baichuidu (indem sie gebückt verweilten, in 
gebückter Lage verblieben) 43, 17. 4, 8. 

aufstellen, errichten, erbauen. 21, U; 33, 
18; 39, 8. 



Gebäude, Haus, Wohnung, Hütte. 6, 6; 
14, 11; 16, 2; 16, 14; 39, 9; 40, 7 ff. 



Stütze, Pfeiler, Säule. 43, 8. 



Iß8 



eino Stütze machen , nntorstiitzcn ; durch 
Stützen die Augenlider auäeinundcr- 
halten. 31, 16. 





Platz haben, Platz finden, hineingehen. 
47, 2. 12. 



fassen, in sich aufnehmen. 5, 8. 13. 





■t 

i 



Pack, Packet, Bündel. 33, 13. 

(Skr. fifH bhtiau) Lehrer, Meister. 3, 2 ; 4, 
4.5. 7 ff.; 19, 15. 18 ff. 

klein; jünger. 20, 10; 24, 3. 
Stütze, Säule, Pfeiler. 43, 16. 



^oi_ .p - li ergriffen werden. 21, I. 

(Skr. snFT *a?0 pyramidale Teignguren »f 

(beim Streuopfer). 11, 3; 19, 13. 14; 21,11. 

16; 22, 7. 



1) greifen, fassen, halten: gar Stte (an 
der Hand) 12, 11. 3, 18. 

2) fassen == ergreifen , festhalten , fest- 
nehmen 4, 2. 3; 21, 16; 36, 19; 37, 1. 2. 3; 
44, 14; 45, 3. 

3) ergreifen; c?idn oroni (die Zü^el der 
Regierung) 35, 12. =in die Hände neh- 
men 16, 16; 19, 15; 21, 9; 31, 15. 

4) ergriffen haben=festhalten44,12. = 
in Händen halten 4, 8; 28, 12. 17; 40, 13. 

5} nehmen, wegnehmen, stehlen 37, 2. 

6) errichten, aufführen, bauen 16, 15; 
47, 13. 14. 

7) überreichen, übergeben; belei (Ge- 
schenke) 34, 11; Brief 20, 12; 23, 8. 9; 
barichni beleh (bitsehtkj^ das (der) zu über- 
reichende Geschenk (Brief) 34, 11. 




Stadt 44, 17; Städte 43,4. 




Stadt 45, 13. 



enden, beenden, erschöpfen, verbrauchen, 
«erstören, vernichten, verlieren, einbüssen. 
« 18, 17; 25, 1; 27, 15; 32, 7; 44, 19. 

erschöpft sein, sich erschöpft h.'i!)on, zu 
Ende sein, zu Ende gehen (ausgohen), 
Verloren sein, aufgezehrt sein (aufgehen). 
15, 11; 18, 3; 2.0, 10. 

iJ ^ der sein Schicksal (»eine Bestim- 

"T_ ,: mung) verfehlt hat, dor sein Glück 

,: verscherzt, zerstört, vernichtet hat. 

^ t 8,18; 13,13; 17, 16; 23, 16;29, 18ff. 



jj zusammenhalten , aneinanderhalten 
''^ festsitzen 43, 8. 



Ij greifen oder fassen lassen. 17, 14. 



(j recht, rechts. 21, 9. 



1 

• 
• 



Tiger. 25, 9. 10. 11 ; 40, 13. 17 ; 41, 4. 5 ff. 



Flammen von sich geben, flammen. 17, 12. 




nicht ausgehend, unerschöpflich, end- 
los. 5, 8. 13. 



armer! elender! unglücklicher! 31, 12. 



> anzünden, anfachen, in Flammen setzen. 
c j 29, 10; 33, 6. 



r ; 



y\ reich. 6, 1. 5. 13. 17 ff. 



11* 
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Freude, Vergnügen, Belustigung, Erhei- 
terung. 

?ä Geschenke (die Freude machen). 
'y 20, 11; 23, 11-, 33, 19; 34, 4. 

X 

sich freuen. 46, 16. 



reich werden, sich bereichem 37, 12; 
40, 10. 19. 



'V 



sich zusammen , mit einander freuen. 
7, 19; 20, 3. 






erfreuen, zufrieden stellen, befriedigen 
42, 12. 



<»> 



sich freuen, vergnügt, zufrieden sein. 
•JT ^» 16; 12, 9; 16, 13; 17, 7 ff. 



Freude, Erheiterung, Ergetzung, Vergnü- 
9J gen. 



jf 




Geschenke (die einem Freude ma- 
chen). 48, 6. 



Hefen, p S Hefen-Kuchen. 36, 10; 37, 2. 

wieder, noch einmal, abermals, ebenfalls» 
gleichfalls, auch. 15, 4; 17, 19; 28, 17; 29, 
1; 31, 19 ff. Verbunden 
^ entsprechend dem griech. au, Ä*au, xol 
i oL'j = eben auch, seinerseits, gleich- 
^ falls, ebenfalls 12, 12; 33, 17; 44, 10. 

$ Körpermitte. 28, 5. 8. 

Geschenk 21, 6. belek barichu, Geschenke 
,f überreichen. 34, 11. 

* 

bereiten, zurecht machen, richten. 11, 13; 
12, 13; 18, 10; 38, 6; 43, 14 ff. 



die Mitte des Körpers, Taille, Lenden. ^ 
17; 17, 15. 

Zeichen 21, 5; 22, 1. asain helge^ glückliche 
Zeichen 21, 8. 

Vercinigungspunkt. 6, 6. 

Vereinigungspunkt zweier Flüsse, 
wo einer in den andern mündet, 
^ Zusammenfluss , confluentes („G«- 
münd«) 6, 3; 10, 9; 39, 10 ff. 

A Meile. 3, 6 ; 5, 2 ; 35, 1 ff. 



^ Stab, Stock, Stange, 
"JL 3; 28, 12. 13; 31, 15 ff. 



Stecken. 9, 19; 10, 
3> 



Schwiegertochter. 



•f|"]'| 



zur Ehe 



geben, verheiraten, vermählen 39, 12. 

^ schwer, schwierig. 21, 3; 24, 7. 10; 36, 6; 
;p 38, 6; 47,9. 



für schwer, unausführbar halten, sich ver- 
hindert sehen, zu bequem sein. 19, 3. 

^ die Frau des altem Braders. 37, 10; 38, 3. 
% 19; 39, 1;41, 1. 

fBede =: Botha , Bothanga (alter Name Ti- 
bets) 4, 3. Vgl. übrigens Schmidt zu Ssa- 
* nang Ssetsen S. 415, 13. 

fLeib 14, 2. Körper 18, 19; 20, 10; 23, 8 ff. 
GeÄalt 22, 5. 12. 16; 31, 9. Aussehen, 
Schönheit 35, 2. Bild 13, 2; Standbild, 
Heiligenbild 39, 8. 13. 16; 42, 11. 

mit einem Körper, einer Gestalt versehen, 
gestaltet. 15, 10. 

'ir^ spannenlang 14, 14; 15, 10. 

in der Verbindung^ . ein Mann, der 
nur für sich ist, ledig, unverheiratet. 
Damit verbunden 

^, welchem Galsang Gombojew die- 
p selbe Bedeutung gibt. 13, 17. 
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Affe- 44, 16; 45, 8; 46, tO flf. 



IP Partikel des possessiven Accusativ 
5 der vocalischen Declination, gewöhnlich 
reflexiv auf das Subject des Satzes bezo- 
gen für alle Personen, wie das slawische 
Keflexiv ; z. B. maha bSn esse olhotschü (wenn 
ich auch meinen Büffel nicht finde) 30, 
1 1 \ hejeben tautaal (lege deine Gestalt ab) 
22, 12; bpjeben üdschül (zeige deine Ge- 
stalt) 22, Ißimalaga bin ümüastachi (seine 
Mütze aufsetzend) 11, 11; maha ben eriiS 
odbössu (als sie ihr en Bü£fei suchen gieng) 
30, 5. 

Aber auch besitzanzeigend für ein frem- 
des Subject. Uedachiben Uogulchiija oron 
jasaadacht (er machte einen Platz zurecht, 
um ihre Brust zu durchbohren) 41, 3. 

^ 1) Instrumentalpartikel der voca- 
V lischen Declination, in manchfach modifi- 
cirter Bedeutung. 

alucha bSr (mit dem Hammer schlagen) 
15, 18; ildü bSr (mit dem Schwert hauen) 
12, 8. 10; bere bSr (mit dem Stock schla- 
gen) 31 , 14; deatü ber (mit dem Seil fest- 
binden) 5, 8 ; arga ber (durch List nehmen) 
40, 8 ; 47, 10. — c^aga araki ber dürukaaen 
(mit Branntwein gefüllter Becher) 28, 10. — 
oktorgui ber (am Himmel , durch die Lüfte 
dahinfliegen) 7, 12. 19; 8, 1; 28, 16 ff. — 
nach, gemäss, zufolge: üge ber (dem 
Worte gemäss) 3, 11; 18, 4. 7; üge ber 
jabuchu (nach jemandes Worten wandeln 
=a sich richten nach, gehorchen) 9, 14; 
herekleküi bir (nach Bedürfniss, nach 
Wunsch) 10, 3. Daraus ergibt sich der 
gleichsam adverbiale Gebrauch : aaelte ber 
(in Gemeinschaft, zusammen) 7, 13 ; 8, 2 ff.; 
uridu ber (früher) 7, 13; keiaö ber (theuer) 
3, 17. U. S. W. dere d6 ber (laut) 24, 4; 25, 
19; dura ber (in Liebe) 7, 18; choiolo ber 
(insgesammt) 26, 19. 

2) Verstärkungspartikel, um ein 
Wort hervorzuheben , oft unübersetzbar: 
iende Wr (dort nun) 30, 8; 33, 18. tere ber 
(eben dieser) 3, 2; dieser nun 4, 19. bi 
hir (auch ich) 14, 8. 10; 22, 2. auch, 
gleichfalls 4, 5; 14, 16: 15, 1; 26, 3. 
eben, gerade 8, 7; 23, li. 

3) Bei den Indefiniten in negativen 
Sätzen: auch immer, hen ber ügei (wer 
auch immer nicht = niemand) 14, 10; 16, 



^ 



1 3. ient bir ülü tön (wen immer nicht = 
niemanden achtend) 28, 2. ken du ber 
iüü uchakdan' (von wem auch nicht =s von' 
niemanden beobachtet) 36, 16. Ebenso hen 

bSr iUü (keiner) 48, 16 — 17. nigeken 

hir üge üiä aldan (auch nicht ein einziges 
Wort entschlüpfen lassend) 5, 9. Genau 
entsprechend dem gr. o^di und ov^ci^. 

4) Beim Conditionalis meist in 
Cbncessivsätzen: wie sehr auch 
17, 7. wenn auch 8, 11; 9, 9; 10, 5. ob- 
gleich 3, 12; 7, 3. 5; 12, 13; 30, 16; 31, 7; 
36, 7 ; 48, 14. 

ich. 3, 1 1 ; 4, 8. 13. 14 ff. Genetiv --^ , auch 

Possessiv. Dativ ^ . Accus. 

wir 5, 17; 9, 4. 18; 11, 8 ff. Genetiv, Accus, 
und Possessiv bidani. Dativ bidan du 36, 
19; 37, 1. 2 ff. 

Verstand, Scharfsinn, Weisheit. Ver- 
bunden : 



dass. 23, 13. 



klug, kundig, verständig, weise. 21, 4. 




Fingerring. 6, 14. 15. 



Gestalt. 35, 2. 



Brahmane. 44, 11; 45, 12. 17; 46, 1 ff. 



Hornvieh, Ochse (zweijährig). 14, 5. 

Genetiv von ^, unser, von uns; auch 
Accusativ und Possessiv. 3, 9; 4, 7; 17, 
T 6; 19,8 ff. 

dieses Wort kommt wiederholt als 
synonym für kür und üküdel vor ; man 
denkt zunächst an skr. preta, und 
würde daher die Form birid (K o w. Wb. II, 
1153) erwarten. Ist diese Annahme ge- 
gründet, so müsste man eine Umstellung 
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annehmen, wie z. B. hei^irundgurtl. Nach 
einer Mittheilung Schiefner's möchte 
Böhtlingk das räthselhafte Wort auf 
skr. vetdla zurückfuhren, dessen ältere 
Form vetada lautet. In einem tibet. Wb. 
findet Schiefner vetdla mongolisch 
durch hidala wiedergegeben. 9, 4. 5 ff. 

Brief, Schreiben. 20, 10; 23, 7; 32, 16. 

19 ff; 3 1^ ich habe den Brief gerichtet 

an ... . (Eingangsformel der Briefe, gleich- 
sam die Adresse: An .... (das Präteri- 
tum wie im lat. Briefstil). 82, 17; 33, 17. 

schreiben. 20, 10; 33, 17. 

(Skr. fipSRI w^ff;a)Begion, Reich, Bereich. 
11, 17. 



nachdenken, meditiren. 22, 7. 



das Nachdenken, die Betrachtung, Con- 
oY templation. 29, 14; 21, 5. 8. 



glauben , 
42, 6. 



trauen , Glauben schenken. 



Glauben, Vertrauen, Zuneigung, Ehrfurcht, 
Verehrung, Huldigung. Verbunden: 

Glauben und Vertrauen, Vertrauen 
und Zuneigung 13, 19. Huldigung 
und Verehrung 39, 13, 





(Skr. o^loh^'UI vj&harana) Verheis- 
sung, Erklärung, Benennung. 3, 1. 



ein Potcntialis von «T gebildet, mit dem 

Infinitiv verbunden: medekü bolStai (sie 
dürften wissen) 3, 9. 

Gerundium Präteriti von .?, geworden. 



t 1) In eigentlicher Bedeutung: gewor» 

den 4, 2, 11. 12; 26, 16, churumcha bolöd 
(nachdem eine Weile vergangen war sa 
nach einer Weile) 11, lö; 18, 19; 19, 4; 



-^.J 



s: 



37, 18; 38, 10. tend^ im bSr U^ hotdd 
(indem sich dort niemand befand) 14, 10. 
— Über eine Verbindung mit Partie. Pris. 
s. unter holchu. ^ 

2) u n d (Bedeutung und Bildung wie^ ). 
3, 16; 21, 18; 42, 8. 13; 46, 2. ^ 

zusammen, mit einander, gemeinachaftMdi 
werden (sein). 7, 18; 26, 12. 



(von «T , obgleich dem so ist) indess, 
allein. 16, 18; 24, 9. 

1) werden 6, 9; 11, 8; 14, 7. 8; 20, 18; 
25, 7. 8; 30, 9. 11. 12. 13. 14 ff. geworden 
sein := sein 37, 7; 42, 15. vorhanden 
sein 29, 13; 41, 10 ff. 

2) entstehen 16, 1 1 ; 28, 18 ; 29, 6. 16 ; 35, 
13 ff. wieder entstehen, erstehen 42, 12. 
— geschehen 15, 5; 36, 18; 38, 11; 42, 8; 
43, 17; 44j 2; 46, 3 ff. — Stattfinden 6,. 4; 

7, 17; 31, 9 ff. — sich zutragen, sich er- 
eignen 15, 3; 30, 12 ff. 

3) zustosscn 7, 19; 24, 5; 35, 10. zu 
Theil werden 23, 5. 6; 31, 4 ff. mit einem 
werden = einem ergehen 22, 3; 35, 4; 
38, 12. 18. 

4) sich befinden: okini holuksaan ele8$ün 
(der Sand , in dem sich das Mädchen be- 
fand) 40, 13. bolchuif so als Particip: 
golin adak tu bolchvU oron (die an der Fluss- 
mündung gelegene Heimat) 40, 7. 

5) sich richten, sich benehmen, vorge- 
hen nach, nachkommen: üge her (nach 
jemandes Worten) 3, 11; aarlikJSr (nach 
dem Befehl) 5, 1 ; 26, 5. Ähnlich 30, 14 ; 
33, 7. — nicht dafür sein , sich dagegen 
erheben , dagegen auftreten , entgegen- 
treten, sich nicht dazu verstehen, nicht 
dazu zu bewegen sein (mit einer Negation) 

8, 8. 9. 10. 14; 10, 4; 17, 7. 

6) bolchu: es ist möglich, man kann, 
absolut: ene bere her Jon bolchu (was ist 
möglich mit diesem Stock? was kann 
man machen?) 28, 13. es geht an 45, i9. 
Ülil bolchu (es ist unmöglich, es geht nicht 
an) 10, 1 ; 43, 7. — Dann verbunden mit 
Gerund. Präs, : nökütsödschi bolchu (es ist 
möglich zu verkehren) 36, 6; dürüdachi 
bolumw {man kann hineinstecken) 40, 17; 
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chuIaktKchi bolnmui (man kann stehlen) 46, 
1 1 ; gartseki ülü bolumui (man kann nicht 
herauskommen) 21,17. beim Conditionalis : 
orkiböasu bolumui (wenn man wirft, so geht 
das an) 26, 7. 8; ebenso 1.% 8. 
7) Besondere Verbindungen: 
aj Bildung des Futurs : bi'uükü bolnju (es 
wird zu Ende sein) 40, 2 ; iengtaen iilü 
tsekidachu bolvmui (sie werden sich nicht 
vergleichen können) 48, 18; nökUtsöl- 
dükii bolumui 36, 15. 
6J Beim Partie. Prät. : aburaksaan bolun 
(ich habe geschützt, wurde ein Schüz- 
zer) 4, 13; dürüksaen bolbofib, 15. 
e) boWd in Verbindung mit dem Partie. 
Präs. gewinnt die Bedeutung: sich 
stellen, vorgeben als ob: aaumuni 
aauguluktachi botöd (=: stelle dich, als 
wollest du den Pfeil herausziehen) 
17, 10; dö garuktachi^olnd (zum Schein 
laut rufend) 22, 8 ; oduktaehi bolüd (stelle 
dich, als gehest du weg) 31, 7. — Auch 
Gerund. Präs. so : barthaehi boldachi (den 
Baumeister spielend) 47, 14. 
d) Das Präteritum in Verbindung mit dem 
Infinitiv: müssen, pflegen, wol- 
len, agörehu boloi (man musste vorwer- 
fen) 25, 10; doroitölchu bolukaaan (ich 
kam in die Lage zu vernichten; 4, 13; 
odchu boloi (pflegte sich zu entfernen) 
36, 1 ; odchu bolboi (wollte abgehen) 33, 
8; aolgolduchu bolboi (sie wollten sich 
treffen) 12, 18; boldachikü bolboi (sie 
konnten speien) lO, 3. 
Formen: 

Gerund. Prät. 8, 10; 11, 16; 37, 18; 38, 
lOflf. 

Präteritum. 26, 10; 30, 16; 36, 1; 37, 7; 
39, 9; 42, 15. 

Futur. 6, l; 20, 18; 26, 6; 30, 14; 33, 7 flf. 
dasselbe 14, 7. 8 ff. 



% 



» ^ 7, 18. « Potentialis 3, 9. 
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1) werden lassen = machen, schaffen 
bilden, gestalten, verfertigen. 14, 17. üaekii 
metü boigochu (schön aussehend machen , 
schön herrichten) 7, 12. 

2) machen = bewirken, lassen: uaaun 
uruaachu bolgoboi (Hessen das Wasser 
strömen) 27, 2. 

3) jemanden zu etwas machen, wäh- 
len, nehmen: chatun boigochu (zur Frau 
nehmen) 41, 10. Ebenso gergei boigochu 
23, 13. 14 ; 48, 5. cMcn boigochu (zum Gemahl 
wählen) 31, 5. 

4) ausgeben für etwas : bitachigi bakachin 
bolgodachi (den Brief für den des Meisters 
ausgebend) 20, 12. arakm aaaba metü bolgo- 
dachi (ihm das Aussehen eines Brannt- 
weingefasses gebend) 25, 16. diiri boigo- 
chu (sich das Aussehen geben; 19, 14. 

ügei boigochu (ZU nichte machen, aus dem 
Wege räumen) 7, 1. 

(auch ^ 16, 12) während (bis) es wird, ist. 

Gerundium der Dauer von bolchu. Als 
Postposition :während,lang. nige aaara 
boltolo (während eines Monats , einen Mo- 
nat lang, eigentlich: bis es ein Monat 
wurde) 33, 16. dolön on boltolo (7 Jahre 
lang) 3, 7. 11. dolön chonok boltolo (7 Tage 
lang) 31, 15. olon on boltolo 27, 12 ff. 

(Optativ von bolchu) es werde, sei! 
möge es werden, sein! In der Regel 
mit einem Infinitiv: ükükii boltugai (möge 
ich sterben!) 16, 11; tSn jer boltugai (es 
mag so hingehen !) 44, 5 ; tögüntschilen bol- 
tugai (es mag so geschehen!) 12, 4. gurban 
jeke modun boltugai (es mögen drei grosse 
Bäume entstehen!) 16, 11. 

Lerche (Vogel). 12, 4. 6. 7. 9. 10. 



verschwinden 14, 16; 36, 1; 46, 2. feh- 
len, abgehen 38, 12. 



i 

i 






das Ziel festsetzen. 6, 4. 



das Ziel gemeinschaftlich festsetzen, ver* 
abreden. 17, 3. 
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l J (auch < geschrieben) 9, 6. 7. 17; 26, 

* 9; 26 9. Ein räthselhaftesWort; die mon- 
golischen und die kalmükische Peters- 
burger Handschrift haben dafür nSr und 
mb. Man kommt entweder auf npy^'b (also 
wäre borodun zu lesen) , oder auf 6ojioto. 
Golstunski Wörterb. S. 8 hat für 6ojioto 
malodörbödisch auch das aus dem Russi- 
schen kommende ^ . Ich habe „Teich'' 
übersetzt 

/ *" Thürschwelle. 19, 17. 

S 

I errichten, erbauen. 32, 18; 83, 2. 
% 

aufstehen, sich erheben, sich rühren 13, 3 ; 
18, 3; 19, 1. 3; 37, 18; 46, 12. auferstehen 
s 10, ö. 



herabsteigen 9, 2; 28, 9 ff.; sich herab-, nie- 



derlassen. 




herabgestiegen kommen 



< 



€> 
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6, 7. 14. 16; 7, 16 ff. Gerund. Prät 
8, 4; 11, 17 ff. ^ 

herabsteigen lassen 39, 4; 43, 13. zum 
Herabsteigen bewegen (vermögen) 27, 18; 
37, 8. okini bölgachu (eine Tochter aus- 
statten, vermählen (collocare) 39, 12. 

umwickeln, binden, umbinden, zubinden, 

festbinden, zuschnüren (<»j| Gerund. Prät. 

30, 2;o:'9, 3). 6,8. 16; 13, 16; 27, 19 ft 
<4" 



umwickelt, eingehüllt, bedeckt sein. 12, 16. 

^ Sclave, Knecht, Diener. 10, 2. 4. 19. 

^ J^ Diener, Dienerschaft, Unterge- 
J^ ^ bene. 7, l ; 26, l. 6; 41, 9. 

(gew.^) Brot, Backwerk, Kuchen. 36, 6. 



Y Präsens desVerbum ^ sein, für alle 

Personen. Die Form "9 oft in der Frage, 

36, 3; 41, 16; 42, 2 ff.; doch auch ohne 
Frage, 20, l. 9; 23, 13 ff. 
Verwendet wird -$ noch 

1) als Infinitiv, und als solcher decUnirt 
in Wendungen wie buin tülada (wegen 
des Seins = weil es so war) 36, 18; 
39, 3 ff. 

2) zur Bildung des Futurums : odchu hui 
(wirst gehen) 6,7; niraüachu hui (wirst 
gebären) 36, 10; bütekä hui (werde mich 
einschliessen) 41, 2; irekü hui (er soll 
gehen) 34, 1 ff. 

3) beim Partie. Prät. zur Bildung des 
zusammengesetzten Präteritums : nök- 
isehikssön bui (ist gestorben) 36, 10; rrdfc- 
M0n bui (bin gekommen) 41, 16; ö^ükssen 
bui (sie hat gegeben) 36, 19; 37, 1. 3; 
hajatschakiaan bui (man hat zufrieden- 
gestellt) 42, 12; abutuaan bui (wurde 
genommen) 8, 14; nälduksaan hui (ist an- 
geklebt) 39, 3; gargakstan hui (es wur- 
den mitgenommen) 23, 9; taibikasan hui 
(ist niedergelegt) 36 , 12 ; keksten bui (hat 
gethan) 29, 9 ff. 

4) Zahllos als Hilfsverbum mit dem 
Gerund. Präs.: asSn bui (ist weilend «a 
weilt) 36, 9; iemetaeldün hui (sind strei- 
tend, im Streite) 17, 2; 36, 11. Auch mit 
der Bedeutung der Vergangenheit (wie bei 
amuf): aaön bui (lebte) 46, 6. 

Potentialis zu -^ ($): könnte, dürfte, 
möchte sein. 20, 7. 



t 



Stier. 13, 18; 17, 3.4. 6. 



I 



Ä (Skr. |G|cj^|i vihära) Kloster, Tempel. 
Gewöhnlich verbunden 

t^ Klostergebäude, Klostertempel 
^ 13, 1; 30, 15; 39, 9. 10. 16; 41, 
^ 19; 42, 11. 

(gewöhnliche^) Winkel, Ecke. 21, 17; 

i 

46,8. 

verscharren. 7, 2; 16, 10 40, 9. 13. 



I 
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^ QueUe. le, 19; 45, H. 

tentreissen , mit Gewalt wegDehmen, 
ben 14, 19; lö, i. 6; se, 13; 43, 6. 



li MnkeD, streiteD. lO, ll. 16; 16, 5. 



3 «ufapringenUHeD, hupfen laaaeii(iiiacbcn). 



Si 6; 'i, 27, 7. 12. fliehen, 

lieh flüchten, die Flucht er^ifen. Die 
{ewfihnliche Form ist biirüilcAa. 1 

■ »ehiecht, gefehlt 44, 5. 1 



[J deli fl&chten, sich verbeTgen. 6, lO. 



\ Boddhft. 13,9; S9, 16;43, 11. 



nseinuider stieben , ordnuDgaloe sich 
Hratienen. 2S, t. 



livben. 7, 12; S, i 



■^ P«ibe. 7, 12; 8, 16. 

"^* Tagend, Vordienst, verdlenBtliehe Hnnd- 
'^•a Inog, gtites Werk; Glück, Wohlstand, 
TennOgen, Reichthnm. 23, 14; 40, 13. 18; 
41, 1. 6;4S, la; 48, 14. 



einzeln, theil-, stflckweise; ieuek batutk, 
zcKtUckelt 41, 7. 

I) ein anderer 16, 11 ; buuu jaunt (eine 
andere Cur) 21, 3; buuu arga (ein ande- 
res Mittel) 31, 10; 47, 12. 

2t anderer, fremd, duitu oron (ein ande- 
res, fremdes Landj 6, 2; 20, 14; 28, 3; 44, 
12 ff. 

3| der andere. Uhrige: mtnilutm chatnd 
(meine übrigen Frauen) 6, 18; buua kH- 
uSd (die übrigen JUngUngc) 25, tu. Suli- 
Bttmtivirtcr Plural huamd: andere 4, IS; 
24, 17; 40, ir, 48, 16. anderes 31, 4; 
44, 4. 

4) Negatives Verbum suhstantivnro : 
nicht sein, en« »oin Amiu (dus ist nicht 
gut) 4, 14; JeuMu luiiu (CS ist nicht 
schicklich) 9, 12; ik^i iuMU (ist nicht 
ähnlich) 24, 6. 

5) Zur Bildung negativer Adjective die- 
nend wie ägti: änen iuuu (unwahr) 38, 
19; iiain hutiu (nicht gut ^ schlimm) 16, 
18; 41, 11. 

Sj . . . . e'/M bfiMu (ohncj 6, 13; ausser 
6, 19; 18, 19. 



i A nicht (beim Imperativ). Mongolische Form 
^ fdrS). 18,2. 




^ uhmoren , Khmoren UtsBCn. 24, 9. 



itopfrn 18, 14; verlegen (eine Öffnung 
Stein) 33, 10. 



>-Gerundi"m der Dauer von «P während 
? es ist. Verliundoiimit demGerund.rriis.: 
j luaa kurije'Ur/u hiiipiiölö (wahrend du 
Nutzen stiftend war&t = indem du stifte- 
test; 23, 6. Ebenso vertreten hui und üga 
die Stelle von Gerund. Präsens in 4ui' bö- 
gälölS (so lan^e e\istiri'nd t = lebtj 24, 
3; und ügt! bögUtSli (wenn du nicht an- 
wesend bist) 24, 16. Ähnlich 16,11; 2S,L7. 

j Conditionalis des Verbnm ^ . tdtm gu bö- 

~ giiiiii (wenn sie so reizend ist) 7, 9. da 
ich hin 44, 19. kerbe iinen högütiii (wenn 
es wahr ist; 36, 2. tain bögü»$ü (wenn dem 
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80 ist) 4, 16 ff. Wird verwendet bei andern 
Verben zur Bildung des Conditionalis 
durch Nachsetzen hinter deren Infinitive : 
medekil bögiUaü (wenn sie wüssten) 9, 18 ; 
tschidachu bögüssü (wenn du könntest) 36, 
5; kerbe odchu böffüsaü (wenn ich gehen 
soll) 46, 17 ff. 

iJ Präteritum vom Verbum ^, war 3, 6; 4, 
^ 14. 17; 38, 14; 41, 15 ff. Wird nebenbei 

: vei'wendet zur Bildung des zusammen- 
gesetzten Präteritum in Verbindung mit 
dem Participium Präteriti : irekasen bölüge 
(ich bin gekommen) 6, 8. olukasan bölüge 
(hat gefunden) 3, 14; 10, 10. debissukssen 
bölüge (es war gedeckt) 42, 9. ilakssan bölüge 
(er hat es überstanden) 34, 8. 9, 16. Auch 
mit Gerund. Präsens: boldscfu bölüge (du 
warst geworden) 21, 6. Mit dem Infinitiv 
verbunden: odchu bölüge (sie mussten 
gehen) 30, 4. tsülchu bölügi (man wollte, 
sollte sich versammeln) 30, 15. — Häufig 
hat es hypothetische Bedeutung „wäre, 
würde": olchu bölügS (sie könnten errei- 
chen) 4, 19. asedkil du Uchü ügei bölüge (es 
wäre mir nicht einmal in den Sinn gekom- 
men) 7, 16. abchu bölüge (hätte holen, neh- 
men können; 8, lO. 11.13. odchu kerek bölügi 
(es wäre n(>thig zu gehen) 17, 7. nige arga 
bölüge (es gäbe ein Mittel) 24, 7. bolchu 
bölüge (es wäre möglich) 10, 2; 36, 6. 
Ebenso noch 26, 2; 40, 12. 



sieh erbrechen, speien. 10, 1. 3. 7; 11, 6. 
7; 27, 15. 










speien laascn. 10, 8. 



$ nicht (beim Imperativ;, z. B. bü ire (konun 
nicht) 41, 2; bu sobo (ängstige dich nicht) 
29, 14. bü Ulla (weine nicht) 12, 16. 3, 10; 
5, 15; 8, 7; 9, 2; 12, 16. 17; 13, 11; 25, 18 ff. 

^ sein, existiren, sich wo befinden, liegen 
j (die einzelnen Formen siehe besonders). 
Der substantivirte Infinitiv dient zahllos 
in Verbindung mit dem Gerund. Präs. eines 
Vcrbums zur Umschreibung, namentlich 
im Locativ: tsSn büküidü (beim sitzend 
sich befinden =» als sie da sassen) 12, 8. 



untadaehi bükütdü (beim schlafend dalie- 
gen = als er im Schlaf lag) 43, 15. biädl- 
dun büküidü (indem sie im Streit waren) 
18, 5. iaenggelden bükütdü (indem sie sich 

erlustigten) 28, 8. Ebenso als Objects- 
accusativ, z. B. nach üsekü : temetseldün bü- 
küi üsed (als er das im Streite sich befinden 
= als er sie streiten sah) 10, 10. Sonst 
steht dieser Infinitiv oft fast pleonastisch, 
dem Acc. c. inf. nach videre vergleichfear: 

911^0 küse iosaun büküi üaedschi (indem er 

einen Schlauch Butter liegen sah) 18, 6. 
chq/or chamtu büküi üaed (als sie die zwei 
beisammen [sein] sahen) 20, 15. uldn chd- 
luga bükü' üaed (als er ein rothesThor sah) 
25, 5. gerel büküi üaedachi (indem er einen 
Glanz sah) 45, 11. nige chabtagai kürü bü^ 
küi üaed 42, 10. 14, 11. 12 ff. — Es ist 
ferner das substantivirte büküi gleichsam 
verbum finitum, etwa dem lat. Infinitivus 
historicus zu vergleichen: nige jeke dala 
modun büküi tegüni dergede üküdel adachigu 
(eines grossen Palmbaums sich befinden, 
bei diesem lag ein Aas = dort befand sich 
ein grosser Palmbaum , neben demselben 

lag ein Aas) 28 , 4. nige ütachüken baiaching 
büküi toni chd/gain dergede kürbei (einer 

kleinen Hütte sich befinden, zu deren 
Thüre trat er =» dort befand sich eine 
kleine Hütte, zu deren Thüre trat er hin) 
6, 6. nige jeke öndür charachi büküi tön 
du , . . odboi (ein grosser hoher Palast 
befand sich dort, dahin begab sia sich) 
11, ^.chabtagai kürü büküi tende odboi 
(einer Steinplatte sich befinden, dorthin 
begab sie sich = dort befand sich eine 
Steinplatte, dahin begab sie sich) 38, 3. 
Ähnlich 30, 8. ulän chälga büküi tSni 
nedaehi (dort war ein rothes Thor, das 
öffnete sie) 30 ,• 6. Ähnlich 9 , 6. 14. Fast 
könnte man es adjectivisch fassen, wie 
es als wirkliches Adjeetiv „sich befindend, 
seiend" (wie andere Infinitive oft) vor- 
kommt, z. B. ortaehin gadddu büküi aandan 
kigSd amra modud (ringsum aussen sich 
befindende Sandel- und Mangobäume) 43, 

2. erdeni oron kiged aimagin ünetü büküi (ein 

im Werth von Keicji und Provinzen seien- 
der Edelstein) 19, 2. Es ist gleichsam 
die Scheu, das büküi zu decliniren, und 
so übernehmen dessen Casusverhältniste 
anzuzeigen die nebenstehenden tegüni, 
tSnif tön du, tende. 
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I 



mU, simmtlich, iasgesammt, ganz, lauter; 

alle, alle zusammen. 10, 1. Grewöhnlich 
in der Gesammtheit, insgesammt, 
alle, alle zusammen. 8, 16; 9, 13; 10, 
12; 11,4; 12, 8 ff. 

hineinstossen , hineinstechen 17, 11; um- 
rühren, stossen, schlagen. 



I 



Butter schlagen, buttern. 14, 13. 18. 



9> 



geronnenes Blut. 27, 14. * 

all, jeder '(als Adjectiv immer nachge- 
BteUt). ödür h'dri (jeden Tag, täglich) il, 
10; 33, 16 ff. on büri (jedes Jahr, alljähr- 
lich) 9, 7; 25, 9 ff. asara büri (jeden Monat) 
12, 18. 

all, alle. In der Verbindung -^ wir 3, 16; 
10, 10; 25, 17. 

von ^ . Von den Grammatikern (Popow 

§ 174; Bobrown. § 258) als Gerund. 
Prät. angesehen „gewesen", kann übri- 
gens wie die Formen gleicher Art ^ ^ 
oft auch als Tempus finitum < j "^ 
gelten (Schmidt § 99). Immer < -g^ 
mit Gerund. Präsens verbunden, z. B. 

f*^ 11, 14 sich schmückend gewe- 
^ sen — sitzt sie da = nachdem 
: sie sich geschmückt 3, 15; 12, 
18; 13, 10; 19, 13. 19; 30, 8; 34, 6. 



(sonst ^ ) dunkel, Dämmerung 35,4; 
r 37, 17. 



bedecken, zudecken, überdecken. 33, 10. 



sich einschliessen 41, 2; eingeschlossen 
sein 45, 5. 

vollenden, vollführen, ausführen, bewerk- 
stelligen, veranstalten, machen, aus- 
T richten, verfertigen, zuwegbringen. 4, 1 8 ; 
7, 17; 33, 18; 45, 15 ff. 




erfüllt, beendet, vollendet, ausgeführt, 
ausgerichtet, vollzogen sein (werden) 8, 4. 
T 5; £4, 7; 45, 13. 17. vorbereitet sein 18, 9. 
abgethan sein 40, 2. 

sich umgürten, sich umhängen 18, 11. 
N. pr. eines Landes. Die Petersb. Hdschr. 



hat 



n , d. i. Rei 



Reisland. Danach ist das 



Wort eine Entstellung des Tibetischen 
Ov^l^'^^^* hbraa-gnas = Reisland. 28. 1. 



=1^ = 



ch. 



«^ Vorderfüsse (bei Thieren), die Fleisch- 
• wulst an denselben. 3, 18. 

J Büffel, Hornvieh gemischter Rasse. 14, 12 ; 



• 
• 



20, 15. 17. 19; 21, 19; 22, 4. 11. 12 ff. 






•C ^{ 1) Liebe, Güte. 2) Mitleid; bemit- 
leidenswerth, bedauernswerth ; als 
Ausruf: Schade! der arme! der un- 
glückliche! 8, 17. 



U 



es ist kein Schade. 9, 10. 



lieben, liebgewinnen, gütig sein, wohl- 
wollend sein, mit Güte behandeln. 9, 16. 



Behälter, Kasten, Kästchen, Büchse, 
Schachtel. 28, 12. 15. 

*< der Thron, das Reich 24, 8; chan oro 

( saöchti (sich auf den Thron setzen, den 
Thron besteigen == herrschen , regieren) 
32, 13. chan oro asSlgachu (den Thron be- 
• setzen) 11, 1. 

Es kann zwar in der Handschrift chan 
verschrieben sein für eMn; indess hat 
auch Kow. n, 718 diese Form, und so 
habe ich nicht geändert ' 

einen Freund haben, sich mit jemanden 
befreunden, Freundschaft schliessen. 9, 
13; 14,8. 



172 



J genug Bein, zafrieden, befriedigt sein, 
satt, gesättigt sein. 

bis zur Genüge; tsedkäin ehantala 
(nach Herzenslust) 42, 7. 






woran man sich nicht satt sehen 
kann, reizend schön. 6, 16; 20, 
T 15; 48, 1. 



tönen, klingen, klirren. 17, 14. 



\ Ärmel. 43, 14. 19. 



^ die Ärmel anziehen , in die Ärmel fahren. 
i^ 43, 19. 



•: 



■^ 



Verstärkungspartikel für das folgende 
Wort: 



^ wo nur immer. 18, 11. 



*i A ^^^ woher immer. 39, 8. 



Nase. 38, 8. 



Geschwulst. 12, 15. 



Frühling. 6, 13. 



flach, platt. 11, 16; 33, 10; 38, 3; 42, 10 ff. 



zwicken, packen (mit der Zange). 15, 16. 



Engpass, Gebirgspass. 5, 2. 



zerschneiden, zertheilen. 20, 1. 



s 

i 



o' 






sich trennen, scheiden. 42, 7. 



^ 1 

Treqnung. °^ ^ nnzertrennlich. 26, IS. 



1/ 






i trennen, entfernen, berauben. 8, 7. 

X 



"^ ^ sich von einander trennen. 26, 1. 



\ 



Nase. 28, 2 ; 39, 2 ; 40, 1 ; 41, 7 ; 44, 7. 



wo? wohin ? 6, 7; 14, 6. 18; 16, 15; 46, 4 ff. 



:l.f 



von wo ? woher? 6, 7 ; 20, 8. 16 ; 41, 14 ff. 



«f all, alle, alles, ganz, gesammt. 10, 2 ; 13, 18; 
^ 14, 17; 19, 6. 8. 15; 22, 3. 9 ; 25, 10; 26, 
* 17; 29, 9 ff. chamugi asakikticM (der All- 
schützer) 32, 13. 



in Stücke zerschlagen, zerschmettern, 
zertrümmern. 8, 10. 11. 



•i zusammen, mit einander 9, 17 ; 20, 15 ; 23, 
4; 26, 3 ff. Verbunden: lugä ehamtu 26, 4; 
r 34, 11. 

«^1 anbrennen, sich anbrennen, ein wenig 
i verbrannt werden, sich versengen. 12,17; 
V 29, 13; 43, 19. 

p sich in die Luft erheben, fliegen, schweben. 

7, 12. 
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LOffeL 38, 7. 8 ; 89, 2. 



^ schwarz. 17, 2. 3. 4. 5. 6 •, 20, 1 ; 36, 11 ff. 



in die Höhe, empor springen. 34, 12. 



dunkel, düster, finster. 3, 17; 5, 2; 45, 1. 



■i 



schnuen, zu-, an-, aufschauen, blicken, 
sehen, erblicken. 14, 14; 35, 5; 36, 15. 



Geiz, geizig. 37, 11. 



schwarz werden, schwarz sein. 40, 14. 



•r 



»; 



. 'S auf der Lauer stehen, erspähen. 18, 4. 






zurückkehren. 9, 13; 10, 4. 5. 15. 19; 20, 6; 
26, 10. 11. I2s 30, 11. 18; 32, 3. 5 ff. 



l 



< 



gehörend, angehörig 8, 14. s. S. 120. 

zurück ; die Zurückerstattung, Vergeltung. 
ckari abchu (Vergeltung üben, sich rächen, 
zurückerhalten) 34, 14. ügeiyi chart (Erwie- 
derung, Antwort) 21, 5. 

zurückschicken 35, 19; zurückgeben, ver- 
gelten 8, 7; 17, 7; 29, ö ff. ; entgegnen, er- 
wiedern, antworten 30, 2; 47, 6. 7. zurück- 
nehmen, rückgängig machen 9, 15 ; abwen- 
den, fernhalten 20, 11. 

das letzte Wort haben wollen. 26, 9. 



schiessen, einen Pfeil abschiessen. 16, 17; 
17, 6; 40, 14. 



Habicht 4, 3. 5. 6. 

■jT 1) Palast, königlicher Palast, Königsburg, 
^ Residenz 7, 15; 11, 9. 10. 11; 23, 10. oft 
: verbunden ordu charachi 3, 8; 7, 12. 14; 8, 
13; 11, 16; 12, 5; 19, 17; 22, 18 ff. 

2) Unglück, Leiden; verb."*!^ -HL 20, 10. 
11; 23, 8. : 

vertrocknen, hart werden. 24, 18. 



hart, fest; stark, schwer. 21, i ; 42, 8; 46, 2. 

*\ sich eine Busse auferlegen 4, 18; eine 
i ' harte Probe übernehmen , ein Wagestück 
i unternehmen 36, 5. 7; etwas geduldig, 
d> standhaft aushalten 25 , 2. 



Busse 48, 13; Ausdauer, Standhaftigkeit 
bei einem Wagestück 36, 6. 

*i Chänin, Königin, Fürstin ; vornehme Frau ; 

^ Gemahlin. 6, 18; 7, 14. 16. 17. 19; 8, 2. 5; 

: 11, 10 ff. chatun abchu (eine Frau nehmen) 

23, 19; 24, 1. 



so viel als 



% 

'^ . 35, 6. 



% Frau 36, 6. 



4 Fels, Stein, Felswand, Bergwand. 4, 4. 5: 
5, 9; 7,2. 4; 16, 3. 8. 13; 25, 4; 43, 18 ff. 

bewahren, aufbewahren, verwahren 10, 13 ; 
:) 36, 2. 17. wachen, bewachen. Wache hai- 
Jj ten 13, 2. 

einen Nagel einschlagen, zu-, vernageln 
45, 4. hineindrücken 17, 14. 
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Nagel 45, 4. 6. 



•X stechen 19, 18. 19. hin einstechen 22, 6. 

«^ 88umu ehadehukstan tuiurga (der Reis, in 

*i^ ,den der Pfeil gesteckt ist, der pfeilbe- 

• steckte Reis) 46, 17. aufstecken, aufstellen 

21, 11 ; 22, 5. befestigen, stecken (auf-, an-) 

19, 13. 14. aufstecken, aufpflanzen (Fahne) 

36, 12. pflanzen (Baum) 6, 3. 

Gerund. Prät. fl u. ^ ; *< =*^ -i , 



während, unter dem Einstechen 19, 18. 



i 



A ab-, zerbeissen 38, 12; 46, 11. 12. 13. 



I 

o^~ falsch, trUgerisch, täuschend. 15,5. 

c 



" j^ Zaum, Zügel 20, 4 ; *j^ ? a™ Zügel ftib- 



i 



s ren 3, 10. 19. 






*^ Jaspis. *f ^ Jaspis -Reich, kostbares 



Reich 9, 15. 



i 



Chan, König, Fürst. 6, 12. 14. 17. 18. 19 flf. 
s" «f 3^ Königssohn, Prinz. 3, 6; 5, 9. 17. 
Ä £9, 18. 19; 10, 4; 20, 14; 35, 2. 5; 
: 36, 5 ff. 

'-1^ (*t^ ^>S*' 1^» 19) Königreich, 

Reich 9, 10; 23, 11; 26, 4; 33, 17 ff. Re- 
gierung, Herrschaft 23, 11. 12; 24, 3; 25, 
12. Thron 11, 4; 24, 4; chän oron du 
aaolgacJtu (auf den Thron setzen) 10, 19. 



i 



schliessen, verschliessen. 25, 15; 43, 8. 



{=\j ) Thürc, Thor. 3, 8; 14, 13; 17, U; 
21, 12; 25, Uff. 



«r^ 1) Thor, Thüre, 
oJ^'13, 1; 26, 13 ff. 



Pforte 6, 6; 7, 15; 11, II; 
2) Weg, Strasse, Pfad 44, 

^ 12. jeke ehälga (Hauptstrasse) 1 9, 15. ehdiga 
du (unterwegs) 44, 12. 3) Weg = Aus- 
weg, Mittel 39, 15. 



25, 16. 




1) Örtlich: hinter, heidin cAotno (hinter 
dem Hause) 18, 4; gerin. ehoino (hinter dem 

^ Hause) 38, 1 ; eharschin ehoino (hinter dem 
Palaste) 29, 7. 8 — ehoino etae (von hinten 
= hinterher, hintennach [folgend]) 19, 18; 
36, 18; 38, 1. 2. Mit vorausgehendem 
Casus : tSni ehoino etae (hinter ihr her, ihr 
nach) 11, 11; 17, 1; 18, 16; 20, 17 ff. 

2) Zeitlich: nach, ehoino irekü (nach- 
kommen =: später kommen) 26, 11; spät, 
erst spät 12, 14; später 38, 1. In dieser 
Bedeutung auch comparativisch : ögün et$e 

^ ehoino (später als er, nach ihm) 27, 2. 
Postposition: nach, seit. tSni ehoino 
(hinter ihm => nach seiner Entfemong) 

31 , 8. 10; tschini ehoino (nach dir, 

nach deinen Zeiten, seit deiner Abwesen- 
heit) 42, 1. So besonders mit Partioi- 
pien, bald ohne, bald mit Casuszeichen: 
asöni holukaaan ehoino (nachdem es Nacht 
geworden) 28, 5; aaöni holukaaani ehoino 
45, 11; nöktachihaaön ehoino (nach seinem 
Hinscheiden) 34, 19; oduhaaani' ehoino 
(nach seinem Weggehen) 13, 4; 15, 10; 
ör geiksaen ehoino (nach Tagesanbruch) 
36 , 1 ; naran aehinggehaaeni ehoino (nach 
Sonnenuntergang) 19, 3; untaiaaan ehoino 
(nach dem Schlafengehen) 20, 7. 36, 4. 

1) der (die, das) hintere. 29, 5. 2) künftig 
nachhcrig, später 34, 8; 36, 8. dolön 
chonogin ehoitu ödür (an dem auf sieben 
Tage folgenden Tage =: am achten Tag) 
34, 10. 

-^ Stiefmutter. 27, 6. 



hinter sich, rückwärts, zurück. 36, 15. 
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Sbenuchten S9, It; 



aiebenmal 



fibernachtet habend, nach siebeBmal 31 
Stunden, nach sieben Tagen 33, 8. 9. 10; 
34, 9. einen Tag zDliiingen 22, 19. 

daa Übernachten; Tag and Nacht insam- 
men, 24 Stunden (akr. akoräxra, griech. 
n-jX^fupov, niss. UTKH, l»oln. doha). 
19, 14; 31, 15. IG; 34, 10; 42, 3. 7. Tage- 
reise 39, S. 



fdumgichim BodMialloa = Araläh'tf^- 
vara, Nume des sonst bei den Mi 

genannten Bodhisattva 



\^ golen %^ g ( 



WiulLrscheiuIi<'lichineBiBchen 
Ursprunges ^ -|y- ^ hian-tM-in, 
Schott, BuddbaiamuB ». 43 f.i. 39,8fr. 

Pferdemist, Eselsmiat. 14, 14. 



1 Schaden, Verlnat. Verbunden: '4 . 
heil, Unglück. 7, 19. 

mischen, sc, I6. 



Wurm, Wanner. 4, 10. 11. 



geschlossener innerer Raum, Hof, Hof- 
räum; Stall. 3,9. 17; 18, IS; 19, 10. 18; 21, 
17; 31, 8; 35, 10. 14. iö;45, 13. 



H 



' weit, entfernt, fem 3,6; 10, 5; 20, Uff. 



■f 



^ ,, Eichtplatz 44,6, 

c • 

Befestigung. Schanze, Wehr 47, 13. 



schaden, Verderben bringen, böse Ab- 
sichten hegen. 21, 13. 



, Festung, Burg, Schlosa, fiesidenz. 2S, 18; 
29, 6. 6. 10. 11; 45, 13. 



all, alle, alles, jedes, jegliches; insge- 
sammt, ^nzlich, vOIlig. 

^ in der Gesammtheit, insgessmnit, 
7 alle. 26, 18 (wie bägüder). 

f alles und jedes, alles in allem, 
ganit nnd gar, durchaus, vollkoui- 
: men. 41, 8;42, 14; 45, 18. 



'S so viel als ^ 3 
32, 16; 33, IT. 



der Ällschützer. 



von ferne, von weitem, aus der Feme. 6, 
7; 81, 18; 38, &i4I, 15; 42, 13 ff. 



> binden, zusammenbinden, 
menbindcn. 43, 16. IT. 



^1- 



^ Schaden, Verlust, Unglück. Verbunden: 



zwei. Eswird oft nach ErwEhnungvon zwei 
Begriffen cpanaphorisch zur Verde utli- 
> chung angefügt : titcKigt eki ehojor (^Eltern) 
27, 12; 41, 11. lä; 42, 1.-2. 9 ff. aeha 
dS ekojoT (Briider) 27, 9. II ; 37, 10 ff. »re 
«m? Mojor (Mann und Frau; 2:(, 14; 39,6 
ff. eke okiii thajor (Mutter und Tochter) 10, 
6. etf kiiviün ch"Jor ( Mutter iiud Sohn) 36, 
3. aeka bergen chojor (älterer Bruder uud 
dessen Frau) 38, 19. äwägän tmtgm thojor 
(der Alte und die Alte) G, 6; 39, 9; 40,2. 
3; üaügiin einrgeti »Itchigi eke eliojor (die 
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beiden alten Eltern) 41, 11. ehe h'ged 
cAo/un Mq/or (Mutter und Frau) 36, 11. 12. 
mräitchi moduiacki chojor (Maler und Holz- 
künstler) 34, 15. nojon hol chojor (Herr 
und Diener) 10, 19. erdem gern chojor (Tu- 
gend und Laster) 12, 2. chSrai uatun chojor 
(festes Land und Wasser) 47, 13. oi ölöng 
chojor (Hain und Rasen) 6, 6 ff. Ebenso ist 
zu fassen üjc chojor s. da. — tere chojor 

(diese zwei, beide) 25, 7; 32, 14. dies 
beides 38, 12. £s fehlt auch der eine Be- 
griff, wenn er sich leicht aus dem Zusam- 
menhang ergibt, z. B. der Bär sprach : der 
Affe, wir zwei (hetschin bida chojorj haben 
nicht Platz = ich (der Bär) und der Affe, 
wir zwei u. s. w. 47, 2. '. 



•1' 

£ 

o: 



i 

y 



der zweite 3, 2 



u 



^ 



i 

i 



der zwölfte 44, 9. 



=5 



alle zwei , ihrer zwei , beide. Ebenso ge- 
braucht wie chojor^ z. B. acha dB chojola 
(die beiden Brüder) 3, 6; 29, 19. ehäni iü- 
toön nökür chojSla (der Königssohn und 
sein Freund) 9, 18; 11, 5 ff. Es fehlt 
sogar der eine Begriff, wenn er aus dem 
Zusammenhang leicht ersichtlich ist, z. B. 
arscki chojSla (der Einsiedler mit ihm, dem 
Sohn) 25, 7. ' 

spät, bis spät. 42, 7. 



nachher, spät; 




früher oder später. 
20, 19. 



i 

s 

i 



i 



zurückbleiben 18, 17; zurücklassen 



4 f 16,8; 19, 2; 38, 9. 



Erzählung, Märchen, Sage, Geschichte, 
Anekdote, ö, 17. 19; 9, 4; 29, 18; 44, 10. 



Verbunden 




32, 11. 



trocken , das trockene Land , Ufer. 47, 
12. 13. 



L 

< 

j/ 



Haufe (in der gewöhnlichen Rede), vom 
Scheiterhaufen 22, 11; 33, 12; 34, 10. 
vom aufgehäuften, angeschwemmten 
Werder 46, 3. 



alt 36, 14; 39, 8. 



Kehle. 24, 10. 



% 




in der Mitte, zwischen ; gewöhnlich verb. 

i^ mitten zwischen '(Postposition); 
<^ ewerin chör dunda (zwischen die 
2 Homer) 21, 18. 

leer 31, 17; 45, 16. ohne Erfolg 46, 16. 



vertrocknet, ausgetrocknet 8, 15. 



sich verwandeln, eine Gestalt annehmen. 
3, 11; 4, 2. 5. 7; 12, 4. 6; 20, 19 ff. 

(magische) Verwandlung 3, 19; 42, 12; 
angenommene Gestalt (angenommene 
äussere Hülle, trügerische Hülle) 22, 4. 
tenggerin chubilgan (die Göttergestalt, der 
unter einer Göttergestalt sich Bergende, 
Göttersohn) 12, 8. 

in einer angenommenen Gestalt, in trü- 
gerischer Hülle erscheinend, verwandelt, 
verzaubert. chuhUgcUu «cäow^ (trügerische 
Vogelhülle) 7, 17; chubilgäiu tömör choian 
gezauberte Eisenburg) 29, 13; chubtlgdiu 
kümün (der über magische Kräfte verfü- 
gende Wundermann, der magische Zan* 
bermann) 29, 11. 17. 19. 

vertrocknen, verwelken, ausbleichen. 6, 
4; 7, 4; 42, 10. 



Kleid, Gewand. 11, 13; 19, 9; 41, 3; 
43, 13 ff. 
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entzweibrechen, entzwei gehen. 15, 18. 



Finger. 33, 14. 



ein (abgebrochenes) Stück, Bruchstück. 



Churmtutaj der oberste der Weltgeister 
und Herr der Erde (=> Indra). 1 7, 2. 4. 6. 8. 



•; 39, 2. 



Fingernagel. 15, 15. 



■1 



scharf. 47, 16. 



oJ Diebstahl 36, 18; 43, 17. Dieb 21, 15. 16. 

t 

^^ stehlen, entwenden. 37, 16; 38, I. 14; 
•I / 43» 5. 7; 45, 1. 3. 



•/, Maus. 44, 12. 15; 45, 6. 7. 8; 46, 6 ff. 
Geschwulst. 12, 15. 



I 



o 



1 



Regen. 



•il 



der Regen kommt, es 
regnet. 29, 2. 15. 



•^ sich versammeln. 30, 16. 19; 31, 2. 3; 33, 



5 14; 45, 3 ff. Partie. ,j die Versammlung. 

22, 11; 30, 15. 17 ff. 
-^ Versammlung. 31, 6. 7. 8. 10. 



versammeln 19, 0; 22, 3. 9; 33, 12. an- 
sammeln , aufhäufen, vermehren, ver- 
schaffen 40, 12. 19; 41, 2. 6. zusammen- 
fassen 5, 1. 

Fest, Gastmal. 37, 12. 13. 

eine kleine Weile, ein Augenblick ; etwas, 
ein wenig, em Stückchen. 18, 8; 31, 16; 
45, 7. 

^^fnach einer (kleinen) Weile. 11, 15; 
.ri" 18, 19; 19, 4; 37, 18; 38, 10. 




> 



i 

c 



c 



Messer. 8, 17. 



erhaben, ehrwürdig, heilig, göttlich 42, 
12; als geistlicher Titel : Chutuktu39, 17; 
40, 1. 3. 

Lüge 15, 4. 6 ; 1 6, 1 ; 36, 2. lügenhaft, falsch, 
unecht, unterschoben. 32, 16; 33, 17; 34, 
2 ; 42, 6. 

trügerischer Weise 32, 19; mit 
Verstellung 23, 7; chudal jer 
^ ebedhei (sie Stellte sich krank) 
: 24, 4. 

Handel. 39, 10; 44, 19. 



handeln, Handel treiben. Erhandeln = 
kaufen 3, 17; 10, 7; 45, 6. verhandeln = 
terkaufon 3, 10. 14; 10, 6; 13, 5. ein-, 
austauschen, einen Tausch eingehen 
(gegen etwas, mit etae) 29, 3; 44, 11. 

Kaufmann 45, 16. 19. chudaldu/sc/ani nojon 
Karawanenführer 45, 17. 




o' Grube, Loch. 7, 6. 



< 



< 

ci dasselbe was ^ 
t f. 



verkaufen 40, 19. 



Panzer 



. 16,3. Verbunden ^ 9) ä> 86, 10. 



*| Schafbock, Widder. 36, 10; 37, 1. 



12 
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= k. 

^ Luft, Wind. 32, 4; 45, 5. 

J(8kr. icfiH ifV wohnen) Wohnung, Haus, 
Gebäude 18, 4; 41, 18; Palast 30, 7; 45, 

14; 46, 2. Verbunden: 

Kloster, Klostertempel. 13, 1;30, 
15; 32, 18; 33,2. 18. 19; 34, 4 ff. 

^ Pronomen interrog. und relat.: wer? 
X welcher, wer. Indefinit, jemand. Genet. und 

Accus. 0,Dat. Loc. ^. 8, 9; 9, 0; 14, 

6. 7. 9; 30, 18; 31, 3 ff* ken bni (wer da ?) 
14, 14. keni bui (wessen ist das? wem ge- 
hört das?) 42, 1. ken ümilsshessü (vfcr an- 
zieht, der . . .) 10, 1 1. k&n tani urtda kürtschi 
ireksaen tön da ökaaü (Ver von euch zuerst 
ankommt, dem werde ich geben) lo, 13. 
ken irebeaaü (wer kommt, dem) 40, 2. ken 
bui eaae tanibai (wer er ist, erfuhr ich nicht) 
30, 1 9. Indefinitum : kerbe ken biduni eaae ired 
(wenn jemand von uns nicht gekommen) 
6, 4. Und dies besonders 4n verneinenden 
Sätzen = niemand, keiner; keni ber ülii tön 
(wen immer nicht achtend = niemanden 
achtend) 28, 2. ken ber ügei (niemand) 
14, 10; 16, 13. ken ber . , , ülü (keiner) 
48, 16 — 17. ken du ber. . . ülil uchnkdan 
(von niemanden beobachtet) 3C, 16. 



Trommel, Pauke. 19, 6 ; 35, 8. 



liegen, da liegen 18, 19; 21, 18; 22, 1; 24, 
5 ; sich niederlegen 37 , 17; sich schlafen 
legen 38, 10; eingeschlafen liegen 43, 14. 

machen 29, 10; thun 29, 9; 46, 14; 
handeln 13, 5. 6; 44, 7; ausführen 40, 9; 
verfertigen 18, 12. j6 kekü (was kann 
man machen?) 10, U. 16; 28, 18; 29, 1. 
tSni iUü klUgiUödacfu jr, kekü (wie kann 
man umhin es nicht zu reiten? warum sollte 
man es nicht reiten?) 3, 12. j6 kemiU (was 
gibt's?) 25, 13. 



Conditionalis des Verbums 



In seiner 



ursprünglichen Bedeutung: wenn er sagt 
22,4 ; wenn du sagst (sagen willst; 5, 5. 18 ; 
als (obgleich; sie sagten 36, 19; 37, i. j; 



als (obgleich) er sagte 17, 7; 38, 13; 44, 
2. 16. 

Dann hiess es weiter, ursprünglich, 
und lässt sich auch oft bo übersetzen: 
wenn man so (es) sagen darf (kann;, 
80 zu sagen 20, 2; 24, 10; 28, 11; 3Ö, 
40; 36, 5; und bekommt dann die Bedeu- 
tungen: ja, ja doch 20, 2; 30, 10; 36, 5; 
nun 3, 5; 13, 7; wahrlich 4, 14; 6, 10. 16. 
18; 18, 8; 20, 7; 23, 4; 42, 11 ff. 
sagen, nennen, heissen. kemSmiU' (er hcisst) 
28, 13; man heisst dich 43, 5. kemekssen 
bni (so hiess es , so wurde gesagt) 33 , 6. 
Vor bitachik (Brief; lassen sich die Formen 
kernen 23 , 9, kirmedacfu 27 , 11, kemih^aen 20, 
12; 31, 1 tibersetzen : so lautend, des 
Inhalts. kemekü = genannt 5, 10; 12, 5; 
21, 3; 24, 1 ; 43, 1. 3. 5. verbunden kemekil 
neretUMy 18 ; 43, 4. — „ZU jemanden spre- 
chen, jemanden sagen" wird gewöhnlich 
mit dem Accus, verbunden', z. B. namai 
ögille kemebeaaii (wenn du ZU mir Sagen 
willst: „erzähle") 5, 18; namai tende ire ke- 
mehtaen du (indem er zu mir sprach : „komm 
dorthin**;32, 16 ; tere chojori arachimiinkütcon 
hol kemekaaen dii (indem der Einsiedler zu 
diesen zweien sprach: „werdet meine 
Söhne") 25, 7 ; baaaa bere bin . . . ire kemek- 
aaen du (indem er wieder zu seinem Stock 
sprach : „geh") 28 , 19. Und so oft 6, 17 ; 8, 
5; 22, 3—4. 6; 35, 1B;36, 19; 37, 1; 43, 
18 — 19 ff. Ahnlich auch aurdtackiji ire kernen 
sarlik boldachi (indem er einen an den Maler 
„komm" lautenden Befehl erliess) 34, 4. 
33, 2. 

Im Mongolischen gibt es keine oratio 
obliqua. Wenn die Gedanken oder Äusse- 
rungen eines andern berichtet werden sol- 
len , so geschieht dies nur in oratio recta, 
unverändert mit dessen eigenen Worten. 
Diese oratio recta kenntlich zu machen, 
dazu dienen die Formen kernen und kemek- 
aaen dii. keinen (kemedaehij schliesst in der 
Regel jede oratio recta ab , entweder filr 
sich allein als selbständiges Verbum, 
oder gewöhnlich an ein anderes Verbum, 
namentlich an ein unmittelbar folgendes 
Verbum sentiendi, declarandi und an alle 
ähnliches bedeutenden Verba sich anleh- 
nend. Die bei At'^w«;/ sich findenden gewöhn- 
lichen verba sentiendi und dicendi sind 
aaedkikiif ögüiekUf ögüleldiikily kereljjliikü, 
ailadchachu, aaaakchu, aatirgachu , aarlik bot- 
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ekuxLB^w. kemSn: so sagend, bei (mit) 
diesen Worten, haec (ita) dicens, oder 
einem inqnit vergleichbar, kemekeaen dil 
bildet in der Regel das Kpiphonema einer 
jeden oratio recta bei keinem selbstUn- 
digen oder durch ein verbum sentiendi 
oder dicendi finitum erweiterten kernen 
oder einer andern Schlussform von kemSkü 
selbst (kemehei 31 , 12. k^iw'gthi 34, 4; oder 
einem sonstigen Verbum des Sprechens 
(32 , 4) , oder ögü/eksaen dil , (kem^nj culad- 
ehak$$an du (4, 16), (k^menj sarlik bohik- 
uan du (4, 19), f kernen) aasag^ikaann du (18, 
l)XL%.'W.kemek88en dil: nachdem also 
gesagt worden, so gesagt, his di- 
ctis (bis verbis enuntiatis). Eingeleitet 
wird die oratio recta durch ein öydferUn 

(31, 5), ögülehei (33, 5. 7. 8;, aifadrhahai 
(33, 4}, asaakbai (6, 7), aartik bolhoi (4, 13. 
16), aaedkihei (33, 3), oder einen sonstigen 
derartigen Eingang, oder beginnt auch 
ganz nnvenuittelt Cz. H. 31, 3. 11. i*2. 13i. 
Daher haben wir fast überall die For- 
meln: ögüierün — keinen naaogiikaaan du ( 18, 
6 — 7), ögüJehei — kernt' n ai/atlf/iaksaan 
du (4, 14 — 16), aarlik lolboi — kernt' n 
»arlik boivkaaan du (4, 13—14. 16 — 1*^;, 
ögüleriin — kernen ögiUeksaen diilö, 12 — 15; 
18, 2—4), ögilebei ^ kemt'kHnen dil (14, 
3 — 4), ögüleriin — kemt'kaaen du (6, 16 — 17. 
18; 9, 2; 20, 8), und so unzählige Male. 
Jede Seite bietet der Beispiele eine 
Menge. In diesen Kahmen >\ird jede 
oratio recta gefasst. Er bildet gleichsam 
unsere Anführungszeichen „— "; zu ver- 
gleichen das griech. on fwobei nur die 
Schlusspartikel fehlt). Diese Form wird 
so streng eingehalten, dnss selbst eine 
ganze Erzählung des Siddhi-kflr mit einem 
kemekasen dil schliesst ; z. B. die 1 . Erzählung 
beginnt mit ögülebei (;>, 19) und schliesst 
mit kemekaaen dii IH, 17); die 2. Erzählung 
ögüierün (9, 5) — keineksaen t/« (13, 12); die 
3. Erzählung ögüleriin (13, 17) — kemekaatn 
du (17, 1.5) und so jede Erzählung. 

Da das Donken ein stilles Bilden ist, 
so gilt das (.vesagte von allen Arten des 
inneren Gedankens, Furcht, Besorguiss 

U. S. W. Z. B. 44, .') bi tcrigUn Jen arhiu^tsü 
arnut keinen ajtjbai (\c\i fürchtete sagend : sie 
hat meinen Kopf ausgesogen = ich fürch- 
tete, dass sie meinen Kopf ausgesogen 
habe;. 22, 6. u. s. w. Will man die directe 



Rede nicht beibehalten, so kann man dann 
kernen durch „dass^ oder überhaupt ganz in 
der Weise übersetzen , wie es mit der gr. 
und lat oratio obliqua gehalten wird. 

unter einander , zu einander sagen (spre- 
chen), sich unterreden (unterhalten). 7, 14; 
11,4. C; i:», 2; 16, 8; 21, 16. 



in kleine Stücke zerschlagen, zertrttm 
mem, zerschmettern. 7, 6. 



Zunge, Sprache. 10, 2; 38, 7. 8; 39, 2. 



f 



-Jv sprechen, sagen, mittheilen. 24, 17. 

4j mit (^unter, zu) einander sprechen, sich 
unterhalten, plaudern. 40, 17. 



4j*'^^* unterhalten, sich besprechen, plau- 



.1 dem. 6, 12; 20, 7; 42, 7. 



C 



I 



wie. Interrogativum und Relativum. 
ker aaain (wie ist Rettung möglich?) 24, 14. 
ker ktkaa^m (Partie. Prät. von k/kü, machen) 
wie beschaffen? welcher Art? 40, 1.'). 
ker irökiitön i'rol mu ( wie sein ausgespro- 
chener Wunsch war) 4.5, 15. — Mit Con- 
dition;ilis: bi ker üi/fdbeasil (wie ich auch 
handelte j 4U, 10. — tach'ni ker ÖgiUekaaen 
jer (nach deinem wie Gesagthaben = so 
wie du gesagt hast) 30, 14. Dem jer 
ähnlich wird auch metil gebraucht: ker 
bolukasan fiiffü (wie CS geschehen war) 
15, 3; (achimadu ker üiledi'ikaaen metil (^ie 
es mit dir geschehen) 23-, 6; okini ker 
ögüfekasen metil (wie das Mädchen gesagt 
hatte; 35, 18. Ähnlich 39, 3. 

• 

Bedürfniss, Bedürfnisse, das Nüthige 14, 
11. Noth, Notli wendigkeit, daher kerek 
(mit und ohne bui) es ist nothwendig, 
man muss 12, 18; 16, 19; 17,3. 7; 18, 10; 
21, 7; 29, 9; 33, 19; 40, 11 ff.; so 'Axmhjeke 
kerek (CS ist ein grosses Beilürfniss, es 
ist dringend nöthig) 34, 1; 46, 13. Be- 
dürfniss (an). Verlangen, Wunsch ^naeh, 
mit^tr): Jon kerck bui (welches Bedürfniss 
an, welches Verlangen nach) 31, 4. Ge- 

12* 
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Bchnft, An^elo^enhoit 8 , 4. 5; Sache 23, 
7. 1 1 ; 40, 2. ym ktrek (was Ut das tVir eine 
Ueschichte! was will das hcissen? = es ist 
nicht der Rede wcrth, es ist gar nicht da- 
von zu reden) 41, 10. 

nöthig, erforderlich sein 34, 4; 44, 14. ver- 
langen, wünschen, wollen 20, 3; 2:i, l. 
Janibar kereklekMer = kereldekHnenjer (nach 
dem wie Gewünschthaben = nach Wunsch) 

9, 12. 

nöthig, nothwendig, erforderlich 5, 1 ; 19, 
12. 13 ; 24, 8; 2'», 1 4. Substanti\irt er Plural : 
it«?re*<c7* (Bedürftiiss) :<, 3 {k^rekteni wohl = 
kerfifen tnv; Vgl. u/' S. ICO); das Nöthige, 
die Werkz(»Uge 33, 5; Bumchni kerekt&n 
f Malerwerkzeuge) 34, 11. 

nöthig, nothwendig, erforderlieh. 9, 8; 26, 

10. kerekiü bui (es ist nothwendig, man 
muss) 40, 17. 

Mauer. 43, 13. 



c 



J 



3) 






sich zanken. 38, 13. 

wenn. Mit Conditionalis : kerhe iinen högiissü 
(wenn es wahr ist) 36, 2; kerbe orkichu 
bögünHü (wenn ihr werfet; 26, 3; kn-beodcßtu 
bögüAHil 40, 17 ff. Mit Gerund. Prät: kerbe 
ken bidavi esse ired (wenn einer von uns 
nicht gekommen) 6, 4. 

= ^ wie? 8, 11. 

( ^ wie, wnd C'ondit. von ^ machen) wie 
dem auch nein mag, oder eigentlich: wie 
er auch handeln mag. 44, 6. 



1 1 ff. Daher kann oft genulezn fibersetzt 
werden: einmal, einst, zu einer Zeit, d«. 
Zahllos daher kege nipe taaku (einmal, da- 
mals, dazumal) 3, 7 ; 20, 13 ; 24, 2. 4 ; 30, 14 ; 
32, 14; 37, 11; 41, 8 ff. 



r 



= ^ 35, 3; 39, 9; 41, 8; 43, 4; 44, 11 ff. 



theuer. 3, 17. 

Stück, Bruchstück, Haufe, Thefl. nipe ke- 
-|~ asek gal (ein Haufe Feuer = ein tüchtiges 
• Feuer) 12, 7. 

>- ^ kleine Stücke, zerstückelt 41,7. 



bändigen. 16, 2. 

schlendern, herumstreifen, hemmstreicheik 
3) 18, 12. 

Loos, Reihe. 9, 8. 



^j der Reihe nach abwechseln. 30, 4, 



s 



^ Seide. Seidenstoff, Seidengewebe ; seiden. 
19, VI. M; 21, 9; 33, 17; 34, 5; 45, 2; 46, 

1 ff. Verbunden : J >j 11, 12. 13. 18; 

"^ 42, 3. 9. 



y machen, thun. ker kiksseu wie beschaffen? 



*i^ wii 



^ (^ wie, j von 5) machen) wie? wie 
\^ beschaffen? welcher Art? 7, 17; 34, 9. 



18 tür ein? 40, ITi. 

^ (Gerund. Prät. von r^v^ machen: gemacht, 
^ gethau) und, auch. ;j, 2. 18; 18, 9. 13; 20, 
• 4. 6 ff. 



C 



wie viel V 5^ '^ ^ 

4 



l 



SO viel sie nur brauch- 



ten, wollten 10, 3. 

Conjunction : wann, als. Seltener verbun- 
den mit dem verbum fiuitum 18, 2; 3(), 
14 — 1 r> ; 3 1 , 1 9. Gewöhnlich mit Gerundium, 
Infinitiv mit ci« 32, 13. 14; 37, 11 — 12; -i:>, 



t 



?J 



um sich blicken, sich nach etwas um- 
blicken 12, 9. 



Zorn. Davon: 



zornipr, erzürnt. 29, 4. 
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xaraen, aufgebracht sein (wenlcn). 28, 2; 
29, 8; 47, 6. 



Sünde. 44, 13. 



sQndig, schuldig, strafbar. 13, 11. 



9 
4) 



»; 




leicht. 22, 7. 



die rechte Zeit. 12, 10. 



ein sonst unbelegbares Wort, das „versen- 
gen" oder dgl. bedeuten muss. 12, 11. 

Gränze, Rand, Saum, Ufer; Ende. 10, 13-, 
33, 12; 45, 14; 47, 10. 

^< 1) Ufergegend 7, 2; 2) Gränzland, 

1 weitentlegencs Land 44 , 11. das- 

5 selbe bedeutet k-»dr nluss 9, 6 ; 11,5. 

eifrig, emsig, fleissig sein, sich anhaltend 
beschäftigen, unverdrossen einer Arbeit 
sich hingeben, k/tsedac/ä 43, 8 als Ad- 
verb : eifrig, streng. 

grünen, ergrünen. 38, 3. 



( ^ ) sich hin und her wälzen. 8, 3. 




jagen, verjagen, vertreiben. 29, 5. 



q) eine Verstärkungspartikel, etwa = gricch. 

* dij: eben, gerade, oft unüborsotzbar. — 
ene kil (eben dieser, derselbe) 12, 17; 15, 
8. tere kü (eben, gerade das) 27, 15. nifin kil 
cTiö (gerade dieser j 3, 14 ; mun kü uridani Uge 
(die nämlichen Worte wie früher) 17, 18. 
hassa kil (au, d'av) eben auch, ebenfalls, 
gleichfalls, sehiersoits 12, 12; 33, 17; 
44, 10. esse kil (nicht eben = nicht nur; 43, 
18; törö kü (eben [s^erade] gesetzlich) 38, 
15; gakisa kü (einzig nur; 6, 19; oktorgui du 



kü (bloss zumlTimmel) 12, 14; iineu kü hvjv 
(ist es wohl {denn?] wahr?; 34, 3; tögiin- 
tachilen kü (so denn auch) 4, 9; 19, 1 1 ; 5o- 
lukasdr kü (freilich, allerdings) 7, 18; bufgi- 
lolukaaär kü (gar sehr) 36, 18. 

erreichen, einholen. 17, 5. 

Lebensmittel, Reiseproviant, Reisekost, 
Speisevorrnth. 3, 7. 8; 5, 13; 6, 2; 9, 3; 
^ 23, 1 ; 28, 5 ff. 

>:> leichter sein (werden; ; erleichtert , getrö- 

^ stet sein. 17, 9. 
z 

% 

'^ leichter machen, erleichtem, sich entledi- 
gen. 41, 3. 



(sonst ^) geröstet, gebraten, versengt, 
Brandgeruch. 34, 13. 




hohl. 4, 4; 11, 2. 3. 
; l (sonst 3 ) seitwärts. 7, 1 1. 



^ 




schwer, schwierig. 35, 3; 47, 14. 



ehren, Ehre erweisen, Ehre bezeigen 
22, 18; 23, 11; 27, 8. bewirthen 42, 5. 



9> 

o Ehre, Ehrenbezeigung, Verehrung 12, 19 

; (mit tabik verbunden;. 



^esam; M i- Ses 



Sesaniöl. 24, 9; 33, 5. 11; 
^ 34, iO. 



3>- Sohn; Jüngling. Flur. «>- Kinder, Jungen, 
s 10, 11; 25, 11; 41, 5. 

%,== i"i:», 15. 
>f^ Ton, Stimme. Verbunden: Vf d hai 



rmo- 
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nischer Gesang, Musik, hannonische Töne. 

19, 18; 33, 6. 13. 

1) blau 21, 10. 2) grün 14, 7. 

Blauschimmel. 30, 



C Grauschimmel , 
16. 19; 31, 3. 6. 



Brust. 22, 13. 16. 



alt, uralt. 25, 5. 11. 



Taube. 4, 2. 6. 




Mensch, Mann, Leute. Umschreibend: cha- 
iuJäai klimiin 36, 6 und eme kum'dn 38, 
12 Frau. Ebenso ototschi kUmUn (Arztj, sv- 
rätac/ii kümiin (Maler), tötschi kiimün (Rech- 
ner;, modutschi kümiin (Holzkünstler), uran 
kiimün (Schmied) in der 1. Erzählung, mo- 
duiBcfä kümun 32, 18; 33, 2. ehdn kümiin 
4, 14. 



umkehren (ein Trinkgeföss). 28, 11. 



f Fu88. V = y il, T,%=% 47, 3; 

an seinen Fuss. 10, 16. 19. 



warten, erwarten. 31, II; 46, 15. 



binden, fesseln. 15, 14. 15; 26, 5. 

# 



sich hin und her Milzen. 13, 2. 3. 7. 




jemanden sich hin und herwälzen lassen. 
13, 8. 12. 




reiten, zu Pferd steigen , ein Pferd be- 
steigen. 3, 12; 18, 11 ; 33, 6; 34, 7 £ 



Lastthier. 45, 19. 



böser Dämon. 10, 18. 

feingefasster, eingezäunter, umschlossener 
Kiium : Umzäunung, Gehege, Mauer, Platz, 
Hof, Stall. 14, 12. 18; 15, 2; 18, 6; 19, 4. 
10; 30, 5 ff. 

um etwas herumgehen, sich um etwas im 
Kreise herumbewegen, etwas umschlies- 
scn, umgeben, tamüschin küreleksaen (Zau- 
• berer-Kreis, von Zauberern gebildeter 
Kreis) 36, 13. 

3> 

'^ J sich umgeben lassen , sich umgeben , om- 
< j geben sein von etwas. 36, 14; 43, 4; 48, 7. 

jS^ (wahrsch. tib. äi^^aw gar-tnä) Stein. 

^ y Steinplatte. 11, 16; 38, 3; 42, 10. , 



sich umwenden , sich hin und her wälzen. 
24, 4. 

Q> ankommen , anlangen , gelangen 6, 3. 6. 8 
^ 17, 2. 9. 11; 20, 17; 2.% 3. 10; 27, 4. 11 ff. 
zu etwas gelangen, kommen (mit Dativ) = 
es erlangen 34, 7; 46, 16. ausreichen, ge- 
wachsen sein für 7 , 6 ; reichen bis 22 , 14. 
16. llmfl^ iikükiit kürtachi bäküi dU = B\B er 
auf dem Punkte stand zu sterben 38, 17 
(synonym „beinahe, fast"). Ebenso ükükiU 
kürtachi bükiii taaktu 45, 5. Ähnlich 21, 1; 
2G, 16; 17, 17. harin kürküi taakin (auf dem 
Punkte, sie zu fangen) 4, 3. 

^ gelangen oder zukommen lassen =s brin- 
^ gen , überbringen 3,7; leisten , gewähren 
Y 8, 6; 23, C; oron du (auf den Thron, zur 
Regierung bringen) 24, 4. 

Begleiter, Führer, Geleite. 27, 10. 



hinbringen lassen, begleiten lassen, gelei- 
\l ten lassen. 27, 9. 10. 



183 



1) erreichen, gelangen zn etwa«, erlangen, 
erhalten, finden 24, 3; 2) rühren, anrühren, 
berühren; 3) fühlen, empfinden 35, 14. 

(bis man gelangt) bis. ehdlgadu kUrtele (bis 
zur Thüre) 46, 19; üdachär kllrtele (bis 
znr Spitze) 11, 12. 34, 13. 

a> ^ morsch (eine mongolische Hdschr. hat 



r 

4 



r. 






dafür). 15, 12. 14. 



führen, leiten, geleiten, mitnehmen. 3, 10. 
19; 18, 9. 11; 25, 19; 35, 6; 43, 12 ff. 



b sich bewegen, sich rühren. 15, 1. 14. 



t 



Darm, Fell, Schlauch 18, 6; Blase 43, 10. 
15; 44, 5. 

im Schlauch befindlich. 18, 6. 



^ Wohlgerüche, Räucherwerk. U, 13. 16. 



Hals. 26, 1; 37, 4; 38, 5; 44, 12. 



(so viel wie 3 ) Kraft. 7, 6. 

schwer, schwierig, mühselig. 41, 6. 

Kraft, Stärke, Macht. 21, 6; 47, 5. Oft ver-, 
bundeUcj^ ^ übernatürliche, wunderbare 

Kraft, Macht, Machtfülle, Macht und Glanz, 
Pracht. 18, 18 ; 25, 8 ; 27, 14 ; 32, 15 ; .J4, 19 ff. 

wünschen, Lust haben, wollen, verlangen 
20, 6; 28, 12. 15; 29, 2; sich sehnen nach 
jemanden 31, 10. 

^ (Plur. ^) Kind; Junges. 10, 9. 13; 44, 12. 

13. 15. 18. 

o) Todter, Leichnam. Leiche. 5, 1«; 16, 2. 
% 12; 25, 4; 35, 9; 38. 8; 39, 2 ff. aiddh-kdr 
S. aiddhi. 



= ^ nachjagen. 18, 16. 






der arme! der ärmste! 8, 17; 12, 12; 13, 
13. arm, bedauemswerth 26, 19. 



Blasebalg. 29, 10. 16. 

mit dem Blasebalg blasen, anblasen, an- 
fachen. 29, 10. 



* = ga, go, gu. 



i 



P Unglück, Leiden. Verbunden 
10. 11; 23, 8. 



^4* 20, 




sich wundern, sich verwundern ; mit Ver- 
wunderung anschauen, anstaunen. 6, 15. 
16; 7, 13; 17, 1 ; 26, 17; 27, 8; 45, 16. 

Wunder; wunderbar, merkwürdig. 3, 3; 
6, 11; 27,3. 6; 35, 16. 17. 



o-i O'. 



wunderbar, wundervoll , erstaunlich, 
^T ^T merkwürdig. 3, 16; 7, 9; 26, 18; 45, 17. 



t\ Erstaunen, Verwunderung, Wunder. 21, 6. 



^ in Bewegung gerathen. 26, 10. 



"1 Schwein. 6, 18; 19, 12. 13. 15 ff. 



; 6, 19; 21, 1; 26, 



,i einzig, allein. 4, 13. 14; 
i 13; 39,9. 12; 43, 18 ff. 



nur ein einziger. 13, 17. 



**!, Feuer. 12, 7. 10. 11. 17; 29, 12. 13. 15 ff. 
»J Hand. 12, 11; 17, 10; 21, 9 ff. gartu 



% 



oroc/tu (in jemandes Hände fallen) 3, 19. 
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(skr. TT^ gar^ida) der Wundervogel Ga- 
ruda(8. BöhtlingkSaii8kr.Wb.II,694). 
7, 10. 

herauskommen, herausgehen 40, 4; 45, 
10; 47, 17 ff. Hiiufig ^ar/«<?Ai ireiä heraus- 
kommen, heraus-, hervortreten 6, 10; 
11, 18; 26, 18; 35, 6; 40, 16; 41, 4 ff.; 
gartscM odchu fort-, hinaus-, herausgehen 
16, 18; 37, 19; 38, 14; 41, 12 ff. hinaus- 
gehen 15, 1 ff. hinausgehen = hinauf-, 
emportreten 7, 15; 18^4; 29, 14 ff. her- 
aus-, hervorkommen = hervordringen (von 

der Stimme) 32, 1 ; 35, 8 (s. auch unter^ ). 

heraus-, hervorkommen = zum Vorschein 
kommen, sich zeigen 7, 7; 11, 5; 20, 1; 
28, 11 ff. herauskommen = los-, wegkom- 
men 3, 13; 21; 17; 26, 18 ff. entgehen, ent- 
rinnen, sich entziehen 20, 14. passiren, 
übersetzen (Fluss) 47, 5. 

herauskommen lassen, hervorziehen 8, 11; 
herausziehen 16 , 5 ; 45 , 9 ; herausnehmen 
4, 12; herausbringen 46, 19; 47, 1; her- 
ausfuhren 31, 8; ausführen = mitnehmen 
23, 9; herausstrecken, sehen lassen 19, 
7; zum Vorschein bringen, herbeischaffen 
28, 12. 15; hervorbrechen lassen (Thranen) 
22, 18; fortgehen lassen, entlassen 23, 11. 
— gargadacUi orkicUu hinauswerfen 10, 8; 
gargadschi talbichu hinaussetzen 26, 9; 
gargadtchi ökü hinaufreichen 16, 6. 



mit einer Hand 
15, 17, 




grob-, hartfäustig 



übersetzen (über einen Fluss) 47, 5 ; her- 
auskommen (aus dem Wasser) 45, 12. 

aussen, draussen, ausserhalb 46, 15; hin- 
aus 10, 8; gadana garchu herauskommen 
6, 9; 26, 9. Postposition: ausserhalb, 
draussen vor. borodum gadana (ausserhalb 
des Teiches, vor den Teich heraus) 26, 9 • 
ehdlgain gadana (draussen hinter dem Thor) 
21, 12; 31, 7; chadain gadana (draussen 
vor dem Fels) 4, b\gerhi gadana (vor das 
Hausj 40, 2. Mit dem Genetiv von Perso- 
nen: vor der Behausung, vor die 
T h ti r e U. dgl. jelbiUcUini gadana (vor die 
Wohnung der Zauberer) 3, 13; öwögünt 
gadana (vor des Alten Behausung, Thürc) 
40, 4. 39, 11; arscftin gadana (vor des 
Einsiedlers Grotte) 26, 13; iehumnuschin 



gadana (vor die Schumnu-Pfort«) 17, 8. 11. 
— gadana et$e : abdurain gadana eise (von 
ausserhalb des Kastens, an der Außen- 
seite des Kastens, aussen am Kasten) 45^6. 

1 aussen, hinaus, nach aussen 34, 12; weg 
4, 10; gadaktchi garchu hinausgehen 13, 
i 5 4; 18, 8; 46, 19. 

aussen, auswendig, draussen, der äossere, 
auswärtige 3, 1 ; 19, 10; 43, 2. 3. 



o 
r. 



l 



aussen, ausserhalb, von aussen, von (auf, 
nach) der Aussenseite; das Äussere, der 
Rand. 33, 5; 36, 13. 

1) Erde, Boden, Erdboden 8,3; 16,10; 
19, 17; 28, 18; 29, 6; 33,9; 41,9. 2) Ort, 
Gegend, Land 10, 17; 29, 6; 44, 11 ff 
Platz 11, 1; 12, 7. 3) Strecke, Weg 32, 
9; Raum, Entfernung 35, 1; 36, 8; 39, 
8 (= weit). Locativ: gaaara. ötoörö gasara 
(in ein anderes Land) 29, 5 ; m'ge berein 
gasara (in der Entfernung einer Meile, eine 
Meile weit) 3, 6 ; 5, 2 ; ijmi nigen gasara (in 
der und der Entfernung) 7, 5. 

Schmerz, Kummer, Trauer 25, 3. 19. 



V wehklagen 21, 1. 

» 

\g bitter, herb; das Herbe, der Kummer 26, 
17; 27, 12. 



^- traurig, betrübt sein, trauern, sich bctrft- 
J ben 8, 3; 9, 13. 16; 26, 14. 16 ; 31, 17; 
r: 35, 13; 36, 5 ff. 



t 




Fluss 4, 3; 5, 2. 4; 6, 5. 13 fl. 



Stiefel, Schuhe 10, 16. 18; 32, 1. 3. 



oi" schön, reizend, entzückend 7, 9; 16, 19. 
: Verbunden : 

reizend schön, wunderschön 6, 9; 
7, 5; 10, 6; 11, 17; 20, 15; 34, 
19 ff. 
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' echOn, roiseDd (Adverb) 11, 14. 



' eraturt, steif. Dnbeweglich si 
Gombojew) 3S, 3. 



l 



bitten, verUngen, erbitten 20, ii ; 24, iB. 



y Hebl: Kucbcn, Gebück. 6,8. 13. lO; 34, 
IT; 36, 11; 37, I. 2 ff. -i = ^ 42, 1». 

3 daeselbe. 3S, 10. 

A drei 10, IS; 13,8; 16, 7. II. 12; 44, 11 ff. 

P dreimal 91, 16; 22, 1; 30, IT. 



> alle drei 11, 8; 16, ö. S; 39, lT;46,{i£ 



, Drabt, drfihtig; dreidrShtiges Seil, 
^ Strick. 5, e. 14. 



, in Verwirrung, Verlegenheit geratbcn, sein 
Ansebcn verlieren. 3, 16. 



i: 



Oberacbenkel, Eintertheil (bei Thieren). 



(gewObnlich sonst 4^) arm, Bettler. Wicht 



^ = g^t ffl» ff^ 

leaohten, glänzen, hell werden 36, 1 
> 46, l. 



* erleuchten. 3, 1. 



; der Erleuchter (Civilisator) 34, 18. 



rplOtilich, auf einmal 12, tO; 17, 13; 32, 
6; 41, 4 ff. 

fmit dem Kopfnicken (als Zeichen dcrZn- 
Stimmung) 5, 18; den Kopf hin und her 
I bewegen 31, 16. 

$ sagen 32, 6. schallen 89, 7. 

f Glanz. Strahl, Lichtscbcin. Antlitz; Herz, 
Seele, Inneres (von hüben Personen), ^«jc» 
I dSn (in seinem Innern) 4, 5; gegen Jen (in 
seinem Herzen) 44, 4. hell, glünzend, 
strahlend 35, 4. 

f*^ mit lichtem, hellem Verstand 43, 

■^ 1) Übel, Unrecht; 2) Fehler, Mangel 12. 
"■ 2; 3) Vergeben, Schuld 38, 18; 4) Un- 
glück 46, 3; 5) Leid, Nachtbeil 15, 16. 18. 



schuld-, fehlerlos 48, 13 ; ohne Leid, ohne 
> Nachtheil IS, le. 



ohne allen SchadeD. 7, 7. 



' 37, 16 ff. Familie. Gemach, Zimmer II, 
13;3ö, 6; 41, 1. 3.7; 43, I5i46, 7. 8. id^ni 
ger (Essens - Gemach = Küche) 43, 13. 
jsaii_i;i^i'Rjfe>-{^c1iHtzkamuer)45, 2. tehouSn 
jw^VogclbauB) 1 , 17; 12, U Vogelküfig 
31, I 2. Häufig Locativ:7CTYazu Hanse, 
zur Gcbauaung im Gemache. 10, 6; 16, 
15; 87, 18; gerta ef« (ans dem Gemache 
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f 



weg) 45 , 2. gsirtSn in, nach seinem Hans, 
nach Haus 6, 12; 10, 4. 8; 20, 7; 23, 4; 
25, 15; 32, 3. 5 J0f. 

Hausherr, Haus-, Familienvater, 
Familienhaupt 30, 4 ; 35, 2. Gemahl 
11, 19; 12, 4. 16. 

^ mit einem Haus versehen, ein Haus 
A habend; der zum Haus, zur Familie 
: Gehörende. 

der Vogelhaus-Mann. 31, 16. 18. 19; 
32, 1. 5. 8. 



die Hauslcüte, Hausgenossen, Fami- 
lienglieder 37, 16. 17. 8. S. 130. 



Glanz, Schein, Schimmer, Lichtstrahl 17, 
5. 6; 24, 1. 2 flf.; 45, 11. 




- auch ^ (37, 13; 41, 1) Frau, Gattin, Ge- 



f 



mahlin. 18, 2. 6. 10; 20, 6. 7. 9 J0f. — gergei 
(du) abchu (zur Frau nehmen) 35, 1 ; 37, 11. 
gergei dil ökii (zur Frau geben) 27, 9. 







s. S. 130. 



die Hausleute, Hausgenossen (Plural von 

fzu Hause, oder jj der zu einer Fa- 
milie gehört). 37, 16. 17. s. S. 130. 

(^"^Hinterhaupt) mit Bewegung des Hin- 
terhauptes aufschauen, den Kopf aufwärts 
bewegen = jemanden zuwinken, auf ihn 
* deuten, um ihn zu etwas aufzufordern. 5, 
18; 17, 19. 

~ schmelzen 36, 9. 



ip 



^ Kette, Fessel, Band 17, 14; 18, 16. 



leuchtend, glänzend. 46, 7. 



funkeln, Funken sprühen. 17, 15. 



8. 



fürchten. -27, 13. 



treten lassen, d. i. durch Tritte Spuren 
machen. 15. 4. 



laufen 13, 3; 37, 3; 47, 11; >| Läufer. 



der Läufer ringsum, der Kreis- 
läufer 28, 13 flf. 




im Nachlaufen, indem es nach- 
lief 18, 17. 



Kirsche, Kirschkern, Kirschbaum. 16, 10. 



11. 12. 



ausschütteln (Sack). 29, 15. 



mit Fäusten schlagen 15, 1 ; 44, 15. 16. 



1 



Dieses räthselhafte Wort kommt vor 4, 5; 
4, 7 ; 5, 9. Als Synonymon steht 4, 4 

f der Beruhiger, und im Petrop, arnttgü- 
\) laiig edlcktschit der Glück GenicBsende. 
j An der Stelle 4, 5 ist^im Petrttp. bloss 
eh(nla ; bei 4, 7 hat Petrop. bloss kilndöi 
(Höhle); bei 5, 9 wieder amugülang 
edlektschi chadain kündüi. Gab. hat bci 
4, 5. 7 nUkerif bei 6, 9 ehada jin ger. 
Wäre unsere Vermuthung über horo- 
dun richtig, so könnte man versucht 
sein, auch hier an ein slawisches 
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Wort zu denken; es liesse 'sich allenfalls 
(poloniBirend)^o/a6^«c^' denken „Tauben- 
fei 8« wegen kägiUdse/urgünö (Taube). 
Dann wäre kalm. golomttehi zu lesen. 



= ki flf (}^ Fremdwörtern), 



= 3 7, 15. 18; 8, 1. 12. 14. 16. 



(skr. TPi garbha, kalm. -n^) Qarbha als 

Beiwort des Nägärguna. Es bedeutet 
„Mutterleib, Leibesfrucht, Blumenkelch^. 
Wird den Namen beigefügt (s. W a s s i 1 j e w 
S. 267). 3, 1 ; 5, 12. 

^ 8. ^ 32, U. 18. 19; 33, 3. 12; 34, 6. 

t 

2 tib. 3^*3^* kwn-akjong, spr. kun-ttehong 
allschtitzend, daher in der 8. Erzählung 



J 



^ (32, 13)und Jp'i>^(32, 16; 33, 

17; übersetzt. 32, 19; 33, Z ,,U, 11, N.pr\ 
ö tib. 3^*5^' kun-anang allerleuchtend (kal- 



f 



% 



i mükisch sonst oft umschrieben ^ dj ) 

23, 19 ; 32, 12; 34, 11. N,pr, ± 

2i tib. 3^'^^' hun-amon allwünschend (da- 

^ her im Petrop. -C »^ ^ umschrieben). 
N.pr. 32, 12. 

^ (tib. ^ Mu ; ob vom chines. he hing ? 

* sanskr. naga; 8. B ö h 1 1. IV. 90 — 98) 
Drache, Schlange, Schlangendämon 40, 
16. klut'n keid 4:5, 13 und ii;/t//n ordu char- 
acht 48, 2 Drachcnpalast (herrlicher, 

glänzender Palast). Plur. ]^ 26, 9. 14. 
18 ;27, l,und -^, Acc. -^L26, 6. Mongo- 

lisirender Genetiv : -^ 1* DraChenfirosch 
9.6. C^ 



^ das tib. 1^*1* (gtor-ma), Strenopfer = 

\ 

**• -i^ 11, 2, die Teigfigur des Streuopfers. 



€ 




(tib. ^I8'I8'3 9)^ >«) Edelstein, orientali- 
scher Jade, Türkis, Smaragd, Edelstein 
Gju (Ugju;; Talisman (s. Schmidt zu 
Saanang ^'^aefaen S. 382, 36. Kow. Chrest 
I. 383). 19, 3. 4; 35, 11. 18; 39, 13; 40, 6. 
7. 9. 15. 18. 19; 43, 9. 16. 18; 44, 4. 
Verbunden gju erdeni 10, 3; 19, 1. 8; 43, 
16. gju aandamani 43, 5; gju aandamani 
erdeni 19, 5. 

Edelstein enthaltend (bergend) 19, 19. 




tl = m. 

der folgende Tag; des andern Tags, Tags 
darauf; des andern Morgens ; morgen, mor- 
gig. 11, 1. 6; 12, 3. 6. 7. 8; 17, 3; 20, 9; 
21, 5; 24, 12. 14; 31, 6; 39, 14 flf. 

poatridie eiua diei. 12, 2. 12; 15, 2. 

4. 6; 19, 5; 30, 11. 12 ff. Häufig mano^ar 
inu 17, 3; 24, 17; 28, 9; 29, 6; 37, 14; 40, 
12; 42, 7; 44, 3 J0f. managdr aaöni mor- 
gen Nacht 46, 11. 

.^ (Genetiv und Accusativ Pluralis ; Possessi- 

. vum, zu ^ wir) unser, uns. 3, 9; 9, 9; 17, 

3; 42, 6. 13 ff. 

•^ (auch ^ geschrieben 47, 14; skr. hImI 

mant) Edelstein. Oft verbunden mani erdeni 
45, 18. 19; 47,3.4. 

Stirne. 17, 5. 6. 



? 



menschenfressende Dämonen nach Art 
der inilischen Kakschasas , Vampire. 20, 
19; 21, 10; 22, 13. 17; 23, 5. 12. 



j1 (skr. HUv^c^ mnndala) magischer Kreis, 

"j^ Zauborkreis. (S. Wassiljew S. 184, 186, 

s 193). 36, 13. 

: 1 sich ausbreiten lassen , beitragen oder 

^ mitwirken zur Ausbreitung, Vergrösse- » 

^•.^ rung 9, II; 35, 19 {ehän oron des Rei- 

y ches); aufgehen lassen, sich ausbreiten 
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lassen (vom Mondlicht) 24, 19; 36, 8. 
16; 41, 12. 

seidene Behänge, Hängestoffe, flatternde 
oj^ Fahnen u. dgl. 41, 18. 19. 

.|^ Fleisch 14, 13. 15. 16; 20, 6. 8; 23, 2; 
i 28, 11 ff. Wildpret 16, 16. 

loben, preisen; prägnant: preisend an- 
«1 nehmen, freudig ausführen 4, 16. 

^|1 gewiss, wahrhaftig, wahr, zuverlässig, 
^ sicherlich. 3, 1; 16, 11; 24, 12. 14; 26, 14; 
• 29, 13; 34, 7 ff. 



j) Vieh. 13, 17; 16, 17. 



Mütze. 10, 10. 11. 12. 14. 18; 18, 10; 
43, 14. 19 ff. 



Mütze. 11, 11; 12, 10; 28, 6. 7. 



vieh-, herdenreich, herdenbesitzend. 18, ö. 

graben, aushöhlen, eine Öffnung machen; 
durchwühlen, umwühlen. 7, 6; 33, 9. 13; 
39, 16; 40, 14; 46, 18 ff. 

^ Massang. X. pr.3. p:rzählung. Schiefner 

J setzt es = tib. »^'^V (ma-ttangj nicht 

: ganz, unvollständig, verstümmelt, und 

die« eine Übersetzung aus »kr. T^shH 

(vikalaj verstümmelt. Im Gab. wiederholt 

tvguf changschyar (Kalbsgesicht;. 

^ selu*. 4, 13. 14; 7, 12. 16; 12, 13. 16; 
S 13, 18; 17, 7; 30, 7 ff. 

V ^Skr. T^ maha, hI^'U mahüa, Tib. »/'y 
^ ma-he) Büffel 3Q, 4. 5. 9. 11. 



%^i 



1. gesund und glücklich 42, I. Ge- 



sich abstumpfen, schwach werden, die 
Besinnung verlieren 28, 9. 



i 



gesund, Gesundheit 34, 2. 

Jl jj nach jemandes Befinden sich 
^ <v) kundigen 41, 15. 



t 
t 



^i^'c wohnlicher Omss: wtendd ntaugä- 
\^ lang u6 (leb* wohl!) 9, 14; 24, 15. 
ß sei willkommen 42, 3. 



Frosch. 9, 6. 7 £; 47, 14. 



er- 



weise, ein Weiser. 3, 3. 



wie (nachgesetzt), ene metü wie dieser = 
ein solcher, derartiger, folgender; ene 
m-f/ä »rhou)6n (ein solcher Vogel) 7, 13; 
ene tnetii kämän (ein solcher Mann) 23, 4; 
38, 11. ene metU arga (ein solches, folgen- 
des Mittel] 29, 14. Als Neutrum ffiitfflMtfa wie 
dieses = so; ene rneüi gaiehamsckiktai rso 
wunderbar) 45, 17;, 4, 6; 13, 6; 20, 7. so 
etwas 33, 3 ; auf diese, auf folgende Weise 
38, lö ff. Dasselbe bedeutet tere metü; tere 
metä alija (so unsinnig) 44, 8 ; tere metü ^ 
gUssu (wenn das so ist) 27, 2; 31, 1; 35, 4; 
tere metii ere em^ (ein solcher Mann und 

Frau) 23, 14; tere metü oron 43, 3. uridaU 
metü, (wie das vorige Mal, wie früher, wie 
biHher) 12. 13; 13, 16; 15, 5; 30, 12. 13 £ 
tiridu metü 34, 9; 37, 9. — wie = gleich- 
sam wie, gleich als ob (entsprechend 
dem griech. di;), das Anscheinende 
bezeichnend: medekfl metü bui (wie zum 
Wissen = \vie wenn er etwas wüsste) 
21, 10. saöchu metü (wie zum Sitzen ein- 
gerichtet^ als sollte man sich darauf 
setzen) 11, 12. örö ebedkil m^ü bui tarki 
(du siehst aus wie von tiefem Mitleid 
gerührt) 2ö, 6. ümiUanJesaen metü (gleich- 
sam als hätte er die Mütze sich aufge- 
setzt; 18, 16. unukasan metü (wie ein Rei- 
ter, wie zum Reiten) 21, 18. Das zur Täu- 
schung Vorgegebene bezeichnend : 
olan mör metii (viele Spuren wie von 
Rindertritteu) 15, 13. — wie = sobald 
als (tat, tttj: üstiin unakesan metü (wie 
die Ilaare abgefalleir waren) 46, 13. — 
Einem Infinitiv angefügt bildet metü gleich- 
sam Adjective. Häufig so ajochu metü 
(wie zum Fürchten) fürchterlich 5, 2; 
16, 2; 22, 1. 17; 29. 4; 36, 11. 13; 38, 2 ff. 
gaschodachu metii betrübend 36, 5. ün^m- 
Brh'kiii metü glaubhaft {me zum Glauben) 
38, 16. nkuchi üaekü metü (sehr schön 
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uinaphon, scbrm nuBBfhcni] i T, IS; 8, 
15. — Kndlich die Ver^teichuD^ dupppit 
uugedrücktc tar — meiü siehe unter ktr. 
l1 «iMen 8, 8; 9, 18; 10, 2 ff. kennen 1er- 
i ata: mnlttei ich hübe kennen gelernte 
7 ich weiss fnovi, tßoj 12, 1. 2; 33, 9 ff. 
Ebenso 'HfUiutn iui (weiss) 32, 19; 38, 
li>. ycntehen 10, 2; 17, 12; 19, 8; HC, 
7 ff. erkennen 3, 9. l.j; 7, 5; 22, 2 ff. 
bemerken 26, 9. erfahren 8, 8; 9-1, 17. 
enlaelieiJcn. erniessen, beurtlieilen r diiin 
BiBär jfa uitd« (dsis entsclieide der ("bin 
«eiber, diis UbcrliiBso ich dem Chan) 20, 
12; jy'u ;V Uiaörön mede nieu FiileUlein 
betraclite <än aIb dein, du magst durlilier 
Tetfagen, ich ÜberlusBc, stelle ihn dir 
inr Vernigung) 41, i. — »ledtiüi als Par- 
ticip: jV-ma iilü maldtüi (nichts wisscDil) 
47, 8. — medekuten mini tere i"> idas iflt 
mein WisBcn, das hübe ich gar wohl er- 



^k- 



kannt; 20, 
3 Wiasen, Kunde, Kenntniss; 

los, unkundig, ohne Kenntnis», ungewisB, 
man kann nicht uiBsen. 11,4; 1.5, S; 21, 7. 

>■ Schwert, schueiden des Instrument. 22,17. 
^ Katze. JG, 9. U. IS. 

■er, mein iPossessivf- 



-^ ^Gon. zn ^ ) 
X 3, 12. 14. 19 tr. 



' tausend. 4, 18. 

I Pferd 3, 10. II. 19. 1.1. M. U<. IC. 17. 19; 

. 14, 17; IS, 9. 11. 14. 16. 17 ff.; 4" 1 ein 

niKürlicliCH Bcflürfniss befriedigen 19, 1. 

I mit einerarfurdversehun, beritten. Plural; 



:, 6. 7. 11. 




l.'i; 6,3.4; 7,3; 11, 
, 5 ff. Holz 7, 10; 19, 
13; 22, 10. Gehülz 10, lü. vom Scheiter- 
haufen 33, .i. Pfahl 38, 17; 39. 4. hölzern 
7, lö. 18; 8, I. U. li; 15, 13. IG. IM; 40, 8. 



Holzkünstler, e, 2; 7, 10; 8, 13; 32, 14. 

18 ff. 

I arhlecht, bOsc, übel, verderblich, schüd- 
' lieh. 5, 7; 16, I. 7. 8; 2n, 9; 3.^, 6; 29,8; 

33, 3. 8. — einer aus der niedern Clasae 

9, 7. — Leid, übles 13, U. 

I Behlimni, achleeht, elend, nichtswürdig. 



II 



gcistes Bell wach, blödsinnig. SO, 9. 



abgemagert, cntkrSIlet, erschöpft t 
schwach, krank sein. 12, 14. 



das Bewnsstsein, die Besinnung verlieren, 
geistesverwirrt werden. 27, 13, 



ä* ab-, um-, zerdrehen. 15, 14. 17. 

fl Weg, Pfad, Spur 14, 17; 1.% 2. 3; 17, II ; 

7 .14, 8. odeAui fflör (der c-inzu seil lasen de 
Weg, der Weg, den ich einzu«chlagi>n 
habe)*, 19. Ebenso >i!/rA"/ mür der zu 
durchwandernde Weg, der Weg, auf dem 
er wanderte) 44, ij. märtu unterwegs äö, 



- der Spur folgen. I6, 2. 

1 wahr 22, ,T;.wirklich 13, 3; wahrlich, allor- 
dings, in der Tliat 41, 16; ma^ad m«« 
(walu-hatlig und wirklieli) 2li, 1 4. — mUn me 
eben dieser, gerade dieser, deraelbe, der 
nämliche 3, 14; lufin (irrB eben jener, g<>rade 
jener, deraelbe, der nämliche 24, 17; 30, 16. 

Hnss. 7, 2; 43, 3. 

1 sich verneigen, aich vcrbengen, seine Vcr- 
> ehrung bezeigen (i:fa;*vvtli). .1, S; 19, II ; 
p 22, I8;a6, I9;39, 17 ; 40, 3. 
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/ 



einander, sich gegenseitig stosscn (mit 
den Hörnern). 36, lü. 



^ = 1. 

gewiss, sicherlich. 37, 14. 

Secmuschel; von Scemuschel, Perlmutter. 
4, 17; 30, 6; 31, 13. 



Manlthier. 15, 5; 42, 2. 



"? B. "? . Plural : mongplisircnd 



i^ 



Dra- 



i 



chenfursten, Fürsten der Schlangendämo- 
nen (Qeda) 25, 9. 

^ Postposition : mit, zusammen mit. 7, 
^ 16; 15, 12; 27, 13. 14; 31, 9; 36, 7; 48, 

r 2 7. 17 ff. 

^ = r. 

-^ (skr. TT^TH räkiaa) Rakschasas, böse, den 

^ Menschen feindliche Dämonen 20, 19. Vgl. 
^ Schmidt zu ^Ssanang Saetaen S. 354, 25. 

>(tib. X,^'^'' ras'pa Schmidt Wb. 642 a) 
„ein in Baum wollen zeug Gekleideter **, also 
: ärmlich gekleidet, „Bettler*^ (Bergmann). 
In der Gab. Hdschr. wörtlich übersetzt: 



4, 5. 7. 9. II. 




-^ ri ra phad, mystische Formel. 5, 6. 

<>= t. 

^ ihr. 8, 6; 10, 10 ff. 

X 

teuer. Genetiv und Possessivum ; Accusa- 
tiv: euch. 10, 13. 18; 16, 15 ff. 

1) öffnen 10, 11; 26, Iß; 30, 6; 31, 8. 10. 

2) eröffnen = verkünden, wahrsagen 19, 
13. 3) ausziehen (Kleid) 43, 14. 



in Erfahrung bringen, erfahren. 31, 1. 



einen Eid leisten, ein Gelübde ablegen, 
schwören, geloben, versprechen, fest- 
: ^ setzen, bestimmen. 33, 9. 




wunderbar, wundervoll. 3, 3. 



^ (so viel als ^ ) anlegen, ansetzen. 14, 14. 

Opfer, Opfergabe; Verehrung, Ehrenbe- 
^ zeigung 22, 19. Verbunden: 

Opfer. 39, 13. 17. 

mnf. 19, 12. 13. 

-f erschöpft, entkräftet, herabgekommen 
i Ctak ho/öd) 26, 16. 

-f opfern ; ehren , Verehrung bezeigen, Hul- 

Cdigung darbringen, huldigen 26, 19; durch 
Opfer geneigt machen, versöhnen, be- 
schwichtigen 25, 9; 26, 6; bewirthen 
11, 19. 

^ Opfer, Opfergabe 35, 9; 39, 15. Vcrbun- 
: den ^ i> Opfer. 39, 13. 17. 



*j 




j- Opfertisch, Altar. 35, 11. 



(der die Opfergaben in Empfi 
nehmende Geistliche. 24, 18. 



ang 



>Jj ver-, zustopfen, vermachen (Loch, Öff- 
nung). 25, 15. 



I 



Huhn, Hühner. 4, 10. 11. 



Siegel, Petschaft. 34, 6. 
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i 



Steppe, Ebene, FUir; Seite, Gegend. 18, 
12; 19, 5. 19; 24, 19; 28, 4. 5. 6; 40, 9; 
45, 13. 16 ff. 

die Form eines Genind. Präs. mit der Be-' 
deutnng: während, indem, bis, 
unter, itötala (indem er sass) 11, 15. 15, 
7 ff. jabutala (während er wand'v^rte) 14, T. 
8; :i9, 1 ff. uöni doüstala (bis die Nacht zu 
£nde war) 36, 1. chanta/a (bis zur Genüge) 
42,7. aleUtratcUalb, 1. 15. rhadatala 17, 14. 
Bchurkiratala (rauschend, unter Hauschen; 
11, 16. changginatala (klirr(Mid, unter Klir- 
ren) 17, 14. tsurkiratala (lieulend) 10, 15. 
U. 8. W. 

1) legen, hinlegen, niederlegen 18, 6; 35, 
12; 40, 9; 46, 6. niedersetzen 41, 1. hin- 
stellen 25, 16. anlegen, ansetzen (Leiter) 
11, 11. niederlegen = ablegen (Kleid) 
35, 5. ial6ik88dr = taldik88an Jer (indem er 
ansetzte) 11, 11. — 2) lassen, zurücklas- 
sen 40, 18. verlassen 31, 8. 10. los-, frei- 
lassen 44, 13. 16. 18; 45, 6. — 3) Bchibidachi 
talbichu los-, abschiessen 14, 8. 

befreien lassen, jemandes Befreiung, Los- 
lassung veranlassen. 44, 15. 

gekochte und gesäuerte Milch. 14,* 13. 15. 
16. 18. 11); ir», 6. 

Getreide; Getreidefeld, Acker. 9, 7; 41, 
13; 43, 3. 



ickerland. 44, il. 




eidarbeit. 18, 3. 



Acker, Feld, Grund. 33, 7. 10. 12; 34, 10. 



Ackersmann, Landmann. 25, 8; 41, 13. 



säen, pflanzen, pflügen, ackern, bearbei- 
ten. 41, 13, 



% Gchini. 17, 13. 



«: 



(skr. OTJtm dharant) Zauberspruch, Zau- 
ber-, Beschwörungs-, magische Formel, 
magische, mystische Worte (s. Wassiljew 
S. 193-200) 21, 11; 22, 7. 

mystische Zauberformeln, Zaubersprüche 
hersagen. 5, 4. 



<»> 



Zauberer. 36, 13. 18. 



r: 



Murmelthier. 18, 13. 



sich zerstreuen, auseinander gehen, sich 
trennen. 11, 6; 12, 2. 5; 33, 15. 

1) ziehen, reissen, zerren 15, 17; 17, 13; 
43, 17; 47, 3. herauf-, herausziehen 16, 
5. 7. — 2) den Bogen spannen 17, 5. 

'^ i das Wasser auf die Felder leiten, 
*-«* *i die Felder bewässern. 25, 9. 



^ beständig zerren. 45, 6. 



*: 



leidenschaftlich lieben, verliebt sein, sich 
verlieben, in Liebe ergeben, zugethan 
sein 8, 6; 26, 1. 7; 35, 2; 38, 4. sich 
begatten 14, 1. 

eine Verstärkungspartikel vor Verben. 

entzwei springen, entzwei brechend 
ab-, emporspringen. 38, 8. 




I 




abstossen, abschlagen. 38, 8. 



"^ J zerreissen, entzwei reissen. 15, 14. 

1) sich losreissen, sich loslösen 28, 8. 
tCMBvradschi unac/tu abfallen 46, 13. — 

2) unterbrochen werden, aufhören 81, 14. 

-^ Partikel zur Bezeichnung des Dativus und 

j Locativus possessivus der consonanti- 

schen Declination (ausser bei den auf n, 

l, m ausgehenden Wörtern) nach harten 
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Vocalen, z. B. aSn gartdn (in seiner linken 
Hand), bar6n gartdn (in seiner rechten 
Hand) 21.9. altichu tBoktdn (des Tödtens zu 
seiner Zeit = zur Zeit des Tödtens, als es 
getödtet werden sollte) 3, 18. modum ga- 
aartäti (an des Baumes seinem Platz = an 
der Stelle, wo der Baum stand) 7, 3. 

lieben. 35, l. 

^ Locativ-Stamm : in, an, zu; z. B. ^ zu 

Hause, im Gemach; zur Behausung. 10, 6; 
16, 15; 37, 18; 45, 2. 



i 




so, auf diese Weise, folgender Massen. 4, 
19; 12, 17; 31, 5; 33, 4. 

wenn das so ist, wenn dem so ist, unter 
diesen Umständen, in diesem Falle. Oft zu 
tibersetzen: nun 28, 14. 19; 29, 2 ff. nun 
da 6, 8; nun so 13, 8; 18, 9; 19, 10; 22, 9; 
24, 14; 44, 14; 46, 10 ff. nun denn 28, 1; 
32, 12; 36, 8 ff. wohlan 10, 12. 17; 27, 8. 
— Da sich dies so verhielt , unter jenen 
Umständen 42, 5. 

solcher, derartig. 4, 17; 7, U; 12, 15; 14, 
3; 22, 14; 48, 10 ff. 



^ Himmel 17, 14. Himmels-, Weltengeist, 
^ Gottheit; Geister, Genien (himmlische, 
irdische, gute und böse). 10, 1 1 ; 11,14; 17, 
1. 4; 31, 15. 17; 32,*1. 2. 4. 19 ff. 



^ u. ^ ^ Gc 




Götterreich , Götterhimmol, 
Himmel 17, l; 32, 15. 17; 
33, 1. 4; 34, 2. 3; 48, 4 ff. 







'^ Himmels-, Göttertochter, Prinzes- 
• sin. 6, 11. 18; 48,6. 




^ 2^ Himmels-, Göttersohn, Prinz. 11, 
s 17. 19; 12,3. 5. 16. 19. 



gleichen, gleichkommen, wetteifern. 48, 17. 



I 






untersuchen, prüfen, erproben, probiren, 
die Probe machen, auf die Probe stellen. 
11, 6; 15, 13; 29, 9; 38, 1. 

da, dort, daselbst, dahin, dorthin 6, 4; 
7, 15; 8, 17; 10, 9; H, 9. 10. 11; 16, 13 ff. 
tende (dort, dorthin = in der jenseitigen 
Welt, im Götterreich) 32, 15. — tende da 
=» damals, alsdann, nun, jetzt 8, 3; 18, 13. 
17; 20, 7 ff. — postpositionsartig: deretn 
tende (dort am, beim Kissen) 46, 11. 14. 
^ 1) von da, von dort 3, 13; 5, 4; 27, 3; 
^ 36, 1. 7; 36, 10. 11 ff. von dort (= von 

fder irdischen Welt) 32, 17; 33, 19. — 
2) von da an = darauf, hierauf, als- 
* dann, hernach, femer, weiter u. dgl., 
d a (im Nachsatz). Im Anfang des Satzes 
oft = einem milden „aber" 28, 5; 41, 
2 ff. „allein" 29, 3; 35, 3. 19; 43, 7; 
47, 17 ff. 

umfassen, umschlingen 47, 3. küdschün Sue 
tebertkä (jemanden um den Hals fallen, 
umarmen) 26, 1 ; 38, 5. 



sich umarmen 11, 18. hildaehün itae tehe- 
rtlduku (sich um den Hals fallen) 37, 5. 



fähren lassen, verzichten, aufgeben, ver- 
lieren. 24, 8. 10. 



gleich, Gleichheit. 23, 12. 



mongolisirend für -jL 28, 4. 



, mit einander streiten, zanken, kämpfen, 
sich um den Vorrang streiten (um etwad, 
A' mit Dativ). 10, 10. 16. mit jemanden O^gdJ 
3) 17, 2; 31, 15; 35, 11. 



4- 
1 






Zeichen, Kennzeichen, Beweis. 36, 2. 



^ s. J^.iretele (während des Gehens) 13, 

1C;*17, 18 ff. kürtflle (bis man gelangt = 
bin) 11, 12; 34, 13; 46, 19. eletele (bis zum 
Abnutzen) 32, 3. u. s. w. 
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aiiBBpannen, ausspreizen, aufknQpfen 38, 

17; 59, 4.8. S. 131. 

s 

^ jener, jene, jenes (dieser) 3, 16. 17. 19; 

^ 4, 7. 8. 14 ff. Sehr oft ähnlich wie Zdt, 

' ovro^ = dortig, iere gol (der Fluss dort) 9, 

6; 39, 9; 40, 7 ff. Gen., Acc. .^, Dat. u. 

Locstiv ^4. . 
% 



H 



wie dieser ^ solch, derartig, fol- 
gend. Als Neutrum: so, auf diese, 
* auf folgende Weise, in der Art. 23, 
14; 27, 2; 43, 3; 44, 8. 

Haupt, Kopf. 4, 17; lO, ll; ll, 3; 14, 3; 19, 
15 ff. der erste 8, 19. 



mit einem Kopf; 



r 14, 6. 




ochsenköpfig 




Kopf, Haupt. 3, 18; 4, 17; 5, 18. 
19; 9, 5; 10, U; 11, 3; 15, 19; 43, 
T 14. 18. 19 ff. der erste 8, 19. 



und dergleichen, und so weiter, und ande- 
res der Art, und andere derartige, kurz. 
Ein substantivirter Plural: Dinge der Art, 
entsprechend dem lat. cetera^ reliqna, 6, 1 ; 
7 7, 4; 11, 14; 12, 6; 14, 12; 16, 4; 22, 19; 
26, 19; 37, 19; 42, 2; 44, 18; 45, 10 ff. 



mit einem Kopf, einen Kopf habend. 



der Zauberer mit dem Schweins- 
kopf, der Schweinskopf - Zau- 
r^ bermeister. 20, 2; 21, 3; 23, 15. 



breite Strasse. 10, 15. 

a 

(Plural zu j^ ) diese. Neutrum : diese 
Dinge, dieses, 19, 13. Gen. u. Accus.« 

1,5; 39, 3. Dat. i, 5, 3. 




/ 




I 



Neutr. : dieses 20, 



% 




(Plural zu J ) diese 3, 16; 4, 7. 11; 5, 
3 ff. Neutr.: diese Dinge, dieses 42, 1. Ge- 

■ i 

netiv iy 5, 6; 41, 13; 43, 16. Accus. 

I ' 

ho» 11, 5-, 43, 10. haec 18, 10. D«t. ^ a 
6, 6. -^ ? 

ernähren, erziehen, heranbilden, heilen, 
curiren 25, 7. besorgen, seine Sorge wid- 
men 33, 18. 




Possessive Postposition : von — wog. 
von ihren Eltern weg 6, 2. 







ertragen, aushalten. 24, 11 ; 25, 18; 31, 16; 
34, 12; 44, 13. 18. 



unerträglich. 24, 6. 



^ Partikel zur Bezeichnung des Dativus und 

Locativus possessivus, z. B. -^ in, nach 

seinem Haus, in sein Haus, nach Haus. 
(Bei der consonan tischen Doclination, 
ausser nach n, l, t», nach weichen Voca- 
len; das nähere unter den). 6, 12; ip, 4. 
8; 20, 7; 23, 4; 27, 9 ff. 

solcher, derartig. 7, 9. 



\ den Sattel auflegen, satteln. 22, 11. 



i 



»: 



c j satteln lassen. 22, 1 1. 



<o 



qf Onomatopoietikon vom Schalle dos Fal- 
^ les : toh tok erschallen lassend 11, 17 ; vom 
'? Schalle des Schlages 29, 7. 

haften, haften bleiben. 15, 13. 



13 
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3* klopfen. 18, 15. 



r: 



H so eben. 10, 11. 

Topf. 15, 17. 

Name eines Vogels. 45, U, 



1 

i 



*l . amringen. 14, 19. 



i 



^ 



4> 



8. z^. holtolo (während (bis) es wird =» 

wahrend, bis) 3, 7. 11-, 13, 10 ff. orotolo 
(bis zum Eindringen) 17, 10. 

Kopf. 9, 19. 



aufhalten, hemmen, zurückhalten ; hängen 

■J> bleiben. 45, 5. 

s 



Seide, seiden. 11, 12. Verbunden: 
7 11, 13. 18; 42, 3. 9. 

i 



.f 



i 



i 



klar, deutlich, offenbar 39, 1. 



Fett, Öl, Butter. 13, 19; 14, 18; 18, 6; 20, 
6. 8; 23, 2; 33, 5. 11 ff. 



fett, mit Öl, mit Butter; 



Ol-, But- 



terkuchen, fettes Gebäck. 5, 8. 13. 16; 27, 
19; 32, 10 ff. 

4 treiben (das Vieh). 19, 4; 44, 19. 



rechnen, berechnen, zählen; achten, hoch- 
achten, schützen. 28, 2 ; 35, 18. 

um- etwas hemmgehen, umgehen, umrei- 
ten 22, 12; 31, 17. umkreisen 7, 13. 

um, um — herum, ringsum. 14, 17; 15, 10; 
43, 16. 

£ ^ zählen, rechnen 7, 5 ; 8 , 8. 9. erzählen 4, 
'^ 1\1, 8. 17; 12, 6; 20, 8; 27, 8; 39, 1; 40, 
3> 6 ff. 



*: 



t 



umringen lassen , umgeben lassen 29, 10 ; 
ringsum aufhäufen lassen 29, 16; 33, 6. 



Rechner, Rechenmeister. 6, 2; 7, 4; 8, 8. 



Backstein, Ziegelstein. 25, 15. 

Partikel zur Bezeichnung des Dativus und 
Locativus der consonantiBchen Declina- 
tion (ausser bei den auf n, 2, m ausgehen- 
den Wörtern) nach harten Vocalen. Siehe 
unter du. 



Bekanntmachung, Kundmachung, ErlatB, 
*»T Verordnung. 19, 6; 22, 4; 33, 11. 



-$ 



-jf Fahne. 36, 12; 41, 18. 



li Betrachtung, Beschaulichkeit, Contempla- 



i 



tion. 21, 5. 



Kalb. 18, 19; 14, 2. 



tuliula (indem man reicht = bis) 



16, 13. 

P Postposition mit dem Ctenetiv: wegen. 
^ ><!5ni /«ia wesshalb ? 11, 10; iSm tulada 

A desshalb, seinetwegen 26, i4\gfuintulada 
wegen eines Edelsteines 35, li. Es wird 

^ besonders mit Infinitiven, Partidpien und 
Adjectiven (die dann declinirbar sind und 
den Begriff „sein« involviren) verbunden 
und ist dann durch „weil, da, um «u« (bd 
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Infinitiven) zu übersetzen, idegen erikäin 
tulada (des Ünterhalt-Suchens wegen = 
um Unterhalt zu suchen) 6, 8; idSni ök'din 
tulada (um Speise zu reichen) 8, 2 ; tscMmai 
üteküin ttUada (um dich zu besuchen) 12, 
6 ; Üuschi iakichuin tulada (um die Drachen 
zubeschwichtigen) 25, 9; 26, 6; kdmün 
ülü orölchtän tulada (weil man Leute nicht 
einlässt) 8, 13; bi bolukssani tulada (ich 
wegen des Gewordenseins = weil ich ge- 
worden bin) 32, 2 — 3^ bt^e chalakssani 
tulada {weil der Köper versengt war) 12, 17; 
undäsauksaani tulada (weil er durstig war) 
28, 11; ttchi ürilksieni tulada (du wegen 
des Getragenhabens = weil du getragen 
hast) 48, 16; ta chojor sboi keksseni tula 
otMchilachuin ttUada irebei bi (weil ihr schön 
gehandelt habt, bin ich euch zu belohnen 
gekommen) 13, ö if . gju buin tulada (weil 
der Edelstein da war; bui als Infinitiv) 35, 
18; ker ögüleksaen metü buin tulada (weil es 
SO war, wie gesagt worden) 39, 3 ; ussun 
ügein tula (weil kein Wasser da war; ügei 
nicht sein als Infinitiv) 25, 1 ; nagatsu ügein 
tulada (weil kein mütterlicher Oheim da 
ist) 41, 10 ff. ödär urtuin tu/ada (der Tag 
des Langseins wegen = weil der Tag 
lang ist) 5, 16; 9, 4; gaaar choloin tulada 
(weil die Strecke weit ist) 32, 10; gat'cham- 
Bchiktuin tulada (weil er wundervoll war) 
6, 14; jeketn ttUada (weil es gross war) IG, 
12; ütschükeni tulada (weil sie gering ist) 
36, 6 u. 8. w. 



Sack. 24, 18;29, 1. 2. 15. 
gestaltet 15, 10 (Locativ). 




zum Sack 



•i reichen, ragen bis;^ bis 16, 13. 



Säule, Pfeiler. 31, 10. 



Huf, Klaue. 14, 17; 15, 3. 5. 



Länge, Grösse, Ausdehnung, Umfang. 



menschengross. 21, 11; 45, 4. 





^1, jeder. 13, 10; 14, 12; 15, 11. 



Reis. 46, 8.15.17; 




Reisbranutwein, 






i 



Arak 25, 16 ; 35, 6; 36, 9; 43, 9. 



Strahl 35, 4. 



^ gegenüber, vor, gegen, ünegem tu$8 dSre 
tokschidachi (er schlug von oben dem Fuchs 
gegenüber) 18, 15; chamartn tusa ired (er 
rückte an die Nase [des Bildes] heran, vor 
die Nase hin) 40, 1. 

Nutzen , Hilfe , Beistand , Wohlthat. tuaaa 
kiirgekä (Hilfe leisten, eine Wohlthat er- 
weisen) 8, 6 ; 23, 6 ; tuaaa bolchu (von Nutzen 
sein, nützen, helfen, hilireich werden) 21, 
2. 3. 



treffen, abduradu (auf den Kasten treffen) 
40, 15; teriün du (auf den Kopf treffen, 
herabfallen) 11,3; modun du (auf den Baum) 

11, 3. treffen, stossen, schlagen 38, 8. 
schiessen; aaumuri iufiaukaaan (Pfeilschuss) 
15, 2; 17, 10; 40, 15; aaumun tuaaukaaan 
chdn (der pfeilgetroffene Chan) 17, 12. 

stossen, treffen auf, begegnen, nige jeke 
chälgadu tuaaldd (indem er auf eine Haupt- 
strasse getroffen) 19, 15. 

die Absicht haben, beabsichtigen, auf dem 
Punkte sein, im Begriffe sein (stehen). Ver- 
bunden mit Gerund. Präs. 16, 17; 17, 8; 
37, 12; 46, 16 ff., oder mit dem substan- 
tivirten Infinitiv 14, 4; 27, 7. 

so, also, auf die Weise, demgemäss. 4, 9 ; 

12, 4; 19, 11; 23, 2; 31,3. 9; 33, 7; 45, 4; 
46, 12 ff. 



Kreise, Rundungen, runde Figuren machen. 
^i) 15, 5. 8. S. 124—12.5. 



vollständig, völlig, ganz, in Fülle 32, 17. 
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1) vollendet, vollkommen. 2) erfüllt (von), 
begabt, versehen, ausgestattet, ausge- 
rüstet {mit) =pr(ieditU8f instrucius, omatua. 
^ 43, 3; 47, 19; ehotolo hügüde tögüsaüksien 
(mit allen Vorzügen ausgestattet) 42, 14-, 
bi^'e bilder tögüstüksaen (an Wuchs und Ge- 
stalt vollkommen , mit vollkommener 
Schönheit ausgestattet) 35, 2. Sehr häufig 
wird verbunden : 

mit übernatürlicher Machtfülle aus- 
gestattet, in der Fülle der Macht 
und des Glanzes u. dgl. 18, 18; 
^ 34, 19 ff. 

beenden, vollenden, fertig machen, zurecht 
machen 18, 10; 19, 13; 20, 5. 

1) zu Ende sein, hisehilgachui bSn (mit sei- 
ner Betrachtung) 22, 7 ; fertig, bereit sein, 
taekifnegüd iögüsstach* amtii (die Ausrüstung 
ist fertig) 18, 10; abgethan sein , kerek iUü 
iögüsskU (damit ist die Sache nicht abge- 
than) 23, 7. 11. 2) vollendet, vollkommen 
sein ; erfüllt, begabt, versehen, ausgerüstet, 
ausgestattet sein, ed ag6ra$Bun tögüsstBchi 
(mit Reichthümem ausgestattet) 37, 12; 
ehotolo hügüde tögüsttschi (mit allem und 
jedem versehen, in allem vollkommen, ganz 
vollkommen) untadelhaft 41,8; in höchster 
Vollkommenheit 45, 18; 46, 5. 

Eisen, eisern. 15, 11. 16. 18; 17, 5. 14. 15; 
28, 18; 29, 6. 8. 9. 10. 13.16; 36, 9; 37,2; 
45, 4. 

s. Jj . bögütölö (indem man ist) 24, 3. 16 ; 44, 

16 if. ökiöfö 17,15. ösatölö (bis zum Heran- 
wachsen) 35, 12 u. s. w. 

Wahrsagen, Wahrsagekunst 19, 8. 12. 

Wahrsager, Zauberer 19, 6. 9. 10. 15. 
18. 19 ff. 

der Zauberer mit dem 
Schweinskopf, Schweins- 
• köpf- Zaubermeister 20, 2; 
21,3; 23, 16. 

hindern, stören, ab-, versperren, zurück- 
halten. 9, 7. 



I 







Gesetz, Grundgesetz, Verordnung; gesetz- 
lich. 38, 15. 

1) geboren werden 14, 2. 3; 24, 1. 2; 32, 
16. 17. 19 ff. 2) gebären, zur Welt bringen 
35, 14; 41, 11; törökUi ebeUckin (Geburts- 
wehen) 35, 14. 3) hervorbringen, erzengen, 
schaffen = hegen, bekommen, tsedkil törökü 
(sich Gedanken machen, denken an) 20, 4 ; 
adchak 8$edkil törökü (sich unruhige Gredan- 
ken machen, sich beunruhigen) 46, 13; 
adchak törökü (ungehalten werden) 14, 4. 

1) Geburt, Wiedergeburt 2) Geschlecht, 
Stamm. Davon: 



zu einem Geschlecht gehörig; adSsstm 
töröltü (zum Thiergeschlecht gehörig) 
30, 11. ' 



i' 

i. 



(Plural ^ ) der in seinem Geschlecht Qte- 



bome ; der Mensch , das Wesen 24 , 8. «/•« 
törölkitön (die als Mann Geborenen, die 
Männer, das Männergeschlecht) 18, 8; 30, 
14 ; adösmn törölhitü (der als Vieh Gebome, 
zum Thiergeschlecht gehörig) 31, 5. 

entstehen lassen, (geboren) werden lassen, 
hervorbringen, erzeugen ; je nach den Ob- 
jecten : fassen, bekommen, schöpfen, näh- 
ren, hegen. 12, 19. 

die Verwandtschaft der Frau. 35, 12. 19; 
42, 6. 12. 13. 



% 



36, 12="^^ 



I 



dass. 24, 5. 

so gross wie, mit Genetiv: aehowßnt Öndö- 
güni tödüi (SO gross wie ein Vogelei, wört- 
lich: [von] eines Vogeleies Grösse) 4ö,12; 

üküdküküin tödüi sobolongtu (voll Angst bis 
zum ohnmächtig werden) 12, 12; MsMgem 
chomogölin tödüi ürge (ein Bündel 80 grosa 
wie eine Bohne von Eselsmist) 14, 14. 
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^ Bo groBB wie, mit Genetiv: arban dalfhvr 
<3 gerin lödäiketti iröl du < imf (Icm Grunde von 
A^ der Tiefe eines zehn Stoclt hohen Hüubcbj 
3^ 16, 8, Fast pleonastisch die drei voran- 
* gebenden Begrilfe aufnehmend und in- 
BKmmenfassend : „durcb so viel" 3, 4. 



gross, HO viel 23, 6; 26, 10. 



I. 



,9 Genetiv und Accus. luq ; «nch Neutmm 

AecUB. dies 16,4; 22,6; 84, 13; 29, 8. 
14; 33, t;36, 1; 39, 15 E 

^ Dativ Und Locativ EU ^ ■,lSndaen6ieaeia 

% 

t gib) 36, 9. 10. 11; t6n du aharidtcM (Buf 
diesen [Berg] kletternd; 36, 2; 4&, 4 ff. 

h" Instnimentalis ; mit diesem, vermittelst 
y. dieser I4, 17. =• demgemäss, danach, so; 
'% 44, b: es mag so hingehen. 

£X von diesem weg 36, lO; iBn Siieattat- 
i iai (ex eo qvaeiieüj 14, 6; Sl, 13. 16 ff. 



ii. 



zusammen mit ihm. 3, 6; 3S, ö; 48, 7. 



auf diese Weise, so. IT, 6. 



& Spanne. 14, 14; 16, 10; 47, 14. 

^ 80 viel ab-inach den Vocalen ^^ u. ^ . 
' 1. B. 

^ (zu) seinen Gerührten. 16, 4; 46, 9. 19. 



a" sich verirren. 17, 8. 

^ Partikel lur Bezeichnung des Dativus und 

> Locativus derconsonantiBcheuDeclination 

(ausser bei den auf n, I, m auBgobenden 

Wörtern) nach weichen Vocalen. Das d8- 

herc unter du. 



I verbrennen , vom Feuer verzehrt werden. 
22, 1&;34, 13. 

Hindemiss 36, Ifi; Hinderung, die von 
, Eneichung der Vollkommenheit abzieht 
) 16, 12 (etwa: Verunreinigung). 

) verbrennen, anzünden. 12, 6; 22,5. 17; 31, 
> 6. 10. 12; 43, 14. 19 ff 

verbrannt werden, verbrennen. 18, II. 17. 



j dürres Holz, Brennmaterial. 22, 



a) dürres 
■i 33, 11. 

^ stoHseo, hineinstossen. IT, 14. 



erschöpft sein. 26, 15. 



Eindemiss : 



If' 



'ohneIIindemi8B,ttnfchl- 



I 



bar, untraglich. 81, 3. 
• streichen, anstreichen, Farbe auftragen; 

> modan du losiu» tärkidtclii (daa Holz mit 

> öl tickend) 33, 6. 

eilig, raach, schnell, reiBsend. 

Iein heftiger Begen, Platzregen. 
20, 15. 

zurückbleiben, sich aufhalten, hangen 
t bleiben. 46, 6. 



^ - d. 

,^ UbcrBteigcn, Uberac breiten. 10, 6; 25, 4. 

"ij BertqtHBB, Berg, BergrUckcn. lo, 6; 21, 3 
i 26, 4. 
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voltigiren. 44, 2. 

Stock, Stockwerk 7, 14; naiman, jessün 
dahchur dere (8, 9 Stock hoch) 29, 12; 
je$8ün dahchur tömör choton (eine neun- 
stöckige Eisenburg) 28, 18; 29,6; arhan 
dalehur ger (ein zehn Stock hohes Haus) 
16,3. 

aufthürmen, wölben. 16, 9. 



beständig wiederholen. 40, 3. 



l 



der fünfte. 27, 17. 



folgen, nachfolgen, nachgehen, begleiten 
12, 3. 12; 18, 17; 19, 18; 21, 19; 24, 17 ff.; 
oft choino eise dachadechi (von hinten , hin- 
terher folgend) 11, 11; 17, 1; 19, 18; 38, 
1.2 ff. 

^ folgen lassen, nachfolgen lassen, begleiten 
i lassen. 35, 7 : dachSlukstdr = dachSltikssan 
b: jer (indem er sie folgen liess , sie nach- 



f 



lockte). 

zttmLocativstamm*^=3> gehörig: sich 
wo befindend, dient zur Bildung von 
Localadjectiven, z. B. moduni üdschür ddki 
k'dm'un (der auf des Baumes Gipfel sich 
befindende Mann) 28, 8 ; ger daki ssain ed 
(die im Hause befindlichen schönen Sachen) 
37, 16; goltn ehin daki bajan k'dmüni küwSn 
(der Sohn des am Ursprung des Flusses 
wohnenden reichen Mannes) 6, 13; aman 
daki erdeni (der im Munde befindliche Edel- 
stein) 47, 6; bei daki 28, 8. 

Pluralis ^ die sich wo Befindenden, aam- 

biuib daktni bi^an du (zum Glück der auf 
Öambudmpa sich Befindenden, der Öam- 
6u<2pipa-Be wohner) 48, 14. 



>, 




nun, wenn 



in der Verbindung 



dem so ist, wenn das der Fall ist, unter 



\ 



t 



diesen Umständen, nun da, nun dann, nun 
denn, wohlan. 4, 16; 5, 2; 8, 16; 26, 15. 

wiederholen 41,2; (2/zibV2«eAf wiederholend, 
-mal: tutum ddkidachi (jedesmal) 16, 11. 

(woraus i^ ) Partikel fUr Dativus und Lo- 
cativus possessivus, bei vorausgehenden 
harten Vocalen. sarudasaun dagdn ögülebei 
(er sprach zu seiner Dienerschaft) 6, 15; 
qfön dagdn agSlchu (in sein Herz aufnehmen, 
einprägen) 3, 3. s.*^ . 

(skr. rllcfi tdlay borassus flabeUiformit) die 
Palme, der Palmbaum ; Palmenhain. 10, 9. 
10. 12. 13; 28, 4. 5. 6.7. 

ausholen (mit dem Schwert). 22, 16. 



l 



bewegen, schütteln. 43, i9. 

heimlich, geheim ; daZda orodsehi odboi (es 
war verschwunden) 18, 17. 



verhüllen , verbergen. 



i 












Präteritum 



i 




(8. Schmidt mong. Gramm. §*101). 18, 19, 

skr. ^JTt dkart f. haltend, habend; altan 
dari = suvarrta dfiari 42, 16. 

sofort, unverzüglich, augenblicklich, un- 
mittelbar. 4, 11; 34, 1. 14. 



dass. 12, 7; 32, 4; 40, 12. 18; 41, 1. 6. 



bedecken, zudecken 7, 2; bergen 25, 4. 



bedeckt, zugedeckt sein 7, 5; gepresst, 
^ gedrückt , überwältigt sein : gattalang dti. 

darukdadacM (vom Kummer überwältigt) 
^ 25, 4. 19; gaschßn du darukdadsehi (vom 

Schmerz niedergebeugt) 27, 12. 
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<^ die Bedeutung ist mir unbekannt. Galsang 
*: Gombojew gibt es als synonym aus mit 
"xl dem an derselben Stelle im Petrop. vor- 

• kommenden^ 4ir== seine Homer ermun- 



% 



ternd (auffrischend) 15, 6. s. S. 125. 

Partikel zur Bezeichnung des Dativus und 
Locativus possessivus der vocalischen 
Declination und von der consonantischen 
Declination der auf n, 1, m ausgehenden 
Wörter nach harten Vocalen. Das Posses- 
sivum bezieht sich reflexiv auf das Subject 
des Satzes für alle Personen , wie das sla- 
wische Reflexiv, z. B. ütadän d'dred ("dürü- 
dschij er steckte ihn in seinen Sack 5, 
15; 9, 3; 27, 18; 30, 1; 34, 16; 37, 8; ota- 
dän 13, 16; 32, 9. aehaddn (seinem altern 
Bruder) 3, 7. 8. 9; ordu ehanchtdän eharibai 
(sie kehrte in ihre Burg zurück) 26, 12; 
odchui ddn (bei seinem Gehen) 44, 19; 
Bsandnddn (in seinen Gedanken) 16,9; 
34, 7 ; aarudasawi ddn ögülebei (er sagte zu 
seinen Dienern) 6, 15; üje ehojor ordu 
charachiddn eharibai (beide kehrten in 
ihren Palast zurück) 3, 8; ttehi ordu ehar- 
achiddn chari (kehre In dein on Palast zu- 
rück) 26, 1 1 ; ütaddn dürüdseh» (steck' ihn 
in deinen Sack) 5, 8. 

wundgeriebene Stellen haben. 13, 10. 



I 



Gewand, Kleid. 19, 10. 11; 33, 17; 34, 5. 




überlaufen (vom Wasser). 26. 10. 



Teppich, Kissen, Polster, Decke II, 12. 
18; 12, 13; 42, 3. 8, 9. 46, 1. debiaaker ügei 
(ohne Polster, polsterlos) 43, 10. 

eine Decke, Kissen u. dgl. ausbreiten. 11, 
12; 42, 9. 

^ pflastern (sonst iinbelegt, Petrop. hat ein 
gleichbedeutendes y^ Gab. ^ dafür). 
36, U. 



f 



dass. was 



f .7,2. 




^p (woraus^ ) Dativus und Locativus pos- 
th sessivus (bei vorausgehenden weichen Vo- 
calen). esedkil degen duradumui (sie liebt in 
ihrem Herzen) 6, 19. s.<ä. • 

^ Mähne. 3, 18. 



zu sich kommen, sich erholen. 35, 13. 
s. S. 129. 



schlagen 18, 15; 19,6; 28, 18; 29, 6; 31, 
14 ; 44, 7 ; Schläge versetzen 21, 19 ; 22, 12 ; 
anschlagen 7, 10. 11; 8, 4; klopfen, an- 
klopfen (Thüre) 17, 9. 11; 25, 13; 26, 13; 
35,4; 40, 4 ff.; hauen 31, 14; zuhauen 
21, 15. 16; abhauen 8, 17; abschlagen 
9, 19. 

die Distanz, die zum Spannen des Bogens 
nöthig ist, Spannweite. 17, 5. 

aus-, auseinander breiten. 13, 2. 



t 





ausgedehnt , ausgebreitet ; ausführlich, 
weitläufig. 23, 6; 27, 8. 




1 



ausführlich , im einzelnen , weitläufig (ad- 
verbialer Dativ;. 34, 3. 

Kissen, Kopfkissen. 21, ll; 22, 7; 42, 8. 
10; 46, 11. 14. 

zum Kopfkissen machen , als Kopfkissen 
benutzen. 16, 12. 



Federgras fStipape^inata). 31, 16. 



mit Federgras bewachsen. 28, 4. 
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^ Nähe, Gegenwart, nahe, in die Nähe, der- 
">> gedeire (komm in die Nähe) 6, 17. Gre wohn- 
et lieh Postposition mit dem Grenetiv: in 
• der Nähe, nahe, nahe bei, bei, 
neben, an. chäni charschin det'gede (in 
der Nähe des Palastes) 11, 9; keidm der- 
gede 39, 11; balgadin dergede (in der Nähe 
der Stadt) 44, 17 ; mini dergede (in meiner 
Nähe, bei mir) 17, 7; nöküdjSn dergede (in 
der Nähe seiner Gefährten) 8, 4; emegeni 
dergede (neben einer Alten) 31, 2; tidgain 
dergede (neben einer Säule) 31, 10; tutur- 
gain dergede (neben dem Reis) 46, 15; ioni 
dergede (daneben) 39, 9 ; 46, 9 ; neben ihm, 
in seiner Nähe 19, l; obogin dergede (bei 
einem Steinhügel) 32, 1 ; tedegerin dergede 
(bei ihnen) 41, 13; ehdlgain dergede (am 
Thor) 43, 11 ; 46, 2 ; galin dergede (am Feuer) 
43, 14. Bei den Verben der Richtung: in 
die Nähe, hin-zu, zu, an. chdni der- 
gede odchu (sich zum Chan begeben) 12, 2 ; 
23, 7; 32, 14; 33, 11. 16; 34, 1; 38, 14; 44, 
3 ff. ; okini dergede iredichi (kam ZU der Ge- 
liebten) 36, 1 ; ehdlgain dergede h'drhei (ge- 
langte vor die Thüre) 6, 6 ; hahachin dergede 
h'drtBchi (zum Meister gelangend) 21, 4i 
üherin dergede odehu (nach der Leichen- 
stätte gehen) 39, 1. 41, 11; 45, 17; 46, 
9 ff.; ehdlgain dergede b»6 (setze dich an, 
neben das Thor) 31, 14; ere jögdn dergede 
kebtebei (sie legte sich neben ihren Mann) 
38, 10. 

in der Nähe befindlich. tSni dergedeki buchar 
keid (der in dessen Nähe befindliche Klo- 
stertempel) 41, 18. 

^ Partikel zur Bezeichnung des Dativus und 
: Locatiyus possessivus der vocalischen De- 
clination und von der consonantischen De- 
clination der auf n, l, m ausgehenden Wör- 
ter nach weichen Vocalen. Das Possessi- 
vum bezieht sich reflexiv auf das Subject 
des Satzes tür alle Personen, wie das sla- 
wische Reflexiv, gergeiden (gergendenj ögü- 
lebei (er sprach zu s e i n e r Frau) 2 1, 6 ; 33, 
8; 41, 1. ekeden ögülehasen du (als sie es 
i hr er Mutter erzählt hatte) 36, l ; tschikin- 
den düred (in sein Ohr steckend) 47, 4. 
16; beiden tt/dd (an seine Körpermitte 
bindend) 28,5 ; teriünden (auf seinen Kopf) 
10, 11; üneden (filr seine Kuh) 14, 1; ge- 
genden saedkibei (er dachte in seinem 



Herzen) 4, 5; öküiden (bei seinem Geben 
= da er gibt) 87, 13; etacläge dSn (an 
seinen Vater) 34, 1 1 ; bi törgän den saSehtti 
du (als ich noch bei meinen Verwandten 
weilte) 24, 6; käwSn dSn bäsehik öhbö (an 
meinen Sohn richte ich den Brief) 33, 1 7 ; 
ene Btöru etachige ekeden aolgodachi (heute 
Nacht war ich auf Besuch bei meinen 
Eltern) 42, 8. 

in die Höhe, aufveärts, hinauf, herauf, nach 
oben. 7, 10; 16, 4. 6; 32, 18; 34, 1. 

1) hoch, hoch (laut), dere dS (laute Stimme, 
laut) 34, 12; dere dö bir (laut) 24, 4; 25, 19. 

2) Adverb: oben, in die Höhe, hinauf; dere 
garchu (hinauf = auf die Wohnung gehen) 
18, 4; 29, 7. 3)GewöhnlichPostposition 
mit Genetiv, oder auch ohne Casuszeiohen : 
oberhalb, oben, oben auf, auf, 
über, ardu characlun dSre (oben auf dem 
Palast) 11, 16; über dem Palast 7, 13; 
naiman (jeaaünj dabchur dere (8 (9) Stock 
hoch, über 8 (9) Stock sitzend) 29, 12; 
Slain dere (auf dem Berge) 31, 19; »chirS 
dere (auf dem Tisch) 80,8; tadaaun dere (auf 
dem Papier) 13, 12. Bei Verben der Rich- 
tung: ordu charachin dabehw dere odehu (auf 
das Stockwerk des Palastes gehen) 7, 14; 
charachin dere garchu (auf den Palast hinauf- 
gehen) 7, 15; debiaaker dere aa6chu (sich auf 
die Decke setzen) 11, 18; ehabtagai kärü 
dere (auf eine Steinplatte) 11, 16; kärSni 
dere talbichu (auf eine Mauer legen) 18, 6 ; 
iden unddni dere unachu (herabfallen auf 
die Speisen und Getränke) 28, 9 ; achaiuin 
dere irek'd (über die Treppe kommen) 
12, 9; 32, 6. 29, 14. — über = darüber 
hinaus, voran, höher als. emeachin dire 
(über den Frauen, den Frauen voran) 
und ereachtn dere (den Männern voran) 30, 
16. 17. — dere etae von — aus, von — ab. 
tSni dere etae odchu (von diesem, dem Felde, 
aus aufsteigen) 33, 7; Slain dere etae üaekä 
(vom Berge herabschauen) 41, 17; talain 
dere etae (von der Steppe herab) 28, 6. 
Entsprechend dem Slawischen , z. B. pol- 
nisch z nad göry (diain dere etaej, 

der obere 22, 13; der höchste, beste, vor- 
züglichste 8, 1; 18, 12; das höchste, vor- 
züglichste, vortrefflichste 3, 1; erhaben 
34, 13. 
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Opfer, Ehrengabe von Speis und Trank. 
36, 12. 19. 

ehren, verehren. 24, 15. 



Strick, Seil, Schnur. 5, 8. 13. 14; 15, 12. 
Uff. 

ein Zeichen geben, terisü hin dokiehu (mit 
seinem Kopf ein Zeichen geben , winken) 
5, 19. 

n n (9, 5; 13, 16) 0(23, 18) (mongol. doJü- 
Jalachu) ein Zeichen , einen Wink geben. 



i 






Urt'ffü hen dokölochu (mit seinem Kopf ein 
Zeichen geben, winken) 28, 1; 30, 3; 32, 
12; 34, 18; 37, 9; 43, 1. 

,^ wild, grob, grausam, zügellos, unbändig. 
28, 1 ; 29, 8. 



Legende, Märchen. 3, 4. 



Tausch, Stellvertretung; -^ ^ 
* Stelle, statt deiner 9, 16. 



an deiner 



I 



o. 



^ 



i 



sieben 3, 5. 6 ff. ; Q alle sieben, ihrer sie- 

s 
ben 4, 13; 20, 14. 17. 



der siebente. 32, 8. 



unten. Postposition mit Genetiv: unter. 
sefuregin doro (unter dem Tisch) 35, 11. 
doro ette von unter — her, von unten her. 
gasar doro St$e (unter dem Erdboden her- 
vor, von unter der Erde, wie slawisch, 
z.B. polnisch zpodztemi) 41, 9; taladndoro 
ette (von der Steppe herauf; 28, 5. 

unterliegen , zu Grunde gerichtet werden. 
23, 12. 



< 






i 



vernichten. 4, 13. 



1 Osten, östlich. 24, 19. 



i 
i 

Y. 



i 

c 



i 

i 



nach unten, abwärts. 4, 17; 7, 10. 1 1 ; 8, 4. 



der untere 22, 14; nieder, niedrig 26, 8. 



': } den Vorzug geben. 6, 19. 

i 



das Innere; innen, drinnen 14, 11. gertn 
dotor etae (vom Innern des Hauses aus) 
33, 9. 



i 

l 



das Innere, innen 45, 14; in das Innere, 
hinein; dotoro oroehu (in das Innere, hinein- 
steigen) 7, 10; 39, 16; dotoro kurkä 22, 19. 
Gewöhnlich Postposition mit Genetiv, oder 
auch ohne Casuszeichen: im Innern, in. 
ehadain dotoro (im Innern einer Felsen- 
grotte) 4, 4 ; modun dotoro (im Innern des 
Baumes) 11, 4; ordu charachin dotoro (im 
Innern des Palastes) 35, 8 ; gerin dotoro (im 
Innern des Hauses) 36, 13; ordu charachi 
dotoro (im Palaste) 12, 5; aaanggin dotoro 
(in der Schatzkammer) 37, 17; 38, 10; ordu 
charachin dotoro 35 , 8. 11; abdurain dotoro 
(in einem Kasten) 39, 10; aactbain dotoro 
(in einem Geföss) 37, 18 ; gerin dotoro (im 
Zimmer) 41, 7 ff. — unter: taütukaaadm, 
churakaaadin dotoro (unter den Versammel- 
ten) 30, 19; 31, 2. Bei Verben der Rich- 
tung: in das Innere, in — hinein 
(herein), in. kündöi moduni dotoro kür- 
tachi amui (sie waren in das Innere eines 
hohlen Baumes gelangt) 11, 2; eharaehi 
dotoro odchUy charachin dotoro oroehu (in den 
Palast gehen) 11, 10; 43, 13 ; ordu charachin 
dotoro orSiehu (in den Palast hineinlassen, 
hineinführen) 8, 13; 27, 5 ; öwöaaUni dotoro 
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nüehu (sich ins Heu verstecken) 18, 19. 
doioro ^<0au8 dem Innern heraus ; burehani 
dotoro H»e garchu (aus dem Innern des 
Buddha herausgehen) 40, 4; ichowSn ger do- 
toro eise (aus der Vogelhülle heraus kam . . .) 
11, 17; 12, 14; öwötaüni dotoro etse tsedsehi 
hen gargachu (seine Brust aus dem Heu 
herausstrecken) 19, 7; öwösaün dotoro Stse 
boaichu (sich aus dem Heu erheben) 19, 3; 
ehdni charschin dotoro etse chulakchu (aus 
der fürstlichen Eesidenz stehlen) 45, 1; 
chadain dotoro etse cUfchu (unter dexa Fels 
hervorziehen) 8, 9. 

der, die, das innere, inwendig. 3, l ; 14, 11. 

Stimme, Ton, Laut; Gesang; Geschrei; 
Schall. 21, 14; 24, 4; 25, 19; 31, 19; 33, 6. 
13; 34, 12. 13; 35,8. 

toi 1) die Stimme (Ton) dringt her- 
^ vor 31, 19; 35, 8; 41, 2. — 
: 2) die Stimme erheben, ertönen 
lassen 47, 19. = rufen, ausrufen, 
schreien 22, 8; 47, U ; laut rufen 
34, 12; 41, 5; 46, 3; einen Laut 
von sich geben 21, 14; Geschrei 
erheben, laut schreien 13, 3; 21, 
16; schallen lassen 11, 17. 

Töne von sich geben, ertönen lassen, an- 
stimmen. 33, 6. 13; 34, 12. 



Obergewand, Mantel. 19, 15; 21, 8. 



rufen, ausrufen, schreien. 21, 14; 31, 18; 
-1 35, 13; 38, 5. 

^ ZU Ende sein, wöm* dSsstala (bis die Nacht 

*- zu Ende war) 36, 1. mit etwas zu Ende, 

^ fertig sein (mit Gerund.) : beledtachi dusadd 

(als sie mit der Vorbereitung zu Ende war) 

12, 13. 16, 7. endigen, beenden 40, 19. 

2i = ^ nach ß .üsiänjen oroidön ebked^chi 

(seine Haare auf seinem Scheitel zusam- 
menlegend) 21, 8; ötoörin oron dön chari- 
bnaau (wenn wir in unser eigenes Land 
zurückkehren) 10, 5; üje chojor orondön 
charichui c£u (als sie in ihre Heimat zurück- 
kehrten) 26, 10. 27, 10. 



3) Partikel zur Bezeichnung des Dativus 
: und Locativns der vocalischen Declina- 
tion und von der consonantischen Decli- 
nation der auf n, ly m ausgehenden Wör- 
ter nach harten Vocalen. Die beiden Kate- 
gorien des Dativ und Locativ sind nicht 
streng von einander geschieden, und 
fliessen oft in einander über. 1) Dativ. 
Bietet keine besondem Schwierigkeiten. 
Beispiele bietet jede Seite. Hervorgeho- 
ben mag nur werden : Zweck: zu, zum 
Behuf. chudcUdudu (zum Behuf des Han- 
delns, um Handel zu treiben) 39, 10 ; bot- 
c^cAut (2u (zum Errichten) 32, 18; 33, 2; 
odchui du (zum Aufsteigen) 33, 7 ; uralachm 
du kerekten (die zur Ausübung der Kunst 
nöthigen Werkzeuge) 33, 5 ; t*ehil6n kigSd 
schoroi sökssön da ök (gib sie her zum Tra- 
gen von Stein und Erde) 13, 9; idese/n du 
(zur Speise) 9, 12. 15. Affecte: sich 
freuen ftSn du bajasstachi , darüber) 17, 
6; 45, 15; aolgoldukaaan du (über das Zu- 
sammentreffen) 32, 2; sich streiten 
u m : j6n du temetaeldämüi 10, 10. 16. — Eine 
besondere Eigenheit ist der Gebrauch des 
Dativs beim Passiv, wie im Lateini- 
schen beim Gerundium (mihi faeiendum 
eatj und beim Partie. Prät. Pass. (miJa 
delibercuum eat) oder den ähnlichen grie- 
chischen Constructionen : galdu tülekdekü 
(vom Feuer versengt werden) 12, 17; ken 
du ber ülü uchakdan (von niemanden be- 
merkt) 36, 16; kUmün du ülü üaekden (von 
den Leuten nicht gesehen) 33, 16; gurban 
du ülä üaekdämüi (von den dreien wird er 
nicht gesehen) 10, 12 ; noirtu aüderekü (vom 
Schlaf tiberwältigt werden) 43, 12; mang- 
guaa tu esae idekaaen (von den ManggUS 
nicht verzehrt) 23, 12. Ebepso bei Neutris 
mit passiver Bedeutung: araki du aaoktok- 
aaon (von Branntwein trunken) 44, 2; galdu 
chalakaaan (vom Feuer versengt) 29, 12 ff. 
— 2) Locativ. Zur Bezeichnung viel- 
facher Verhältnisse, in Verbindung mit 
allen Arten von Verben. Es kann nur das 
hauptsächlichste berührt werden. 

aj örtlich, in: galdu tülekü (im Feuer 
verbrennen) 31, 8. 10. 12; eleaaün du (im 
Sand) 40, 9 ; oron du (in einem Reich) 6, 
12; 30, 4; 32, 12; 34, 18 ff. (zahllos); ömönö 
dachdktä (in der Südgegend) 36, 8; uaaun 
du (im Wasser) 4, 1 ; 29, 16; aaüder tu (im 
Schatten) 33, 16; chorödu (im Stall) 3, 9; 



29, I ; 35, 15; nma» du (iiQ Muinii'l 39, 2; 
iiaätä da (im HerzcDj ÜB, 16; oi du (im 
Walde) 46, 1 ; bulang rf« (in eineni Winkel) 
21, 17 ff. Bei Verben der Rieht ung: 
iwinnilu orhichu (ine Wftsser werfen) 2(1, 2. 3. 
4.fl.8.H;27, 2;45, 4;47, 7; gaidu orUeha 
(ina Fener werfen) 12, 7. lOicAeröduödcAu 
(in den Stall gehen) 35, 14; gerta orodtclü 
(in das Haus eintretjtnd) 37, 16; 40, 4; 
gtrtüorCl (fUhre ihn in daa Han») 40, 5; 
aman du Stä (in den Uund geben) 38, 7; 
aidura du düriliä (in den Kasten stecken) 
40, 8. B; BuSHn orondu ehariehu (in se 
eigene Heimat zurückkehren) 40, 10; 
ili/akä fialhicimj in den Wald laufen lasaun 
44, 17. IS; pkunü du odehu (in die Ver- 
Bammiung gehen, 31, 7. 8. 10; boldicM- 
marin rhuhilcbu (sich in eine Lerche ver- 
wandeln) 12,4. eff. — AaU mSnä, lamdxi^ 
cAii/jaiiu tanf dem Wege) 28, IM. 17; 44, 
IS. 15; modun du abaric/tu (auf den Banm 
klettern) S, 7; 98, ö; lata du iiiriei Ige- 
langte auf eine Ebene) 28, 4; delaitherm 
Möciiu (auf dem Teppich sitzen) 4ä, 3; 
6lain ödKAüriü (auf einer Bergspitze) 14, 
11 ; 25, 3; tergegür lil (auf einer Strasse) 
10, l5;9'Marru(aufderErde) 8, 3; to, i 
auf einem Platz II, I; larigän da, moJun 
du tiiiic/tu (auf den Kopf, Hnf einen Bau 
treffen) 11, S-,9iutrfti({rl«Uii(anf die Erde 
achlagen) 23, 18; SS, 6; iSn de K/iOtüdtM 
(sich darauf stützend) 8, 6. 12; mätnuti 
(auf dem Papier) 13,2, 7. — an: goldn (am 
FlusB) 7, 4; 13, 17; «iga golln idiiMrtIt 
tilrtd (gelangten an die Mündung eines 
Flusses) 6, 3; 10, 9;pa»a«it iiiria (an ( 
Ort gelangen) 11, 1 ; taehadu odriu (an Am 
Endo gehen) 10, 12; nar/iadu (am Rand) 
9, 17; moduni üOriu (am Fusso eines Bau- 
mea) U, 5; 28, 8. 7;CAmdM (an derPforte) 
S6, 12; rM/gadii (an der ThOroj 7, 18; 
dKliKreken d<i chiilaiiai hoiboi (an den Ber- 
Kon geschah ein DiebsUhl) as, 18; golln 
ekin du (am Ursprung des Flusses) e, 5; 
9, 6 ; 25, 9 ; 39, 10. - b e i : f n dil üga 3a da 
egai (bei dem ist er nicht nnd bei dem ist 
er nicht) ig, 16; kamiln du ügn (bei Men- 
schen ist er nicht) 10, 17; lenggerinerlit 

(bei den Göttern) 32, 19 ff. — zurjc«'! 
kilrkii (zu der Behausung gelangen) 36, 
n\q}Sn du kürlHl \ZMia VerstÜndniss kom- 
mciit 34, 7; r-hön du odehu [xura f.'hiin ge- 
henj 38, 18; tön du adöd zu ihm gegiin- 



gen) 9, M; immun du eise kiirnl (nicht 
zum Pfeil gelangt) 46, 16; oktorgui du.\:iuni 
Himmel) 6, 3; 12, 11. 13. 19 ff; ttdänadu 
(zu dir kommen) 12, 17. — bis: koJcündii 
käHiknm (bis kut Brust reichend) 22, 13; 
BuSdiUaü Ibis zu den Knien) 22, 16 ff.~ 
nach: bustu aron du (nach einem Andern 
Land) 28, 3 ; diehiik daeMlk til liularaiai (zer- 
stoben nach allen Seiten; 28, 9. — unter 
(der Zahl): uiuiatu (unter dem Volk) 32, 
13; 43, 4; snssi iitUi'ktmd tu (unter der 
Frsuenveraamralungi öl, 6. ^ viir; 0/0« 
lieuggel dän du Ulli saonoiton (vor dem vie- 
len Geschrei nicht gehört) 34, 13.— vom 
Raum: mge berein gasartu (in der Entfer- 
nung einer Meile) 3ö, 1; 36, 8; ehälgadu 
oroc/iu (durchs Thor gehenj 46, 6; eAöloi 
du (durch die Kehle) 24, 10. 

ij zeitlich: uige fiibbn [zu einer Zeit) 
9, 8 ff. {z»]i\\<is);iidärtü (am TugJ 31, 1; 
aJiKiian du (in einem Augenblick, wah- 
rend eines Augenblicks) 4, 10; 18, 17; 
29, 1 ; iKrgün chonoktu (sechs Tage lang) 
31, 16; arban tabundu (am fünfzehnten) 12, 
18; iire lUieJu'riu (bei dieser Geltgenbeit) 
40, 12; Hi^D on du (in einem Jahr) ää, 10; 
ttarani iiyaga du (beim Mondstrahl) 36, 4. 
Hieher gehören nun alle die zahllosen In. 
finitive mit du, die auf jeder Seite stehen. 
irekili dil (beim Kommen = als sie kitin) 
14, 14; beim Dahingehen = indem er dii- 
hin giung 23, 18 tf. ; HAchiU du (beim 
Sitzen = indem sie sich setzte) 12, 9; 31. 
2 ff.; während sie verweilte 7, 15; uerikiU 
du (beim Erwachen = wenn ich erwache) 
16, II; kärkni da (als sie gelangten) 9,17; 
35, 7 ff. Und 80 odcliui du, garchui da, irt- 
käi du, laiehui du, bükUi du, »i'ailac/mi du, 
türbiehui du, idetOi da, Bkai du, Itohdim du, 
ehariehui du, keitekUi dU, UtekUidU. bottehui 
du, bm'gßlehui du, dSiiiiU du, laidachui du 

Hiehcr gchOrt femer der eigcnthilmlioho 
Gebrauch, der vom Partie. Prät. mit du 
Cdäj gemacht wird. Er entspricht dem 
lateinischen AblativuB abaolutus in 

Verbindungen wie rognilo, coinperio, expo- 
tilo, edicio, nuntialo, audilo. 80 das nnzüh- 
lige Mal vorkommende und die onuio reria 
schliossonde kemikmettdU |a. unter ke- 
iiiAtH)=nMhdem gesagt worden ; odut<a,in 
du (nachdem man weggegangen mM)\ 
aenigii kutan du (nachdem man gefrugt 
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hatte). Und so bietet jede Seite eine 
Menge Beispiele : Sarlik bolukssan du, ailad- 
chakssan du, ögüleksaen du, isedkikssen du, 
urikssan du, irekaaen da, garukesan du, ü- 
dachülükssen du, oluksaan du, unakaaan du, 
untiikaaan du, bolukaaan du, kUIikaaen du, 
jabukaaan du, deledükaaen du, dtUäkaaan du, 
öffuksaen du, ükükaaen du, nöktackikaaön dil, 
aökaaön du, ödalakaaan du u. 8. w. 

Mitte. Gewöhnlich Postposition mit Ge- 
netiv oder auch ohne Casuszeichen: in 
derMitte. mitten in, inmitten: oroni 
dunda (inmitten eines Reiches) 39, 8; 43, 
3 ; uaaun dunda (mitten im Wasser) 45, 5 ; 
utäni dunda (mitten im Rauch) 33, 14; 
goliu dunda (im Fluss) 31, 19; iarih' dunda 
chadachu (ins Gehirn eindrücken) 17, 13. 
36, 13. mitten auf: talain dunda (mitten 
auf einer Ebene) 45, 12. 13; aiUlgein dunda 
(auf einem Rasen) 14, 7; tardlang dunda 
(mitten auf dem Feld) 33, 10; tardlanggin 
dunda ^^, 12; 34, 10; tönt dunda aadlga- 
dacM (indem man ihn darauf setzte) 34, 10. 
unter: dala moduni dunda (unter einem 
Palmbaum) 10,9. in der Mi tte = unter 
(der Zahl): emeachtn dunda (unter den 
Frauen) 31, 14; ereachin dunda 31, 3. — 
dunda etae: tedegerin dunda Stae (aus der 
Mitte dieser weg fliehend) 5, 6. 

der (die, das) mittlere. 30, 11. 



Mitteh'eich (MagadhaJ 3, 5. 




leise einnicken. 31, 16. 









schläfrig werden. 43, 12. 



i 



c\ 



dasselbe was ^ . 28, 4. 

Lust, Wunsch, Neigung, Zuneigung. 7, 18; 
26, 11. 



(wünschen, verlangen, duralakaadr = dur<k- 
^ Idkaaanjer (nach Wunsch, nach Verlangen) 
■J> 3, 17. 



-T Gedächtniss , 
«; 28, 9. 



Besinnung , Erinnerung. 






<o 



I 




sich erinnern, denken, gedenken. 6, 19. 

die Flucht ergre^en, fliehen, davonlaufen, 
sich davon machen. 3, 13; 15, 19; 17, 6. 
9; 18, 15. 16; 21, 15. 16; 36, 15 ff. 

Pflock, den man den Zugthieren durch die 
Nase zieht. 23, 2. 7. 9. 

vier. 21, 4 ff. 



l' 

6>-alle vier. 14, 10. 



der vierte. 23, 16. 



^ der jüngere Bruder 3, 7. 9. 11. 12. 14; 25, 
^ 3. 4. 7; 27, 7; 37, 11. 12 iL die jüngere 
Schwester 30, 4. Gewöhnliche Verbin- 
dung acha dS (Brüder) 3, 5. 6; 20, 14. 17. 
19; 24, 19; 27, 9. 11. 13 ff. 



1 1 

^= ^ 25, 7. 



herab-, niederspringen, sich herab-, hinab-, 
niederstürzen. 8, 3; 34, 12. 

*^ =a ^ nach ^ . kUZdBn ümäaahea9ü (wer 

an seinen Fuss anzieht) 10, 16; käldön 
ümüaatachi (indem sie an ihre Fttsse an- 
zogen) 10, 19. 

Partikel zur Bezeichnung des Dativus und 
Locativus der vocalischenDeclination und 
von der consonan tischen Declination der 
auf m, /, n ausgehenden Wörter nach wei- 
chen VociJen. Das nähere unter du. 



% 



1) = 






15, 19. — 2) die Nächte schlaf- 



^ los zubringen 24, 4. 
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Gestalt, Aussehen, Anblick, Miene. 5, 7 ; 
9,2; 19, 14; 21, 10. 



gestaltet, das Aussehen habend. 14, 3. 




wohin stecken. ötaddUf üfadän (in 



s : 2 

seinen Sack) 5, 8; 9, 3; 13, 16; 27, 18 ff.; 

— 13, 4; 40, 8. 9. 17. 18; 43, 16; 44, 12 ff. 



ein fürchterliches Geschrei erheben. 17, 6. 



l 



rauschen, erschallen, ertönen. 35, 8. 

voll, (an)gefüllt, crftlUt sein, sich fllllcn, 
sich anfüllen. 5, 3; 14, 2; 28, 11 ; 30, 8; 42, 
, 2; 43, 2; 45, 15; 47, 19; 48, 2. 



Gestalt, Aussehen, Schönheit 6, 9. 

gehen 7, 10. 11; 25, 2; abziehen 47, 2; 
sich davon machen 22, 2; wandern, wan- 
deln, dahin wandeln, weiter, dahin, des 
Wege« ziehen 5, 16; 14, 7. 8; 16, 19; 17, 
8. 11; 19, 18; 24, 19; 28, 12. 17; 29, l; 47, 
5 ff. ; Jahnchm mör (der Wanderweg) 44, 
15; dahinlaufen 18, 12; durchkommen 22, 
19; hemmirrcn 31, 17; 32, 3; wandeln 
nach (mit bir) = sich aufführen, sich 
richten 9, 14. Fast Ililfsverbum : /anVi«<r^* 
jabuchuidu (bearbeitend auf- und abgehen 
= auf und ab bearbeiten) 41, 13. Ahnlich 
amaraklan Jabuksaan nökUr (der liebend sie 
besucht habende Freund = Geliebte) 38, 
4 ; zu einander gehen (mundartlich) = be- 
suchen (von Liebenden) 35, 2; 38, 4. be- 
steigen (von der Paarung) 14, 1. 

wandelnd, der Wandelnde, der Wanderer. 
34, 13. 



j> das Begegniss, Abenteuer. 8, 19; 13, 14; 
> 17, 17; 23, 16; 27, 17; 32, 8; 34, 3 ff. 



-i Gang, Wandel; Anffrthning, Betragen, 
Z Sitte, Gewohnheit; Handlungsweise, Auf- 
^ ' treten. 21, 10. 

wandelnd; mit einer Aufführung, mit einem 
Betragen, einer Sitte, Gewohnheit; sich 
aufführend, sich betragend, amugulayig 
ssain jabudaltu ehan^ der auf glücklichem 
und gutem Wandel begriffene Chan (Name 
des Trägers von Siddhi-kür) 3, 2; 5, 10. 
14 ; 48, 9. jotann ilgei jabudaltu (auf unrech- 
tem Wandel, auf ungebührlichem Wege, 
ungeziemend handelnd} 41, 9. 



4> 






1 



wandeln lassen, auf den Weg bringen, ent- 
senden. 5, 10. 

(Gerundium von ^ was thun? = was 

thuend?) wie? aufweiche Weise? 8, 13. 

Bock, Ziegenbock; bocksledem. jamdni 
ttdum (bocksledemer Sack). 29, 1. 15. 

wie? aufweiche Weise? 33, 4. 

Pronomen interrogativum und relativum: 
qualisf von welcher Art oder Beschaffen- 
heit? wie beschaffen? was für ein? ad- 
verbial: wie? auf welche Weise? Jambar 
ichi'ltdn (welche Ursache?) 7, 8; jambar 
arga (was für ein Mittel?) 7, 9; 24, 1\ jam- 
bar ebetachin (was für eine Krankheit?) 24, 
b\ jambar gern (was fÜr ein Unrecht?) 38, 
18; tere jambar (dieser: wie ist er beschaf- 
fen ?; 12, \\ Januar bolchui eaae medebd (ich 
weiss nicht, wie er sich anlassen wird) 12, 
1 ; jambar uiachiri ehdn ötoörön ailad (was 
für eine* Veranlassung ist, entscheide der 
Chan selbst) 23, 9 \ jambar bolchu mede ügei 
(man kann nicht wissen, was geschehen, 
wie es ablaufen wird) 16, 8; jambar ögülek- 
M^r (wie es gesagt worden) 17, li; jam- 
bar kereJdekaiSr (wie es gewünscht worden, 
nach Wunsch) 9, 12. In Verbindung mit 
ba Indefinitum: jambar ba = quMcunqne^ 
was immer für ein, irgend, jambar ba ami- 
tan (was immer für ein Wesen, irgend ein 
Wesen) 4, 1 ; jambar ba üge (irgend welche, 
die anfälligen Worte) 21, 5. 

Geschwür, Beule. 44, i. 
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Scharfrichter, Gerichtßdiener. 24, 12. 



nicht können, nicht vermögen, nicht im 
Stande sein. Gewöhnlich mit Gcrund. 
*s^ Präs. verbunden, olun jadäd (da sie nicht 
finden konnten) 10, 19; cfiogatstUdun jadan 
(da sie sich nicht trennen konnte) 26, 1 ; 
chagatsan jadan 42, 7 ; garun jadadschi 
(nicht heraus könnend) 45, 10. 

zurecht machen, vorbereiten, in Ordnung 
bringen, richten; heilen, curiren. 21, 2; 41, 
3; 44, 1. 



1 



ärztliche Behandlung, Cur. 21, 2. 3. 

stattlich, geputzt, reinlich, schmuck {Gol- 
stunski; 41, 14. 

Knochen, Gebeine. 36, 7 ; 42, 10. 

wie? auf welche Weise? Mit indefiniter 
Kraft: 

wo nur immer ; zeitweise , biswei- 
J3 *^ len. 24, 6. 

eilen. 47, 5. 



i 



Eile. 47, 11. 

gross, gewaltig, stark, mächtig. U, 2; 16, 
11. 12; 18, 14. 18; 19, 12. 13. 14. 15 ff.; 
zahlreich 45, 16; laut (Stimme) 13, 3; 21, 
16; 41, 2. 5; 45, 3; jeke kiiioSn (der ältere 
Sohn) 24, 2; heftig 21, 1. 14; 24, 6. sehr: 
in Verbindungen wie jeke atscMtu (sehr 
belohnenswerth) 17, 7; 27, 5 \ Jeke kerektei 
(sehr nöthig) 9, 8; 25, 14. 



gross 5, 3; der grösste Theil, grössten- 
^ theils 18, 3; 29, 15; 45, 9. 

gross, gewaltig:, mächtig. Bildet meist 
eine Art von Zusammensetzung hinter 
einem Substantiv: atsckijeketü (verdienst- 
reich, (sich) hochverdient (machend), be- 
lohnenswerth) 47, 17; bujan Jekefil (ver- 
dienstreich, hochbeglückt) 23, 14; 42, 15; 






48, 10; Hchdn bilik jeketii (an Einsicht und 
Weisheit hochbegabt) 23, 13; charam nai' 
danggui jeketU (in hohem Grade geizig und 
habsüchtig) 37, 11 ; tsok dsc/dbchtUangJeketü 
(mit hoher Machtftille ausgerüstet) 12, 16; 
kütackün aogajeketii (gewaltig an Macht und 
Glanz, macht-, glänz-, prachtvoll) 25, 8. 

sehr, bedeutend, ausserordentlich, reich- 
lich 33, 19; heftig, gewaltig, tüchtig 29, 
15; in grosser Menge 10, 8. (Adverb). 

Zauberkunst. 3, 6. 7 ff. 



4 




Zauberer. 3, 5. 6. 7 ff. 

die Gesammtheit, das Ganze, das All, ge- 
sammt, gänzlich, ganz, jerü churdbdatu (um 
das Ganze, um alles zusammenzufassen) 5, 
1 ; jerUin atddki (die GesammtvoUendung, 
die höchste Vollendung) 3, 4; 4, 18; jerä 
ünen (die ganze Wahrheit, die lautere 
Wahrheit, oder: ganz, vollkommen wahr) 
20, 12; überhaupt, im allgemeinen 30, 13. 



die Welt, das Irdische. 



5 den weltlichen Stand erwählen 
; 89, 14. 18 ; 40, 1 ; sich um weltliche 
^ Dinge kümmern 30, 10. 



■t 



neun 29, 6. 12. 9^ neunmal 28, 18; 29, 6. 



der neunte. 37, 7. 



Partikel, die, zu einem Substantiv gesetzt, 
das Besitzthum im allgemeinen anzeigt 
und sich auf alle Personen des Prono- 
mens bezieht. — 1) beim Nominativ. 
So ötoörjen (mein Schooss, mein Busen» 
mein Wesen => selbst, etwa wie hebr. 
^tbD4 oder äiman im Sanskrit), nidün Jen 

aserid (als seine Augen erwachten) 45, 
15; tarak machan Jen ügei holuksaan du 
(als seine Milch und sein Fleisch v^- 
schwunden war) 14, 16; nöklld sselte ber 
Jen (seine ganze Umgebung, alle seine An- 
gehörigen) 19, 5; 23, 10; kütoSn ßn buru- 
güdtschi oduksaani choino (die Eltern, als 
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ihre Söhne entflohen waren) 27, 12. — 
2) Locativisch: gegen jin (in seinem 
Antlitz, in seinem Innern) 44, 4. So beson- 
ders häufig saedh'l Jen (im Herzen, im In- 
nern): in seinem Innern 16, 13; 24, 16; 
29, 12; 37, 15 ff.; in ihrem Innern 12, 9; 
26, 1; 35, 5 ff.; asedh'len (in deinem In- 
nern) 41, 4; 45, 7; saedkil Jen iüii amun 
(sie beruhigten sich nicht in ihrem In- 
nern) 7, 4; 8, 6; 27, 13; 42, 7 ff. Beim 
wirklichen Locativ: ebtsSn du jen 
(auf seiner Brust) 22, 13. Bei Postposi- 
tionen: ün^Sn dergede odtschi (ZU seiner 
Kuh gehend) 14, 2 ; nöklid Jen dergede (bei 
seinen Gefährten) 8, 4. — Gewöhnlich Par- 
tikel zur Bezeichnung des Accusativus 
possessivus des Satzsubjectes bei der 
consonantischen Declination , reflexiv auf 
alle Personen, wie im Slawischen, chatun 
Jen ügekasenjir (indem ich meine Gemah- 
lin geschickt habe) 8, 2; esen jen bolgoboi 
(ich wählte meinen Gemahl) 31, 5. 3, 19; 
24, 3; tiischimedjSn acJddscki (deinen Mi- 
nistem gebietend) 22, 9; chuhilgdn Jen 
tauttal (wirf deine angenommene Gestalt 
ab) 22, 4. 9. 11; 14, 15; 18, 3; 22, 9; gulir 
Jen (seinen Kuchen) 27, 19; küneaaünJSn 
(seinen Vorrat) 9, 3 ; 25, 1 ; ger JSn talhid 
(sein Haus verlassend) 31, 7. 9; 31, 8; 8, 
6 ff.; nidän Jen (ihre Augen) 31, 16; ide- 
genjen beledischi (ihr Essen zurechtlegend) 
38, 6; okin Jen üsed (als die Eltern ihre 
Tochter sahen) 42, 3; uidchar Jen garchä 
(um ihrer Langweil los zu werden) 20, 14; 
niaed inu gerjen asaJu'bai (immer einer be- 
wachte ihr Haus) 14, 13. 23, 14; 39, 17 ff. 
Häufig ist die Formel tckütän Jin ögüleküj 
wo das Jen seine Kraft auch hat: seine 
nähern Umstände, d. h. die dazu gehöri- 
gen, damit verbundenen Umstände u. s. w. 
Siehe unter tchiltdn. 

Instrumental-Partikel der consonantischen 
Declination in manchfach modiflcirter Be- 
deutung. — 1) Mittel: em Jir edegekü 
(durch Arznei heilen) 8, 11; kelen Jir (ver- 
mittelst der Zunge) 38, 7 ; nidün JSr üaekü 
(mit den Augen sehen) 34, 8 ; gar JSr ba- 
richu (mit den Händen greifen) 34, 8 ; saun 
Jer ukdchu (mit Milch waschen) 33, 16; 
tachüön Jer böklökü (mit einem Stein ver- 
decken) 33, 10; budugüd Jer buduchu (mit 
Farben anstreichen) 7, 1 2 ; meaaeaa JSr oUor 
ehu (mit Schwertern tödten) 22, 17; tackt- 



megüdjer iarktmedachi (mit Kostbarkeiten 
geschmückt) 37, 4; Sn Jer J6 kekü (was 
kann man damit machen?) 10, 11. 16; 29, 
1; aaaichan ügeaajer (durch schöne Worte) 
26, 17; nöküdJSr kilrelöldachi (von Gespie- 
linnen umgeben) 48, 7. 36, 11. 13; 43, 4 ff. 
Auch die Participien Präteriti werden so 
construirt; mini tölochui medekaaen jer 
(durch das meine Berechnung Erfahren- 
haben =a dadurch dass man meine Be- 
rechnung erfuhr) 8, 8; U abukaaan Jer 
(durch das Hervorgezogenhaben = da- 
durch dass, weil ich hervorzog) 8, lO; 
üaekü metil bolukaaan Jer (dadurch dass er 
schön aussehend geworden war) 8, 15; 
medekaaen JSr (dadurch dass = weil er 
wusste) 28, 8; chatun Jen ilgekaaen Jer (da- 
für dass s= weil ich meine Gemahlin ge- 
sandt habe) 8, 2 ff. — 2) Stoff: kumüni 
araaaun JSr tuk (Fahne aus Menschenhaut) 
36, 12; achabarJSr beje (Bild aus Thon) 39, 
8; etceaaün JSr malachm (Mütze ans Gras) 
43, 10 ; modun jer garudi (Vogel aus Holz) 
7, 10. 11, 12; 18, 12 ff. — 3) Raum: aab- 
»aar JSr üaekü (durch eine Bitze blicken) 
13, 1 ; 16, 3 ; 3, 8; mcUtakaaan orumJSr odchu 
durch den gegrabenen Banm abgehend) 
83, 13; oniaauni nüken JSr orochu (durchs 
Schlüsselloch gehen) 46, 7 ff. — 4) ür- 
8ache:ans, an, vor. ölöaakülengJSr ükükU 
(vor Hunger sterben) 47, 16; Jambar achü- 
tan Jer (an welcher Ursache, woran bist 
du gestorben?) 7, 8; ewetachin JSr (an einer 
Krankheit) 35, 3; olon kündülel tabik Jer 
JabudacM eaae tachiddd (indem er vor viel- 
fachen Ehrenbezeigungen sich nicht durch- 
winden konnte) 22, 19. — 5) Beweg- 
grund : m<$ aaedkiljer (aus schlechtem Her- 
zen, in böser Absicht) 16, 7. 9; 33, 8. — 
6) nach, gemäss: aarlik JSr (dem Befehl 
gemäss) 5, 1; 26, 5; burchani aarlik boluk- 
aaan JSr (gemäss Buddha*s Wort) 40, 5; 
kemSkaaen JSr (gemäss dem Gesprochenen 
=as auf das Wort, nach dem Wort) 28, 14. 
Ebenso : tachini ker ögülekaaen jSr (nach dei- 
nem wie Gesagthaben =* so wie du ge- 
sagt hast, nach deinem Wort) 30, 14; kü- 
aaekaaen JSr (nach Wunsch) 29, 2; 37, 4; 
Jambar kereldekaaSr (ssakereklekaaenJSrJ nach, 
gemäss dem wie Gewünschthaben =3nach 
Wunsch 9, 12 ; Jambar ögülekaaSr (nach dem 
wie Gesagthaben = so wie gesagt wor- 
den, nach dem Wort) 17, 11. 
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Hieran schliesst sich: 7) Art und 
Weise, die begleitenden Um- 
stände: kilk dSn jer daehad$ehi (unter 
feierlichem Gesänge folgend) 19, 18; eldeb 
dschüä kiik dön jer dMatehadscfii (unter 

vielfachem feierlichem Gesänge sich ver- 
nehmen lassend) 33, 6. Hieran schliessen 
sich die Participia Prät. auf -^r, -er 
aus '»aan jer, -aaen jer : w'laksaär (== uildk- 
$$anjerj unter Weinen, Heulen 9, 13; 22, 
15; 38, 5; uilaldtiksaär 10, 15; üiekaaer, 
bariksaär (indem ich gesehen, gefasst) 34, 
8; bolukaadr (indem du geworden bist = 
als) 7, 18; irekaaer {%e\t der Ankunft) 22, 
8; dachdlukaadr (indem er sie folgen Hess) 
35, 7; bulgilölukaadr (indem sie das Herz 
hoch aufhüpfen Hess) 36, 18 ; ehadchukaadr 
(unter beständigem Einstechen) 19, 18. 
u. s. w. — Daraus entwickelt sich : 8) d e r 
adverbiale Gebrauch, chudai jSr {in 
Verstellung, lügnerischer, trügerischer 
Weise) 23, 7; 24, 4; ehudaldr (=^ chuddl 
jer) 32, 19 ; taagdn jSr, nogön jer (weiss, 
grün) 11, 6; altan jer, $e$$ jer (golden, 
kupfern) 11, 7; argöl jer (langsam, sanft) 
43, 3 ; urid ehodachid jir (früher oder spä- 
ter) 20, 19; ünen jSr (in Wahrheit, wirk- 
lich, in der That) 3, 7; joaaör (joaaun jerj : 
uridujoaaör (in der frühem Weise) 9, 1 ; 12, 
18; 17, 18 ff.— 9)icr bei *«rö*, Bedürf- 
niss an, Wunsch, Verlangen nach: j6n ba 
buaaudjer jön her eh bui (was fÜr ein Ver- 
langen wäre noch nach etwas anderem?) 
31, 4. bei dürkü: ükädel nökäd jSr dür- 
iachi amw (es ist voll von Todten) 5, 3; 
ed agöraaaun jer dürükaaen (mit Kostbarkei- 
ten angefüllt) 42, 2; 45, 15 ff. — 10) ma- 
chen aus, werden aus: modunjerkü- 
müni chän oron bolumvi (aus einem Baum 
soll ein Menschen- Herrscherthron wer- 
den?) 11, 4; tön jSr ehdn aaßlgamui (aus 
dem setzen wir den Chän ein, machen wir 
den Chän) 11, 3 ; achotoSn jer eaen jen bol- 
goboi (aus einem Vogel habe ich den Ge- 
mahl gemacht, erwählt) 31, 5. 41, 9. 

^ Partikel des Accusativs der vocalischen 
: Declination. 

Verstärkungspartikel für das folgende 
Wort. 



J 



J i ir( 



*gend etwas 
nicht das geringste 46, 2. 



Jll 



auch 



Zeicbendeuter. 19, 6, 8. 



i Sitte, GeiK 
Gebühren, 



Gewohnheit, Brauch, Herkommen, 
Ordnung, Regel, Gesetz; Art 
r und Weise 34, 1. 9. 



i 




(aus *m ) nach Art und Weise, s. B. 

• % 

nach der vorigen Weise, wie frü- 
her 12, 3. 18; 16, 19; 17, 18; 23, 
17; 27, 18; 30, 1; 32, 9; 34, 1 ff. 

i unschicklich, ungebräuchlich, ungebühr- 
lich, ungeziemend 38, 14; regel-, ord- 
^ nungswidrig 35, 15; unrecht 41, 9; unge- 
^ wohnlich 26, 18; 33, 2: ene joaaun ügei bui 
5 (das ist keine Art!) 38, 17; 45, 3. 



schicklich, passend, geziemend. 9, 12. 



wehe! ach! 38, 11. 






44, 4. 



1 Pronomen interrogativum: was? adjec- 
tivisch : was für ein ? jSn gern bolbo (was 
^ für ein Unglück ist geschehen?) 46, 3;^^ 
kerek (was fÜr ein Wunsch?) 31, 4;y^n 
kerek (was will das heissen!) 41, 10; jAral 
jön (was hat die Eile zu bedeuten?) 47, 

11; j6 kereklemiW (was verlangst du?) 20, 
3; 23, 1; ene küwöni tiaaun du orhidaehi 
iachtdachu j6n (wie könnte man diesen 
Jüngling ins Wasser werfen?) 26, S\j6n 
(wie ! was !) 9, 11; jön büküi mede ügei (man 
weiss nicht, was innen ist) 11, ^^jökäaaek- 
aaeni gargaktaehi chairtaak (ein das was Ge- 
wünschthaben herbeischaffender Behälter 
= ein Behälter, der alles, was man wünscht, 
herbeischafft) 28, 11. 15. 

9 -^ wesshalb? warum? 11, 10. 

^ 3) worüber? worum? 10, 10. 15; 

13> 



X worauf? 23, 5. 



irgend (Indefinitum in vemeinen- 
2 den Sätzen). j6n ba buaaud (irgend 
etwas anderes) 31, 4; gern jdn ba 



fui bolboi 'nii'lit irgpnil ein, tiictit diis 
gtringstp Leid ^oscbHhj 16. 18. 

*i irgi'nd etwas. j6 ba iilü SgütnH (ohne 
^ <'twaa SU Bpn<clieQ) S, IB. 



fi\WU> CS sein? wie wäre pa raü'ilich? 
sollte miiD dazu koiiimi-u? 2Ö, IJ. 



^ fine selten vorkommende Partilcel . aas 
li der walirscheinllch dits gebrüiich Rohere 
■t je,, sieh bildete, utu den Besitz aiizuzei- 
■ gen, ganz wiejfn gebraucht acha in«. <iö 
„4 Jägän iige bir ette boldtehi (der ältere Bru- 
t. der richtete sieh nicht nach seines jUn- 
geni Brudera Worten) 3, II; eMu eMn 
«lic/Bge j6jAn Sktichi ilgtisten bUtetiih <nmaga 

ögüd (der ('hän übergab den ihm flber- 
sandten Brief mit Siegel voiu Chan sei- 
nem Vater) 34, Oj emt ere Joga» Üergede 
*fi(e4rt (die Frau legte sich neben ihren 
Mann) 38, 10; bi ritelUge jäg.in aifM rhari- 
titn odehui kertlc tmi (ich mu3s aufbrechen, 
meinem Vater zu dankenj 1 S. 18. 

-^ l>iQg, Saclie, etwas, nige jSmn laHüadieJti 
% (ein Etwas zerrte) 45, 6. etwas, irgend 
I etwas (in vemeinendea Sittzen, Indefiai- 
tumj -.jömn üJU ögülen (ohne etwas nn spre- 
chen) 9, 6; 17, 19; S3, 18; 27, 19; 30, 2; 
.■(2, II ff.; J6ma ülü meitetiii arm'titn (ein 
nichts verstehendes Wesen) 47, H. Ad' 
jectiviscb: jrfm« nrga eiie otdifM (Indem sie 
irgend ein Mitlei nicht, kein Mittel 

landen) lU, 9; gaUiOfhan ünt itie Ifalirö 

Jfrma iifti (er beBBsB ansaer einer einzigen 
Kuh etwas nnderea nicht, nichts anderes 
als, wörtlich: ein anderesEtwaa nicht) 13, 

18; dabirthui eine BteBrö J/imn eng bolbo, 

{ausser dem Volligiren gfachah niclit ein 
anderes Ktwas = es gescliah nichts and«- 
res, als dass sie voltiginen) 14, 2; idfkä 
jomii (ein Essens . Etwas , ein essbarer 
liegenstand = etwas tu essen) 16, U. 



g , Hegi-iisiiä« . Regen. 



wie! wie »'hr! 38. 9; 41, 0. 



. in Ende gehen, ein Ende nehmen, endi- 
gen, beendigen. So mtttm Jödirii (das Le- 
' beii beenden, sterl>eii^ Sü, 17, 



i '■"■■"'■ 

i. Verl.un 

T^^ hi'ftiger llej,'en, 2y. ij. 



L. auswaschen, 15, < 



1 .Sitte, Uewöhnheit, Gehranch. Brauch. 
' ^ ^ Brauch, f'ereraoiiie. fromme Übun- 
ß "V gen. 40, 11. 19. 



(«kr. cl=s;q «. 



) Sandelbaum. 43, e. 



4 I 

Jl Talisman (a. J, t 17, M; 19, 



etwas thiin wollen, im Begriffe, an f dem 
* Punkte sein Verbunden mit Gerund. Präa. 

iiiiiiiavlili, äabit'i,:;,iii du (als er ZU bauen im 

Begriff wari 12, 10. 

Z wis eben ran lu, tiaum, Ort Öffnung 4,), 9; 
! Spalte. Hitte .., s; 13, 1; 16, ü; BüWe, 

> Kluft, 

Postposltion mit Genetiv oder ohne Casus- 

> Eeichen; in der Mitte zwischen, mitten zwi- 

, schon 17, 13; •rhüdilni iia/ii§f,rtti [Zwischen 

> den Zithnen; 38, 8; ehndain nng^archai 

ta/aiariH (mitten an derÖffuung einer Pele- 
wiind) 25. .'1; ijartH •ai«i»i'iu dilraj (indem 
er es in die Hund steckte) 13, 4. ao, h. 

I, sich los-, ablOaeu, sich ver- 



einsiiui. abgeschieden leben .13, 16, 




ien.ia, 16, I 
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LocatiT aabunra (im Raum) 16, 9. 



,|^ Rand, Ufer 9, 17; Ende, Gräme 10, 12. 
% gebieten. 7, 1; I7, 6. Il; SS, 9; 4I, 2; 4 



l. Weg 10, I7i d* interwegB 17, 8; 28, 17. 

(skr. 9*-4Jä1U Insel dea ffambu, wo die 
> Etis">i'i Jambu nücllBt) ffambudvipa, nach 
buddhistiather Kusmologie der mittelste 
von fünf Wi?litliL>ilcn, die ala Inseln ga- 
daefat werden, vorzüglich Indien, dann 
das ganze bekannte Festland begreifend. 
4, 16; 46, 14. 

I EU sieb bitten, zu sich fuhren, einladen, 
, abholen 27, 4; lenken, leiten (Pferdj 3, 13. 



^Ti 



Täuschung, Trug. Verbunden : 



iJ^ List, Schlauheit, Trug, Trug und 
O List. 40, g. 



naohtasBen (von der Krankheit) 21, 13; 
22,9. 



h 



' jung, JQngling; Flur. S junge Leute, 

Diener, Untergebene; gewöhnlich verbun- 
den böl tal6it 7, 1 ; 26, 1. G; 41, 9 (Unter- 
thanen). 



' venehren, verschlingen. 9, I9; lo, i. 3. 



das NOthige. tarai Jutü (das NUthige ver- 
fügen, Votkehningen treffen) 46, 14. 



, nOthig, nothwendig, erforderlich. 14, 11. 



X (Plur. i, 



) mancher; manche, cini^ 

dere. 3, 18; ll,4. 6; 22, IS. 
Diener, Dienerschafl. 6, 13. 15; 7, I 



bekannt machen, verkündigen, knnd- 
> machen, Öffentlich bekannt geben, zur all- 
) gemeinen Kenntniss bringen. 33, 11. 

Wort, Befehl, Gebot, Erlass, Anltrag, Vor- 
' Schrift H'incH Hühenii 6, 1; 25, 13; 26, ü; 
40, 5 tT. daiicAin »ariik eite („aus des Hei- 
sters Worten" mit Anfdhmng der Worte 
= Verbiun finitum: der Heister sprach 
also) 46, 13. 

das Wort, den Befehl, den Ausspruch er- 
' geben lassen, sprechen, gebieten, beTeh- 

len, verordnen (vom HChem) 4, 13. 14. 16; 
I 12, 17; 19, 11;2S, 2. 5;34, 4; 35,9; 39, 19; 
, 40, 3. 5 ff. Das Epiphonema $arlH boluk- 

tian du s. nnter kemeka. 



fl 



sprechen lassen, loquentam faeera. 4fl, 1. 



l)Loos, Schicksal, Geschick. Bestimmung. 

. tajänjin barakJalctian {Aet Sein Oeschick, 

seine Bestimmung verfehlt verscberxt 
bat: SebluHsworto jeder Eriühlnng) 6, IS; 
13, 13 ff. — 2) Leben, Wiedergeburt, «yän 
tu« nSkttehika (aas dem Leben scheiden) 
84. 1 eile lajän du (in diesem, im gegen- 
■wärtigcn Leben) 26, 11; 31, 4; 36, 7. IS; 
m, IC nöko. lajihi du (bei der künftigen 
Wiedcrgebdrt, im künftigen Leben) 2a, 4. 

bestimmen, verklingen (vom Schicksal) 
" 11, 19. 



durchs Loos , Schicksal , Verhängnisi 
' scheidend, Schiedsrichter, u, 2. 3. 
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l 



IjGesetZiGesetlPBorflnung; laitagin kftg- 
gerge (GeeetzverkUndigungs-Trommclj IS, 
6, — 2) Strafe, Züchtigung 38, 15; iat$a- 
gln ehorö (UichtpUtZ) 44, 6. 



>|j verurtbeüen, Btrsfen. 36, Ifi. 

\ ElephftDt. 80, 6; 23, 3; 3B, 14. 15 ff. 

X «eigen. 6, 10. II; 19, 16; 30, 10. 13; 33, 

'h 14; 40, 11 ff. 



leigen lusen, lehren oder ontorweiBen 
luBeo. 3, 6. 



' der Elephantenwärter. 85, 14. 



lOHten, verfosten, Tcnaodcni. 4ä, 10. 



Bchelten, schmfibeo. 47, 8. 



3 in Reihe, nach der Ordnnng sein, der Reihe 
' nach, neben einaudeT sein. 12, 8 



> einander gegen überstelleD, confrontiren. 
- 38, 16. 10; 39, 1. 



ü Kupfer, Rothknpfer; kupfern 38, 7; 39, 
^ S; fcupfergrün 9, 19. kostbar. ^ gjii 10, 
1.7;19, 8.17. 19; 20, 1;80, 7. 

i(Skr. ra^rrrnn ^mämavt} nein Edel- 
Btein, der die Zanberkraft bcsitit, das her- 
beizuacbaffen 'worauf der BettiUer Beine 
Gedanken gerichtet liat" (Böbtliiigk, Skr. 
Wb. II. 1030), Taliainan. Verbunden; 
dieMndamani ardeni 20, 1. Wird auch ge- 
Bchrieben ; 



■ Frttchte,Obst.39, tO;43,2; 45,10; 47,19. 



* Hßhe, Grösse, Majestät, Glanz. 12, 16: 
^ ttok dtehibchv/ang (die hOchstc HachtfUlle). 



' Fmclit-, Obst-, c. B. -f ^ ObBtbaut 
* 47, 18. 

Putzer, RQBtung, Bew&fiuung. SS, 3. 9. 



Hrig; .^ $ im 1 



^i 



jähr geboren. 26, 10. U. 13; 26, 2. 4. 6. 
19; S7, S. 



sich treuen, sich erheitern, vergnügt Bein, 
t| beglDckt Bein. 6, 13; SO, 13; 45, 16. 



i 1 

. mit einem Panier ( j ) aasgerUatet, 

I !> 

y panzert, bewaffhet. 36, 10. | j 

I yi Wohlstand, Glflck, Glückseligkeit, Freude, 
°v Zufriedenheit. Verbunden : 
' der Beihe nach, nach j ß 



i l 

^ Reibe, Ordnung; " d 



einander. gewtthuUeh verbniiden: tämn 
lergtbSrlt, 17; SB, 17 ff. 



•L daBselbe. 34, 13. 
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^ glücklich, beglückt, gesegnet, blühend, 
1 ^ herrlich, glänzend, prächtig. 18, 1 ; 23, 19; 
^ 30, 3. 7 ; 43, 2. 



4> 



mit einander, zusammen sich freuen, sich 
J erheitern, gemeinschaftliches Glück ge- 
-< messen. 36, 5. 7 \ 48, 8. 



i Freude, Glück verursachen, beglücken, 
< j das Glück ausmachen. 39, 13. 



I 



1 



schwanger. 35, 3. 



i 



Lanze. 22, 14. 



i 



auch, noch 44 4. Verbunden: 'i 
• abermals, gleicherweise 13, 3; 34, 18. 



leiden, unruhig sein, Unruhe, Schmerz, 
Qual, Kummer haben, sich quälen, sich 
■Jj härmen. 9, 10; 12, 13; 15, 17; 24, 4. 

ü leiden, sich ängstigen, sich quälen, grä- 
l ) men, sich beunruhigen, bangen. 4, 13; 13, 
% 18; 16, 1; 24, 16; 29, 14; 41, 4 £f. 

2 

I 

i 

. J Qual, Pein, Kummer, Angst. Davon : 
J 

d 
i 

\j voll Qual, Pein, Kummer, Angst. 12, 12; 

% 46, 8. 

4 



quälen, peinigen, martern. 44, 18. 



I 
i 



"< verlieren, verloren gehen, verloren sein. 






19, 5.8; 20, 10; 30, 5. 9. 



in der Ordnung, gebührend, billig, recht 
sein, sich wohl fügen, sich gut tre£fen. 6, 
10. tere kä aokidtchi amui (das war gerade 
recht) 27, 15. 39, ö. 



übereinstimmen, eins werden. 8, 16. 



Schick, Schicklichkeit, das Passende, 
Schickliche, Angemessene. Davon : 



l i 



harmonisch. 47, 19. 



angemessen, passend, schicklich, gehörig, 
ordentlich, ordnungsgeniäss. Häufig: 



X" i| herzgenehm, herzerfreuend : ange- 
8, 2; 19, 1; 26, 8; 30, 7; 34, 19; 



%f 



nehm, reizend, entzückend, hold. 



%■? 



48,8. 






o: 



O 

X 



vorbereiten, ersinnen, aufstellen, darlegen. 

3, 3; 21, 12. 

« 

zusammentreffen , sich treffen 6, 4 ; 25, 4 ; 
sich sehen 36, 5. 6 ; mit jemanden zusam- 
mentreffen : gergd lügS 32 , 2 ; verkehren : 
kämün lugä ülü aolgon (mit Menschen nicht 
umgehend) 27, 13; f reffen, begegnen : kümün 
du solgodschi (einem Manne begegnend) 28, 
12. 17; 29, 1; besuchen 42, 3; auf Besuch 
sein 42, 8. 

einander treffen, begegnen, mit einander 
zusammentreffen. 7, 16; 12, 18; 32, 2; 36, 
4; 37, 4. 



f J Causativum vom vorigen : einander begeg- 
f j neu lassen, einander zu sehen Gelegenheit 
^ geben, eine Zusammenkunft herbeiführen, 
^ J ein Rendez-vous veranstalten. 36, 3. 



ö> 
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M sich wünschen. Verbunden M i . 11, 1. ^ 



i 

i 



Gemälde, Zeichnung, Malerei. 33, 19; 34, 
4; Muruk sunichu (Malereien ausführen) 
33, 19. 



i 



-j beabsichtigen, unteniehuien, sich wenden ^ 
^^ (wohin; 18, 11. * 



sechs 31, 16. 'd alle sechs 6, 2. 






l 

i 



o: 



o ' der sechste. 29, 19. 
sich aufmachen, sich auf den Weg bege- | ^ 



n ben. 41, 15. 



1 



hundert. 5, 8. 13; 48. 8 flf. 



hundert. 5, 8; 14, 19; 15, 4. 5 ff. 



O 



Zeichen, Wahrsagen, Weissagen. 

p Wahrsagekunst, Weissagungs- 
gabe. 21,3. 



f 



•<?> 



mit der Wahrsagekunst begabt 
21, 3—4. 



abgebissen werden. 38, 8. 



wahrsagen lassen. 19, 7. 



i 



zwischen, im Verlauf, während 18, 8; da- 
zwischen, unterwegs 22, 19. 



U 



inzwischen, indessen 25, 2. 



die Zähne krampihaft zusammenpressen. 
A 38, 6. 



Aufschub, Unterbrechung. 21, 12. 



■I 



.T beissen, verzehren. 45, 10. 



i. 



)f j speisen, verzehren , zu sich nehmen (von 
/ Höheren) 35, 6. 






der Maler. 6, 1; 7, 11; 8, 14; 32, 13. 14. 
£ 18 ff. 



i 



zeichnen, malen. 13, 2; 33, 19. 




mit einander berathschlagen, gemeinschaft- 
lich sich berathen. 21, 2. 



recht, gerecht, billig; bei persönlicher Con- 
struction wie dixoeio; ctfu, ich bin berech- 
tigt, ich muss. 8, 16. 

genehmigen, billigen, einwilligen, seine 
Zustimmung geben, mit etwas zufrieden 
^ sein. 24, 17; 33, 8; 40, 7. 



i 



link, links. 21, 9. 



= $6, 15. 



< 



Traum. 39, 19. 



d tragen , herbeischaffen : tachildn , irhoroi 

$ (Stein, Erde) 13, 8. 9; 47, 13. ÄiVwäA 

* (einen Ring) tragen ß, 15; dörö (Naseu- 

hölzer) 23. 2. vermachen, hinterlassen 

(Vermögen) 18, 2. 
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weich, sanft, zart, fein. 11, 16. 18; 38, 3. 



ü 1) Gattung, Art 11, 7. — 2) Abtheilung, 
J Abschnitt, Capitel, Hauptstück 3, 4; 8, 
X 19; 13,14: 17, 17 ff. 

fü verschiedenerlei, mancherlei, aller- 
J lei. 6, 13; 7, 11. 14; 8, 15; 11, 12. 
, 18; 37, 19; 43, 3; 47, 14. 19 ff. 






vielerlei, mancherlei. 37, 19; 47, 19. 



(sonst 



$)i)j 



junges Grün, Rasen, Rasen- 




« platz 14, 7; 15, 2; 38, 2. — 2) Werder, 
Flussinsel 45, 9 ; 46. 3* 



zu einer Art gehörig, geartet, -artig. 



verschiedenartig 34, 5; auch im 
Plural dschiUlten 45, 14. 



ü Gegend, Seite, Richtung, Himmels-, Welt- 
'* gegend 4, 3; 6, 5; 13, 18; 20, 16; 25, 10; 
35, 1 ; 36, 8. 

9 X. von allen Seiten. 7, 8; 89, 10; 
ü ^ 34, 12. 

>4 ^ "^^ ^'^^^ Seiten, nach allen Rich- 
tungen. 28, 9. 



i ■ 



Postposition mit Genetiv : in die Gregend, 
in der Richtung, nach-, zu- hin, -wärt«. 
jelMtcJun dschük bü od (geh nicht nach 
den Zauberern hin) 3, lO; donmo dächük 
ostwärts 24, 19; ömönö dsehük sfidwarta 
36, 17. 




Herz. 24,8. 9. 10; 36, 13. 14. 15. 17. 18. 



sich beunruhigen, sich angstigen. 4. 6. 



4 Schwäche, Erschöpfiing, Mattigkeit; Ban- 
gen, Zagen. 

q M ^ ohne Furcht und Zagen. 36, 14. 



ermüdet, erschöpft, überwältigt sein. 43, 12. 



t 



4 = tS. 

Klangteller, Becken (bei der Mfisik) 35, 8. 



verschmachten (vor Durst) 25, 1. 



hauen, zerhauen, zerhacken. 12, 8. 



in Stücke zerhacken, zertheilen, abschnei- 
den. 8, 17. 



Hewe. 4, 2. 

Zeit 26, 2 ; häufig kstS m'pe Uaktu (einmal 
zu einer Zeit) 3, 7; 9, 8; 18, 2; 20, 13; 24, 
1. 4; 30, 14; 32, 14 ff.; tere taaktu (alsdann) 
4, 8; 5, 7 ff.; eka^urin itaktu (zur Zeit des 
Frühlings) 6, 13. Häufig ist ttakiu in Ver- 
bindung mit Infinitiven : üde boiehm Uahfu 
(zur Mittagwerdens-Zeit = zur Zeit als es 
Mittag wurde) 28, 3; 41, 12; naran sching- 
gedMchi odchui isaktu (zur Sonnenunter- 
gangszeit = zur Zeit, als die Sonne unter- 
gieng) 31, U ; e^ geiküi uctktu (zur Zeit des 
Tagesanbruchs) 46, 1; UkUküi kürttehi bü- 
küi tf^aktn (als die Zeit des Sterbens ge- 
kommen war) 45, 5; taratsMn ussun tä- 
iachuiuaktu (zur Zeit, wo die Landleute 
das Wasser leiteten) 25, 9; buruidchui ttak 
die Fliehenszeit , die Zeit zu fliehen) 24, 
15. 3, 18; 4, 3. 9; 26, 3; 37, 16; 47, 14 ff. 

i unzählbar, zahllos, unendlich, uner- 

^ messlich. 20, 13; 24, 12; 26, 19; 27, 9. 

: 10. 13; 30, 16; 32, 15; 47, 18; 48, 6 ff. 
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weiss II, 6; 30, 8; 33, IT; 34, 5 ff. 

• ,1 -3, weisser HoDd = wacheeti<lerHoad. 

So heisst die Axt, offenbar von der Ge- 
stalt des wachsendeD Mondes 5, 7. 13. 

sicn, streuen, snseinuider streuen, dn 
Streaopfer bringen. 4, 9; 5, 1. 6. 6-, 17, 14; 
32, IS. 



J. Weisskupfer. = jyii 4, 17;43, 

■1 



I) weiter, /«nd« Uta Uäna (Ton da weiter) 
6, 4. Häufig tön Siit tiän« {weiter »Is die- 
ses ^weiter, von liiiT WfitiTi fi, 6; 10, 
16; 36, 10. 2) dahjuU-r jenseits, als Post- 

posltion. c/iojor daidni tiäna ijctist'itü. über 

zwei Bergrücken) 21, 3; tSmttäna (tiinter, 
nacb demselben) 30, 7. 

}, 2. 3. 4. 7; 28, 6.7. 



TseD (chinesisohes Gewicht, Kuw. III. 
• 2116 a) 13,6. 



I (gewöhnlich.^) BcliStzeD. 28,2. 



, Jubel, Jauchzen, Lustigkeit, Heiterkeit, 
, FrShlichkeit 34, 12. 13. 



' sich erlustigen, sieb verguDgen. 28, 8. 



* Quellgebiet, Wasser. 2«, 3 



Heer, Soldaten, Krieger. 36, 19; 47, 12. 



Krieg fdbren, bekriegen. 8, 13. 



klug, verständig, i 



Blume (Plur. ±A 17, 1; 47, 19; MsWe^' 

ttehimektten (blumengcscfamUckt , Blumen- 
sohmuck) 43, 1. 

Blumengarten. .W, 3. 



Brust, Busen. 19, 7; 41, 3. 



du 3, lOff.;Gen. -XiDst-J' ; Aoc."r. 



kochen. 14, 13. 16; 37, 18. 

hinwärts, weiter, dortbin, weg, beiseite 
6, 6; 17, 3; 36, II; inatichi Uehinakteh' 
S bin und her (fragen) 6, 12; 43, 4. 

1) Wesen, Eigenschaft, Eigen thUmlichkelt. 

2) Kli^ment. Bereich <ieiii<^UfkinaTingarchu- 
* rräTWuiisrli aus (leriiTIireieli des Wassere 

herauszukommen) 47, 17. 
mit einer Eigenschaft, eine Eigenschaft 
besitzend; mS uehinarta (mit schlechte i 
' Eigenschaften) 18, I. 

GrOsse, Mass, Inhalt, Umfang; logSm ue/i-- 
nA) (von der GrOsse eines Topfes, top^ 
■ gross) 16, 17. 

S 3_ so viel. 18, 8. 

ii- 

(tieneüv von X) deiner, dein (Possessiv 
^ 4, e. 13. 16 ff. 



I gross, SU viel. 23, 6; 26, 10. 
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.-^ horchen, lanschen. 21, 19; 39, 11 



i 



fest, kräftig. 47, 3. 



ertönen lassen. 41, 19. 



i 



Ohr. 47, 4. 16. 



jri (Acc. von O 



) dich 6 , 17 ff. ; 4 dass. 8, 8 ; 

24,14, 




(Dativ von i) dir. 12, 17 ff. 



mit dir. 7, 16. 19; 32, 2; 36, 7 ff. 



I 



(Plur. ^ ) Schmuck, Putz, Schmucksachen, 

Kostbarkeiten ; Anzug, Gewänder 11, 13; 
12, 2 ; 35, 5. ficMmegüd j'Sr tschimedaeki (in 
kostbarem Schmuck) 37, 4. Ausrüstungs- 
stücke, Ausrüstung, Ausstattung, Zeug 
18, 9. 10. 13; 20, 3; Gerätschaften, Ein- 
richtungsstücke, Gegenstände 14, 11; Hab- 
seligkeiten, Sachen 29, 4. 

schmücken 19, 14; 43, 1. geschmückt 
sein, sich schmücken ll, 14; 41, 18. 19. 
Uchimed$chi geschmückt 34, 5; 37, 4. Ue- 
uegüd ttchimekasen (blumengeschmückt) 
43, 1. 

4 Lärm, Rauschen, Geräusch; rauschend, 
jtj^ geräuschvoll. ttchimSn üge (die rauschen- 

j den, geräuschvollen, polternden, prahleri- 
schen Worte) 5, 12; 13, 15; 23, 17; 27, 
18; 30, 1; 82, 9; 34, 16; 37, 8; 42, 18. Die 
Gabelentz'sche Handschrift hat dafür wie- 
derholt hardamf bardamlaehu (die stolzen, 
prahlerischen Worte). 



zwicken, knoipen, kneifen. 15, 16. 



sich, einander kneifen. 15, 15. 



37, 13. s. S. 130. 



I Stein. 13, 9. 10; 18, 14; 43, 11. 15 ff. 



i zu Stein werden lassen , steinhart werden 
: lassen. 43, 10. 15. 



b: 



i 

• 
• 

4 



Gesicht, Angesicht, Antlitz. 35, 5. 



ziehen, zerren, schleppen. 44, 13. 



nackt 18, 14. 

können , vermögen , im Stande sein. Ver- 
bunden mit Gerund. Präs : abun tscMdamm 
(du kannst holen) 4, 18; 19, 3; abuchi ülti 
tschidamiii 43 , 9. 43, 6 ; 46, 5 ; taerikledsnhi 
iUü tachidamui (vnr können nicht bekriegen) 
8, 13; tschimadu iren ülü tscht'damui (ich 
kann nicht zu dir kommen) 12, 17; bida 
odun ü/il tachidamut (wir können nicht 
gehen) 16, 6; ende aaSn ülü tachidamui (ich 
kann hier nicht bleiben) 24, l^^gargan ease 
tsch'daMiiBie konnte nicht herausbringen) 
46, 19; 47, 1. 22, 19; 25, 2; 28, 3; 36, 6; 
44, 16; 46, 6. 9; 47, 9 ff. Prägnant: aus- 
halten 18, 1; aushalten, Stand halten 36 
8; 37, 5; nicht zurecht kommen können, 
nicht fertig mit jemand werden können, 
sich nicht zurecht finden können 3, 19. 

böser, übelwollender Geist, Dämon. 10, 12; 
11, 15; 28, 6. 7. 8. 9; 31, 14. 15. 17; 32, 
2. 4. 
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4 Maclit, Stärke, GrOrtsc, Majestät , -(jrlanz. 



Verb Uli 



den 'i *X, ( 4lie höcliBto 



Machtfilllc). ^äj 



"^y herbeiströmen lasnen, herankommen las- 
^J sen. 19, 16. 



12. IG. 



;j 



.|-* schlaffen. 2.'*, 17. 18. 



i 



V 






^ einander schhigen. lö. 1«. 



<»> 



'i majestätisch, glänzend, straldend. 4, 4. 



il) anf häufen. 46, 15. 



; -< 



r: selten. 23, 2. 



^V sich versammeln. 18. 5. 



versamnxdn, zusammenrufen. 19, 7. 15. 



das Leitseil. 18, 14. 16. 






heulen, schreien. 10, 15. 



^ 



^ eingiesBcn. 6, 7. 



4 (»kr. qiTr, >'v«» Vertiefung in Gott und '. *<? 
^> göttliche Wahrheiten, Meditation, Contem- 
s plation, Gebet 40, 11. 12; 41, 2. 6. 



f 

*<j durchbohren. 41,3. 



> 
X 



-() fliessen (Blut), triefen, la, lO; 22, I3; 






4 ) vergiessen (Thränen, Blut), triefen lassen, 
- hervorbrechen lassen. 12, 15; 1,% ii; 1.5, 
.y 19; 38, 9. 



I ^ auseinandernehmen, zerlegen 45, 9; ab- 
J werfen, abstreifen, ablegen 22, 4. 6. 12. 



>J durchbohren, durchstechen, eine Öffnung, 
!i^ ein Loch machen 33, 10; durchlöchern 
V 15, 19. 

t durchbohrt sein, mmi darhUrekrni ttörokMBon 
du adali (meines Herzens Durchbohrtsein 
^^ gleich = gleich als wäre mir das Herz 
s durchbohrt) 24, 8. 



i 



13, 10; 16, 19; 22, 13; 



blutig. 36, 12. 



V 

i^ 



^ blutig, mit Blut bedeckt sein. 41, 7. 






sich versammeln 7, 3; lo, 8. 15; 11,2; 28, 



6. 7; 30, 15. 16. Part. 



31, 2. 



die Versammlung 



\^ die Versammlung. 11,2. 
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i 



Sühlamm; verschlammt, schlammig. 25, 1. 



( ) picken, aufpicken (von Vögeln), auflesen. 
4, 11. 

4 auch 7, 19; ^^ ^ auch nicht, nicht ein- 

mal (oOdi, ne-quidem) z. B. Uchima lugä sol- 
golduchui taedkÜ du tachü ilger bölilge (mit 
dir zusammenzutreffen wäre mir nicht ein- 
mal in den Sinn gekommen) 7, 16. gaktsa 
. . . eaae — tachü =■ nicht nur — sondern 
auch: gaktsa gju abukaaan essekü hui ^ ene 
mini terigünd'd chada tachü amtU (nicht nur 
der Talisman ist entwendet, sondern auf 
meinem Kopf hier liegt auch ein Felsstück) 
43, 18. 

wenn es auch so ist = allein, indess, denn- 
noch. 36, 4. 



c 



gut, schön, trefflich 3, 9. 12. 14; 4, 14; 6, 
8. 12; 13, 6; 16, 18; 17, 2; 24, 6 ff. glück- 
lich 33, 17; .34, 13; edel, vornehm 9,7; 
42, 14; vortheilhaft, nützlich, zweckmässig 
39, 18; 40, 1; 47, 13 ff.; in Wendungen 
wie: ker aaain 24, 14; Jon aaain 31, 13; 47, 
12 (wie ist da abzuhelfen? was ist da zu 
thun ?). Nach einem Conditionalis folgt hie 
und da aaain 10, 5; 16, 8; 22, 2; 26, 15; 33, 
1 ; 39, 12. 18; 40, 1 ; 47, 13 = das wäre gut, 
zweckmässig, das wäre das richtige. — 
aaaiiii (= aaain inu) dein Verdienst. 23, 12. 

gut, schön, niedlich, hübsch. 9, 4; 11, 12; 
26, 17; 32, 11. 

gut, schön, vortrefflich, edel, törkün aaaitu 
(von Verwandtschaft vornehm, von vor- 
nehmer Verwandtschaft) 42, 13; h^ejanau 
aaaitu (an Wuchs und Gestalt reizend) 6, 9. 

gut, vortrefflich, vorzüglich, ausgezeich- 
net 8, 5; 33, 18; 41, 8; tüchtig 29, 2; 44, 
16; reichlich 34, 4; wacker 37, 5; tacM 
aaaitur üiledtaehi amui (da hast du was 
Schönes gemacht!) 31, 12. 

denken, chdn oroni ülü aaanaktachi adachigu 
(sie hat nicht an das Reich gedacht, hat 
ganz auf das Reich vergessen) 26, 4; aaa- 



nänddn aaanachu (in seinen Gedanken = 
bei sich denken, überlegen) 16, 9-10. 

.^ Gedanke, aaananddn aaanac/tUy aaedkikü (in 
i seinen Gedanken = bei sich denken, tiber- 
• legen) 16, 9—10; 34, 7; aaanä abchu (sich 
Muth, sich ein Herz fassen) 21, 18. 

/Schatz 14, 17; Schatzkammer, Vorrats- 
kammer, Niederlage, Magazin. 37^ 17. 18; 
38, 10; 45, 2. 

Sitz, Sessel, Thron. 27, 5. 

r Gefäss, Geschirr, Gerät, Behälter. 3, 1; 
X 5, 13; 21, 16; 25, 16; 38, 9. 



> 



^ unüberlegt, übereilt, vorlaut. 44, 14. 



i 



"j, Bart. 26, 16. 

schützen, wahren, schirmen; hüten, be- 
^ wachen. 14, 13; 15, 3; 32, 13. 16; 33, 17; 
: 43, 9. 

r 

bewachen lassen. Wache halten lassen. 
% 43, 8. 

m 

dass. 43, 12; 46, 14. 



hervorgehen. 24, 10. 
^ Wind. 21, 19; 32, 4; 36, 13. 



zittern, beben, wackeln, wanken. 12, 14. 



j^ (jT 35, 4) Mond, Monat 14, 2; 38, 16; oft 

aaara bürtn arban tabuni aaöni (jeden Monat 
am 15.) 35, 19 ; 36, 4; arba tabuni aaöni aaara 
mand6läd (in der Nacht des 15.) 24, 19; 
36, 3. 8. 16; 41, 12; 43, 7. 9; aaara büri 
arban tabundu 12, 18; naiman ach'iie (am 
8. Tage des> Neumondes) 39, 15. 
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Momlschcin. 24, 2. lO. 13 £f. 



Knoblauch. 57, 19. 




Affe. 45, 8. 






r 
fskr. tl1C|G||<g $drthatäha) Karawanen- 
führer. 45, 18; 46, I. 5. 7. 11. 12. 

Worte, mit denen Siddhi-kftr jedesmal aus 
dem Sack entflieht, saarrala ist unklar. 
> Schiefner vermuthet darin eine Abkür- 
zung des skr. aarv<U6ka (Welt). Die andern 

Wörter sind tibetisch: «'SVölT^^c;* mi- 
»dod'jng-h9angt=zm(*\ii bleiben (ist) gut. 
Danach wäre der Sinn: „in der Welt nicht 
zu bleiben ist gut.** Im Petrop. entspricht 

heisst: „ich bleibe nicht. <* Die Gab.Hdschr. 
hat für aaarva la oder aaarva pa la wirklich 
locativ: asarva dur iliä saagornui. 



welch letzteres in der That 



£ 



I 
i 



1) Adjectiv : gleich 37, 4. 2) Adverb : sofort, 
sogleich, unverzüglich, in Verbindung mit 
dem Gerund. Präteriti, oft zu übersetzen : 
„kaum dass — so, kaum — als**. üsSd aact- 
taa (kaum hatte er gesehen, als) 3, 8; 6, 10; 
40, 4; ögÜlSd aaataa (kaum hatte er das 
gesagt, als; 6, 9; 28, 16; 32, 4; unüd aaa- 
taa 3, 1 .'{ ; aaedkid aaataa 4, 1 ; aaatangad aaataa 

4, 10; alad aaataa 4, 12; aaerid aaataa 45, 
15 ff. Auch mit dem Conditionalis : tarhimai 
kilrk'dle aaataa (sobald du dahin kommst) 

5, 3. 

streuen, auseinander streuen. 4, 10; 17, 10. 

Säumen, Zögern, aa&ral Hgegilje (unge- 
säumt, unverzüglich) 36, 15. 



JT (russ. caliAaK'fc, poln. aajdak) Bogen und 
,^ Pfeile; Köcher. 18, 1 1 ; 20, 4. 




erhoben, sich erheben. 41. 2. 



^ schweigend, still. 5, 17. 

in Ordnung bringen, einrichten, herstellen. 
42, 1. 

^ zusammen, mit einander, sammt 19, 4; 42' 
J 5. 12; häufig aaelte her, 7, 13; 8, 2; 19, 6. 
• 18; 23, 10; 42, 6 ff. 

aufwachen. 10, 9; U, l; 16, 11.12; 42, 
8; 45, 15; 46, 2 ff. 




^ 



frisch, kühl. 




des kühlenHaines Leichenstatte, 
der kühle Todtenhain = skr. 
gitavana 4, 16; 9, 1 ; 42, 18. 



sich erfrischen, sich abkühlen. 19, 1. 




erheitern, trÖ8ten,erleichtern. 26, 1 7. 




i" 



machen, vollenden, verfertigen. 7, 11. 



denken, nachdenken, überlegen, bei sich 
denken. 4, 5; 11, 10. 11; 1.3, 19; 14, 2; 24, 
2; 26, 6. 7; 33, 3; 34,6; 37, 13. 14. 15 ff. 



JT" (theilweise 5ufx6f) fühlende Seele, innerer 
jp Sinn, Gedanken. aaedUi du ügei bölügS (es 
: wäre mir nicht in den Sinn gekommen) 7, 
16; aaedkii törökü (sich Gedanken machen, 
denken an) 20, 4; adchak aaedktl törökil 
(sich unruhige Gedanken machen, sich 
auflialten über) 46, 13. Gemüth, Gefühl, 
Gesinnung, Absicht, Herz 16, 7. 9; 33, 
3. 8. besonders das Herz, das Innere 
32, 2; 36, 16. Und so die häufig vorkom- 
mende Formol aaedkil Jen, im Innern, im 
Herzen, im Sinn 7, 4; 8, 6; 12, 9; 16, 13 
24, 16; 26, 1; 27, 12; 29, 12; 35, 5; 37, 15 
ff. auch aaedkilen 15, 8; 27, 13; 41, 4. 10. 
42, 7; 45, 7 ff. dann anedkil du aoktaafti; 
(herzgenehm, herzerfreuend) 8, 2; 18, 19; 
26,8; 30, 7; ;U, 19; 48,8. 
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mit Sinn be^^abt: Ukihig^t aaedh'Uü (blöd- 
sinnig) 20, 9. 

(skr. Uli% aiddhi) die Vollkommenheit, 
die Vollendung, tibernatürliche Macht, 
magische Zauberkraft, jerüin siddhi (die 
höchste Vollendung, Gesammt - Vollkom- 
menheit) 3, 4; 4, 18—19. Vgl. über die 
Siddhi Wassiljew S. 191 — 196, 199. 
aiddki = Wünschelgefäss 28, 12. 

mit der Siddhi begabt, mit der höchsten 
Vollendung ausgerüstet, mit Zaubermacht 
ausgestattet, daher 

^ der mit Zaubermacht begabte Todte, 
skr. vetnla. (8. vetäla-siddhi bei Wassil- 
jew S. 196). 4,17; 5,6.11. 16. 19; 9, 1 ff. 

bewilligen , gewähren 20, 1 1 ; = angeben, 
an die Hand geben 5, i ; jemanden etwas 
überlassen, abtreten 45, 19; hingeben 4, 9 ; 
jemanden etwas erlassen, nachsehen, eine 
Nachsicht gewähren, davon entbinden 43, 
7. 10. mit Gerund. Präs.: geruhen, tsa- 
uudsclä ssoircho (geruhe auseinander zu 
streuen) 4, 9. 

hören, vernehmen 3, 4; 7, 14; 29, 14; 39, 
15; 41, 6. 10; 47, 8. 11 ff.; ülü asonotachu 
(nicht hören, nicht darauf hören, nicht 
gehorchen) 9, 17. erfahren 26, 4; 35, 4, 38, 
18 ff. belauschen 9, 18; 10, 2; 22, 6; 24, 
13; 39, 15 ir. 



gehört, vernommen werden. 31, 19; 34, 13. 




i 



Zwiebel. 37, 19. 



betrunken. 37, 18. 



sich berauschen, sich betrinken, trunken 
werden, trunken sein. 37, 16. 17; 44,2. 



^ 



trunken machen, berauschen. 10, 8; 43, 10* 



- 



"X (skr. H^ i \^H »ör;a ragmi) Sonnen- 
? schein = narani gerel 24, 3 flF. 



C 



c 



Hauer, Fangzähne. 22, 13. 14. 



mit Hauern versehen. 22, 16. 

sitzen 25, .5; 38, 6; 42, 3 ff. dasitzen 11, 14. 
15; 12,8. 14; 14,13.15; 15,6.7; 18,2; 19, 
14; 14, 3 ff. sitzen bleiben 39, 16; 44, 1; 47, 
10. sich wohin setzen 31, 14; 33, 12 ff. sich 
niedersetzen 21, 5 sich niederlassen II, 
18; 12, 7. 9 ff. sich niederlassen, sich an- 
siedeln 6, 11; 14, 12; 16, 15 ff. bleiben 
17, 7; 24, 16; 28, 3; 33, 14 ff. verweilen 7, 
15; 12, 6; 33, 16 ff. warten 25, 2; 45, 7; 
47, 10 ff. sich befinden, sein 30, 8; 40, 
15; 41, 14 ff. leben 6, 12; 7, 18; 20, 13; 
4 1,8 ff.; mendü amugülang aa6 (leb' wohl) 9, 
14 ; 24, 15. In allen diesen Bedeutungen ver- 
bindet sich aaSchu häufig mit einem Gerund. 
Präs., z.B. 14, 13; 15,7; 18,2; 41,8. 14; 44, 
1. 3 ff., namentlich aber, wenn „beständig, 
unablässig, fortan" u.dgl. ausgedrückt wer- 
den soll, Z. B. tedachi'n aaSchui (unablässig 
sorgen) 33, 18; amugülangiu holdachi dachir- 
gan aaöbai (er lebte fortan beglückt und 
zufrieden) 20, 13; amardklan dachirgan aaSn 

atcUa (indem sie ein Leben der Liebe und 
Lust führten) 6, 12; 26, 14; 45, 15 ff. Häufig 
ist die Form aaötaZa mit vorausgehendem 
Gerundium, wie 11,15; 14,13; 15, 7 ff. oder 
aaön atala, wie 6, 12 ; 29, 12; 41, 8; 45, 16 ff. 

Eimer, Gefäss 15, 9. 10. 12; 25, 15. 



H sitzen lassen, sitzen beissen, setzen, sitzen 
^ lassen = zurücklassen 47, 10; setzen auf, 
in etwas 27, 5; 34, 11; 40, 17; 45, 10; be- 
setzen (Thron) 11, 1; einsetzen (als Für- 
sten) 11, 3, (als Gemahlin) 11, 9. 



o 



<0 



i 



sich ausstrecken, sich ausdehnen. 38, 3. 
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^ lodi^, nnverh(»iratot (Galsang (lombojew) 
^ 13, 17. 



^p skr. ^uklaketn „weisses Obertheil habend". 
11, 17; 12, 5. S S. 121. 



C 



ziehen, reissen, herausziehen, heraasreis- 
sen. 17, 10. 



sich losmachen, heransspringen, absprin- 
gen 40, 14. 

Pfeil 14, 4. 18; 17, 12. 13; 40, 14; 46, 16. 
17. 18 ff. ssumnni oni (Pfeilkerbe) 46, 8. 
Bswq^un numun (Pfeil und Bogen) 18, l.i; 
häufiger numun aaumun 16, 14. 17; 20. 4; 
40, 13. 

locker werden, nachgeben. 45, 6. 



* 

': J sich erkundigen. I9, 7. 

-fi lernen, erlernen 3, 6. 9. 12. 15; erfragen, 
ausfindig machen 20, 4. 



^ lehren, belehren, unterweisen, unterrich- 
4 ten, anleiten. 3, 7. 12; 31. 9. 



(skr. tJGlJltl^l «Mpanjia dhart, goldhaltig, 

daherjauch f -0^42, 16) i^ow. jw. Gold- 
besitzerin. 39, 14; 40, 13. 



f 



eine gerad aufsteigende Rauchsäule. 21 
19. 



Nacht 20, 7; 24, 17; 28, 5; 38, 13; 39, 
. 16; 45, 11 ff. .^ ^ Mittemacht 29, 5 ; 43, 

11; -J .^ heute Nacht 21, 5. 17; 28, 10; 
37, 15; 38, 14; 42, 8; 44, 4. 

erlöschen. 29, 15. 



^ Schwanz. 3, 18; 12. 10; 47, 2. .?. 



Schwanzfedern. 12,7. 



mit einem Schwanz versehen; \irtu asöl/et 
(lang geschwänzt) 1 4, 3. 



Schatten. 33, 16. 



^ 



C Milch. II, 6; 26, 16; 33, 16. 



< 



f 



Lebenselement, Leben, Seele ( physiolo- 
gisch, am'ma) 31, 13; 32,4. 5; daher SHÜne- 
aaüm modun (Lebensbaum) 6, 3.4; 7, 3. 
Lebenstalisman : ssünesaüni gju erdeni 19, 1 . 
8; siüneaaüni gju aandamani erdeni 19, 5; 
aaüneaaüni sesa dachindamam erdeni 20, 1 ; 
aaäneaaüni gju 20, 10; aaüneaaüni gju aanda- 
mani 43, 5; aaüneaaüni aeaa 19, 16. 

Axt, Beil. 5, 7. 12. 



r gew.^ ) ausschütteln (einen Sf 



ackj 29 , 2. 



sie mit Wohlgeriichen einreiben, Ihtüu- 
chern. 11, 14. 

Glauben, Vertrauen, Zuneigung, Ehrfurcht, 
Verehrung, Huldigung. Verbunden : 

• ^ J2> Glauben und Vertrauen, Vertrauen 
a 4^ und Zuneigung 12, 19; Huldigung 
1, und Verehrung 39, 13. 



« = sch. 

1^ Kasse, Schatzkammer ( = J^). 21, 15. 16. 



9 ver-, zuschmieren 25, 16. 



Lehm,Thon 25, 15; 39, 8; 43, 13. 
44, 2. 



% 
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.r 



L iiicbt ganz, fast, beinahe. 10, ii. 






"i gelb 9, 17. "i ^ schmutziger, wa 
Eiter. lt>, 1.'); IH* 10. 



wässenger 



I 



gelb werden, ergilben ; or tcharala^hui du 
(beim Ergilben der Morgenröthe) 42, 7. 



1^ Stiege, Treppe, Leiter. U, 11; 12, 9; 14, 
-<?) 14; 32, 6. 

^ (tib. ^'^^ schel) Krystall, Glas. 14, 9. 

^ neu, frisch 32, 5; 36, 14. 15. 17. Der l.— -1&. 

*4 Tag des (sTnodischen) Mond-Monats 39, 1 5. 

• 

^ untergehen (von der Sonne) 19, 3; naran 
^ ichinggedschi odchui tsaktu (zur Zeit des 
^ Sonnenuntergangs) 31, 11. 



I 



Möglicherweise ist das Wort verdorben 
aus "2, "Q" töröhsai n. Der Schluss A 

ist tibet. ^Xs*^' oder ^^•^', das dem 

der Bedeutung nach entspricht. Die Ga6. 
ndschr. hat stets ider darbo (darbaj neben 
einander. 1 5, 6. N. pr. 

Magd, Diener, Dienerschaft 19, 4; 4.% 13. 
18; 44, I. 



abschiessen. 14, 18. 



heimlich , verstohlen blicken (durch Fen- 
»r ster, Thüre, Ritze j. 15, 10. 



< 

• « 



k' 



Lärm, (leräusch verursachen. 14, 14. s. S. 
§J 124. 



t 



ein Mass? 33, 11; 39, 13; 40, 6. 



aussaugen. 44, 5. 




Schimnu, böser Geist, Princip des Bösen, 
,. Versucher*'. 17,2. (Schmidt zu Ssanang 
r Ssetsen, S. 310, 45.) 

-35 

o] sich der Prüfung unterziehen, die Probe 
^ bestehen. 30, 19. 



mit Neid betrachten, mit neidischen Augen 
auf etwas sehen, beneiden. 28, 8. 



1) Grund, j'^nt achiltdnjer (auf Grund wes- 
sen?) 13, 7. Ursache 4, 6; 39, 13 flF. Ver- 
^ anlassung 3, 5. Umstand 7, 8. 2) Fall, 
Vorfall, Vorgang, Begebenheit, Verlauf, 
das Geschehene , das Nähere , die näheren 
Umstände. 

Häufig die Form tchiltdnJSn : die näheren 
umstände, den näheren Hergang, den Ver- 
lauf, den ganzen Sachverhalt u. dgl. erzäh- 
len; daher haben wir sehiltdn jSn aOad- 
charhu 35, 17 ff. ögiüeka 21, 4; 38, 18; 45, 
18; 46, 1 1 ff. tölodschi ögülekü 20, 8; 27, 8 ; 
40, 6 ff. nari/an ögülekü 25, 6 ; narilan tölo- 
dschi ögülekü 4, 7; 7, 8. 17 ff. auaguXtaaehu 
42, 4. tchiltäni inu ögülekü 21, 6; 4.5,8ff. 
sr/tütätii iölodsc/U ögülekü 12, 6 ff. 

o| für ^ , mt'nt sehiltagdr (um meinetwillen) 
^ 26, 7. 

>> freier Wille (ohne äussere Veranlas- 
^ sung). 5, 19. 8. S. 119. 

(wohl so viel als T bei Kow. 1494. 6) mit 
starkem Nacken, stark, rüstig. 30, 17. 

Metoll. 36, 9. 



26, 6. 



Tisch, Altor30, 8;35, 11. 



\j in eine Haut (Fell) einnähen. 26, 4. 
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sich emporstrH üben- (Von Haaren), zerzaust 
sein. 26) 16. 



C 



blicken, schauen. 12, 14. 

anzünden 33, 13; 34, 12; Räucherwerk 
anzünden, Wohlgerüche durch Riiucher- 
werk verbreiten U, 14. 16. 

nahe. 43, 14. 



ein Seil machen, an ein Seil binden. 16, 
4. 6. 



Vogel 7, 13. 17; 8, 2; 11, 15; 12, 14; 30, 
8 ff. schotoSn ger Vogelkäfig, Vogelbehälter 
31, 7. 8. 9. 10. 12; Vogelhülle 11, 17; 
2 12, 14. 



/ 



Erde, Erdreich. 13, 9. 10; 33, 10. 



Jfr Schumnu, böser Geist, „Versucher« (män- 

^ lieh und weiblich). 16, 5; 17, 8. 9. 11. 12. 15. 

• (S c h m i d t zu Ssanang Ssetsen, S. 3 10, 45.) 



gerade, einfach, recht, gehörig, anstÜndig. 
18, 1. 

1) rauh, holperig, uneben 46, 2. 2) rauh, 
roh, grob: schürün gartai (grobfliustig) 15, 
17; schürün aburitu (von rauhem, hartem, 
unfreundlichem Charakter) 28, 2. 

Sehne, Flechse. 15, 11. 14. 



I 



Götterbild, Göttergestalt. 30, 15. 

sich stutzen auf, sich halten an, sich ver- 
lassen auf, vertrauen auf, rechnen auf, bau- 
en auf. iSn du 8chiUüd8ch$ (darauf fuBsend; 
sich stützend, bauend, daran sich haltend) 
8, 8. 12 = aus dem Grunde, in Folge des- 
sen. Ebenso j6n du schütUdaehi (wodurch?) 
23, 5 ; tönt ntgülessküi du achiUüdachi (ver- 
möge, in Folge seines rührenden Mitge- 
fühls) 27, 1. abhängig, unterworfen gein, 
nachgeben, sich (ver)leiten lassen 33, 9. 

Zahn. 38, 6. 7. 8. 



^ 



rauschen. 11, 16. 



o: 



sich verkriechen, entschlüpfen, niederglei- 



*: ten. 4, 4. 



Öffnung (Thüre,Schlossj ; 
T loch 46, 19; 47, 1. 2. 




Schlüssel- 



4-11- 



f> X' ^^^ ^^^^ »vahdy Ausrufungen mysti- 
^ scher Natur. 5, 4. 

• 
• 

-<5; hulu hulu avähd, mystische Formel. 5, 6. 
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